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Vorrede* 



Als ich vor mehr denn zwanzig Jaiiren einen Theil meiner 
Studien der Geschichte von Byzanz zuwandte, und aus dieser 
Veranlassung mit den ungedruckten kleinern Werken des 
gelehrten Eustathius von Thessalonich bekannt wurde, war 

es nicht blos der Werth derselben für altklassische Litera- 
tur, so wie für die mitlelgriechische Staats- und Kriegsge- 
schichte des zwölften Jahrhunderts, was mich zu ihrer Her- 
ausgabe bestimmte, sondern vorzüglich das reiche und le- 
bendige Sittengemählde, weiches der edle Freimuth des Erz^ 
biscbofs in diesen meist theologischen Bed^n und Abhand- 
lungen aufgestellt hat. ') " , , ' , / 



1) Eustathii, mctropolitacThessalonicensis,opuscala. Accedunt Tra^ 
pezuntinae historiae scriptores Punciretus et Eugenicut. E codicibus mss. 
Basileensi, Parisinis, Veneto Dunc primum edidit Tbeophifait Lucas Pride- 
ricus Tafel. Prancoftirli ad Moemim. MDCCCXXXU. FOr altheUeniach« 
Philologie ist unter diesen Anfritsen von ^hebUchkcit der aaiinle, wel- 
cher die von den Gdehrlen längst gesuchte Einleitung in den Dichlor 
Pindar enthält (S. 53if.), seitdem von Schneidewin besonders heraus- 
gegeben.« Drei andere SMlcke erUntem die byaantinische Geschichte des 
swöUlen Jahiiranderjks: Grabrede auf den Kaiser Manuel von Jahre 11^0 
(S. 196 if.). Enfthlong von der Normannischen Eroberung Thessabnichs 
im J. 1185 (S. 267 ff.). Anrede an den Kaiser Isaak nach einem Sieg 
aber die Servier im J. 1192 (S. 41 ff.). Weitere Beiträge «ur Lebensge- 
schichte des Kaisers Manuel giebl eine von mir später (Thefsalonica S^ 
401 ff.) herausgegebene Rede an den Kaiser Mttiud vom Jahre 1174 oder 
1175. 
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Einige Autorennahmen fehlen jenem Jahrhundert zwar 

nicht, und Andere haben üher die Leistungen eines Bryen- 
nius und seiner erlauchten Gemahlin Anna Comnena, eines 
Cinnamus, eines Nicelas in verschiedener Weise geur- 
theilt. Gleichwol sind diese Schriftsteller Biographen, nicht 
Staatsgeschichtschreiber, und unserem Wunsche, über die 
weltliche Verwaltung, vor Allem über den Zustand der or- 
thodoxen Kirche umständlichere Belehrung zu erhalten, ent- 
sprechen sie entweder gar nicht — wir meinen die Pane- 
gyriker Bryennius, Anna, Cinnamus — oder, wie Nicetas, 
sehr unvollständig. 

Diese Lücke, was die Kirche und ihre damalige Haupt- 
form, das Klosterleben, betrifft, füllt grofsentheils Eustathips 
aus.') Geboren, wie ea scheint, in Konslantinopel , von 
unbekannten Eltern, erhielt er ebendaselbst seine Jugend- 
bildinig. Hier war es, wo er in reiferen Jahren seine Er- 
klärung des Homer, des Pindar, des Dionysius Periegeles, 
wol auch, soweit aus einem Winke in seiner Pindarischen 
Einleitung geschlossen werden darf, des Komikers Aristophanes 
Verfafste. ') Aufser dem Diaconale an der Sophienkirche nnd 
einer untergeordneten Hofstelle *) bekleidete er in Bytanfe 
das Amt eines öffentlichen Lehrers der Beredsamkeit. Im 
Jahre 1174 oder 1175 war er bereits zum Erzbischof von 
Myra in Klein asien designiert, ^) als der gleichzeitig ver- 
waiste Melropolitansprengel von Thessalon ich in Macedonien 
ihn sich von dem Kaiser Manuel zum Oberhirten erbat und 
ehielt. 



1) In der Schrift unter dem griechischen Titel: Tou aviov JCvara*- 

ttvtuv <a. a. O. S. 214 ff.). 

2) Her Nähme , imler d«M wb Um ketitoeii , ist MOiicftratliaie, «mi 
ftn^et Bich hflttilg in d«r grteehiKben Kirelke««it4eii mea JiMundtirlcii. 

S) Kap. 10. 8» 61, 1. der Opmeiila. 

4) Er vrwr fuitarwQ fri»r oder o fnl rwr dlRjftftwjr, wiä<* 
gbler KbellanHu ta^plieaiii. S. die Opui ctihi $. 53 (UeberidnUt der Bia- 
Mtang in den PindM^ 

5) B. selM ver dem Kaber HaiiMA im J. 1174 oder 1175 gehalleae 
Rede, suent gedrackt in neiner TheMalonicn S. 401—432. 
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Mit dieser Ernennung beginnt der zweite Abschnitt 
seines dem Licht und der Wahrheit gewidmeten Lebens. 
Ein kleiner Wirkungskreis, wenn man dieses Erzbisthum mit 
dem von Myra vergleicht, ') aber ein um so bedeutenderer, 
W^liti die CMTse und HandelsbMIlie Thessalonichs , damals 
4ßt zwelleii Stadt nach Konstantinope!, in Attsciilag gebtaclft 
•"«vird, sollte v<m nun an bis an das End^ seines Lebens den 
neuen Erzbischof in seiner Milte sehen. Was der amtliche 
Wirkungskreis eines Metropoliten war, erfahren wir aus 
einer Stelle der von uns verdeutschten Schrift (Kap. 134), wo 
üir Verfasser der stiren Ruhe des Möncbslebens seine eigene 
Tag^sarbeit ttit Iieitertr Ironie gegMiiQberslellt. Wie er 
Min Amt verwedtele, davon legt der reforttiatorisdie Geist 
seiner heiligen Reden und Aufsätze, die aufopfernde Liebe, 
mit der er seiner Gemeinde in der Bedrängnifs des Norman- 
nenkrieges vom Jahre 1185 treu blieb, endlich die persön- 
licke Verfolgung, die er als Erzbischof wenige Jahre nach'- 
her 2a erduiden bal^, ein VolIgfUtiges Zengnifs ab. Die 
Zeit seines Todes schwanltt zwisclien den Jahren 1192 bis 
1194. 

lieber Leben und Schriften des Eustathius in nähere 
firörlemngen einzugehen, ^ verbietet der Raum einer Vor- 

I ' -- 

1) S. Thesialonica S. 55 ff. Zehen Episkopate haUe nach der dorti- 
gen Aasfilhrung das Erzbisthum Thessalonich anter sich. Die Zahl der 
Suffraganbisthämer von Myra in Lycien betrug nach der Liste des Kaisern 
Leo sechs and dreifsig. S. unsere Ausgabe des ConstantiDus Porphyro- 
gttrittis von den Provinzen S. 47 f. 

2) A. Neander, Characleristik des Eustathius von Thessalonich in 
seiner reformatorischen Rirhtang, in den Schriften der Berliner Academie 
der Wissenschaften vom J. 1841. Histor. Abiheilung. 

3) Weitere Belege über diesen (iegcnsland können in meiner Thes- 
salonica S. 350 ff. 376 nachgelesen werden. Aufserdem i.sl mit Nutzen zu 
vergleichen: Michael Akom inalos von Chonä, Erzbischof von 
Athen. Nachrichten über sein Leben und seine Schriften, mit Beifügung 
der letztern, soweit sie bekannt sind, im Original und in deutscher Ueber- 
setzung. Ein Beilrag zur politischen und liierarischen Geschichte Athens 
im Mittelalter. Von Dr. Adolf Ellissen. Göltingen 1846. S. 58—116 dieser 
verdienstvollen Schrift findet sich mehreres an und über Eustathius ge- 
Bchriebene übersetzt, was in der Thessalonica S. 353 — 361. 369—392 
iaerst im Original erschienen ist. 

1» 
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rede, welche die einzige Bestimmung hat, die hier zum 
erstenmal verdeutschte Schrift, deren Gegenstand das mitlel- 
griechische Mönchsleben ist, durch FestsWiluog eiaiger Iii«- 
storischen Gesichtspunkte einzuleiten. 

Wunsch und ERtscUofs der bilderstürmenden Kaiser, 
die Kirche in ihren hdbern Theilen zu erneuern, war nicht 
in Erfüllung gegangen, weil die Ungeduld dieser Fürsten an i 
die Stelle der Belehrung und Ueberzeugung blutige Gewalt, 
an die Stelle der Verwaltungsreform raschen Umsturz des 
Altbestehenden setzte. Das Uebel kehrte verstärkt wieder, 
und welche Höhe es in Kurzem erreichte, zeigt der Inhalt 
einer Ton Nicetas im Leben des Kaisers Manuel (7,3) er^ 
wfihnten Novelle des K. Nicephorus Phocas vom Ende 4es 
zehnten Jahrhunderls, welche den Schaden in soweit anzu- 
greifen wagte, dafs sie die ins Unendliche gehende Vermeh- 
rung der wirklich vorhandenen Klostergüter für die Zukunft 
untersagte; auch von einem Verbot neuer Klosterstiftungen 
re^et die Geschichte desselben Fürsten. ^) Wie weit die« 



1) Die knne Notii des IficetM kann glacUicher Weife aus der 
Sammlang der griechitchen KaiiernoTenen ergftnat werden. Unter den 
Novellen des Kaisers Nieephorus Phocas gehört die dritte md vierte, 
ittin Theil nur im Ansang erhalten, hierher. Man sehe Spangenberg, 
AnthenÜca seu novellae constitntionea lostiDiani cett. §. 777 ff. Dritte Ho- 
velle: „auch hob er" (sagt der von Bonefidius gegebene Ansang) „die 
Geschenke, die von frommen Kaisern filr Klöster und Kirchen verordnet 
Avaren, gänzlicli auf, und gab das Gesetz, die Kirchen sollten ihren Grund- 
besilz nicht vermehren (u>] t«? ixxlrjafas nxiv^roi; nXttfvytad-ai). indem 
er erklärte, das Armenvermögen (r« TiTMX'xct yor]unTu) werde von den 
Bischöfen verschwendet, und der Soldatensland nehme immer 
mehr ab {x(u toi'^ nTocntvo/ntiovg oXiyova&ai)." Vierte Novelle a. a. 
0. S. 778: „die Novelle des Herrn Kaisers Phocas bestimmt, dafs neuer- 
dings kein weiteres Kloster, Hospital oder Haus für alte Leute gestiftet 
werden dürfe, sondern nur für die bestehenden Sorge zu tragen sei. Am 
Ende fügt er wörtlich bei: „„Von nun an also, das ist dem Anfang der 
siebenten Indiction , soll es Keinem gestattet seyn, einen Platz oder ein 
Feldstück an Klöster oder Hospitäler auf irgend eine Weise abzutreten, 
eben so wenig an Erzbistiiümer oder Bisthümer. Denn das ist für 
sie von keinem Nutzen. Haben jedoch einige der gedaciiten Kirchen, 
Episkopate oder Klöster eine so sdhieckte VerwaJinng und Aufsicht ge- 
habt, dafs es iiinen an Raum gebricht, so soll ihnen nach vorangegaa- 
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ser Befehl bei der kurzen Regierung des Kaisers in wirk- 
liche Ausführung kam, wissen wir nichl. Gewifs ist, dafs 
ein Nachfolger, Constantinus Porphyrogenitus der Jüngere, 
nichts eiligeres thun konnte, als den alten Zastand wieder 
einsnMhren. ^ An diese KKppe wagte sieb die weltlidie 
Itaeilt YonByaanz seitdem wol niclit mebr ; und wenn im swölf- 
teii Jahrhundert der Kaiser Manuel, dessen Thron auf den 
Schultern eines trefflichen Vaters und eines glücklichen Grofs- 
vaters ruhte, ein in seinen Einkünften vom Staatsschatz, ab- 
hängiges Kloster in einer abgelegenen Gegend am schwarzen 
Heer, nahe bei der Hauptstadt, gründete, so war diese Mu- 
sterstiftiing, wie wir sie zu Ehren des Kaisers immerhin 
nennen mögen, ein Torftbergehendes Innewerden des Bessern, 
ein bescheidener Reformversuch, eine ängstliche Bitte an 



gtnae l^userlicher PrOfiiiis and ^tidüteflnuig der Erwerb des Erfbrder- 
lichen nicht venaft werde». Zeilen jedoch and eogeiiannte I^mrea fai 
solches Eilöden zn baaen, die nicht an flrende Beeitanngen vnd Ckiter 
Stollen, sondern ihre eigene Umgrilnanng haben, wollen wir den Lust- 
tragenden 80 wenig weliren, dafs wir viehnehr dergleichen Untemeh* 
mnngen far lobenswerth erklftren.^" 

1) Span gen borg a. a. 0. S. 778: «Diese Novelle hob der Kaiser 
Constantinus Porphyr ogenitns, der jfingere, dnreh eine Novelle TOn 
Sbnatfc AprO im Jahre der Welt 64^ nnd welehe wörtlich so lautet, 
fvieder auf. »ffNaefadem Unsere von Gotty gegrandete kaiserliche Be- 
giemng von mehreren Mönchen, denen das Zeugnifi der Frömmigheit 
und Tugend zur Seite steht, und von andbm Personen in Erfahrang ge- 
bracht, dafs die von dem Herrn Nicephorus, welcher die kaiserliche 
Macht sich beigelegt, Ober die Kirchen des Herrn und andere dergleichen 
Häuser gegebene Verordnung Ursach und Wurzel der gegenwärtigen 
Uebel und der allgemeinen Umwälzung und Verwirrung sei, da sie nicht 
blos auf Beeinträchtigung und Verachtung der Kirchen und anderer hei- 
ligen Häuser, sondern auch Gottes selbst gerichtet ist, und Dieselbe auch 
durch die That sich davon überzeugt hat — wie denn, seitdem die Be- 
stimmungen dieser Verordnung in Wirkung sind , unserem Leben auch 
nicht das geringste Erfreuliche zu Theil geworden, vielmehr keine Art 
von Unglück ferne geblieben ist — so setzt Dieselbe durch gegenwärtige 
von Uns unterschriebene (loldbulle fest, dafs besagte Verordnung vom 
heutigen Tage an auf sich beruhen und fernerhin ungültig und aufser 
Wirkung seyn, dagegen die vor ihr über die Kirchen und Klöster gege- 
henen. Gesetze wieder in Kraft treten sollen.^'* 
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die Vorstände der zaUlosen Abteiea aller Form, kein muthig- 
olfoBer Regienmgsaol, wie die YerordaiUKg doa Kaisers SHi-^ 

cephoFtts Phocas, I 
Die Klöster waren es, welche vometaUob dev Grimm.: 

der Bilderstürmer getroffen hatte. Sohon damals war, wia- 
bekannt, das morgenländische Reich nahe daran, den Nahmen 
eines einzigen unermefslichen Klosters zu verdienen. In 
dieseii ftlteston Wohnungen christlicher Wissenscbafl» £nt- 
haUsamkeit und Wohiiliatigkeit., längst aber Herbergen und 
ScUapfwinkeln der Trägheit und Unwissenheit, ai^leiieh der 
niedrigsten Erwerbsucbt, strömte nidMi hles der beste mdi 
kräftigste, sondern auch der schlechteste Theilder ganzen Be- 
völkerung zusammen. Die Klöster waren zu Asylen gegen 
die Last, des Kriegsdienstes, den Finanzdruck, die Mishand« 
lung der wenigen Reste des alten Bauernstandes, gegen 
anderes Ton der weltlichen Macht zu erduldende Ungemach, 
oft auch gegen den Arm der strafenden Gerechtigkeit ge- 
worden. Die kaiserlichen Heere bestanden grofsentheUs ans ' 
Mielhlingen, welche Turkomanien, der Kaukasus, Rufsland, 
England, Scandinavien und andere Reiche des Abendlandes 
lieferten, und der Staatsschatz hatte sich vorzüglich aus den 
kaiserlichen Monopolen und den Seezöllen zu füllen. Wenn 
die Privatschrift einea wahrheitliehenden Geistlichen zu einem 
Schlufs von der damals zweitgröfsten Stadt des Reichs auf 
den Zustand des Ganzen berechtigt, so mag die Nachricht 
hier stehen, dafs Johann Kameniata in seinem lehrreichen 
Bericht von Thessalonichs Erstürmung durch die Tripolitani- 
schen Sarazenen im Jahre 904 (Kap. 10) nicht die Stärke der 
Stadtmauern — sie waren «um Theil in s^echJtem Stande-* 



t) Wie wmvig Hann«! an. m» uninittolbare Reform der Klft^v 
dapM^, bewewt d»t von ihm in fiilQß(ehiiteQ Jahre seiner Regieraog 
(«, Cbr. U57) erlus^ne Befehl (Cionanms im h^m des K Manuel 6» 8. 
S..27€i de« Qonoer Ausgabe), dafs der l^iserliclie Fiskus ferner nieH 
mehr des den Klöstern in und um KonstanÜiKiae) gehörige Grundeifee* 
thum anfechten dürfe; worüber die neente grofse Novelle des Kaisers 
bei Spangenberg (Authenlica seu novellae constiluUones S. 798 — BO{)l 
nachzulesen ist. Ebendaselbst (S. 801 ff.) folgen zwei weitere MuUielt-» 
«ehe Novellen lu Gunsten der ^ircl^cyHL «ad lUOiter^ 
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nicht die Menge und Tapferkeit der Besalzungstruppen — 
ihrer wacen wenige, meist h^nachharte Slaven — sondern 

groCse Zahl der heiligüB ^bäiide, die Chöre der Mönch« 
wnA ikrmk heffilidieA Gemif preist. Und 4ag AoMeheo, der 
Zwtand des Lande»? Wenige SiMle, diese meiel Bawem« 
slAdle, aoeh wenigere Mrfer; desto mehr Klostep, auf Berg« 
gipfeln mit herrlicher Fernsicht erbaut. In den Thälern und 
Ebenen zahlreiche Heerden, Mühlen, Meierhöfe, den heiligen 
Männern der Berge griUMieigen und zinspAichtig. Als die 
HemaMiaelM Kreaftfuhrer mler dw'ilegieriulf dea Alexias U 
wm Adflaftliokeii Meem dnrdi AliHmeaiseli BulfarieD, 
Maee d ttri eii und TImsieK aaeii dea Dardanelle« sogen, staan- 
den ihnen von Byzantinischer Seite keine nationalgriechi- 
schen Soldaten als begleitende Beobachtungsiruppen, sondern 
fremde Söldlinge zur Seite. Das Land aber, meist von Klo- 
sterknecbtea safeliaBl, lilnhl«, wie die I^aAekiiseheii Anna^» 
Uflta berichten, im Seegeft itea sorgCiltigstea AekerbaaeSy 
aeben Krtoerel nad Handelschafl, wie es seheial;, der ein<» 
zigen Wissenschaft der griechischen Mönche. Das Volk 
Konstantins des Grofsen hatte, daucht uns, die Bestimmung, 
nkhi^ wie das Abendland, Männer des thätigen und heitern 
Ghristenglaiibeas, des röbrigen Birgertbaais, der freie« Wis- 
senschaft» der aibeitigen Kvnst, des ehrsamen Kriegerstandea 
hearversiiliringeii: als Mdnehsstaat bat es in seinen Ktestem 
gelebt, und ist mit denselben zu Grabe gegangen. 

Wenn unser bisheriges Urlheil über das Kloslerleben ■ 
der Mittelgriecben zwischen der Periode der bilderslürmen- | 
den Kaiser und der Comaenen mehr auf spärliche Winiu) j 
der Gesehichle, abi auf nmAuMende Berkhte fl^kaehaeUiger i 
Sehrlftsidler gegründet war, se treten nasi seit der Mttte I 
des zwölften Jahrhunderts mehrere besondere Zeigen ent- * 
gegen, die um so gewichtiger erscheinen, da sie entweder 
seUtöt» wie Ptochoprodromas und Eustathins, dem Mönchs- 
alande aagaherlaa, eder früher, wie Nioetas, in höherer 
weltlicher Beamtung nnd vielfacher Berührung mit der Kirche 
gestanden hatten, und ihre spätere Mufse der Geschichte der 
nächsten Vergangenheit widmeten. 

D^r ^]lQn«JtiPtopbopr94roniu$ — wenn anders das sein 



Digitized by Google 



8 



Fmilieaiialmie h% — mag «im durch seine swe! Büoher ae^ 
fonannter poliliaobor Verse, die er dem Kaiser Mairad wid- 
mete, zum Beweise dienen, wie frei damals das Mönchsleben 
besprochen wurde. Zwar ist sein von Koray im ersten 
Bande der ^'Axaitxa zuerst herausgegebenes Gedicht eine 
blorse Privalschrift, die Supplik eines bettelnden Kloster- 
bruders an den Fürsten am Versetiang in ein besser dotier- 
tes oder regiertes Kloster, und vermdge 'seiner balbbarba- 
rischen Sprache und seines possenhaften Tones kaum einer 
ausfuhrlichen Beurlheilung, geschweige denn einer getreuen 
Uebertragung fähig oder würdig. Dafs aber in dieser Weise 
über das Heüigthum des oströmischen Reichs, den Mönchs- 
staat, vor dem Kaiser nnd seinem Hofe geurtheilt, dafs die 
Nichtswfirdigkeit der Klosterlbte nnd ihrer Uniergebenen so 
schonungslos enthAtlt werden konnte-, wissen wir nns nor 
aus einer grossen Veränderung zu erklären, welche seit 
längerer Zeil mit dem öffentlichen Geist vor sich gegangen 
seyn mufstej wozu die persönliche Ansicht des regierenden 
Herrn kommt, welcher dem bestehenden Mönehswesen keines» 
wegs sehr günstig war. Wenn wir nidil irren, so halte die 
immer lebhaftere, halb freundliche, halb fSsindliche BerQhmi^ 
mit dem Westen, dessen heilige Schaaren ihren Weg nach 
dem Grabe des Erlösers durch das morgenländische Reich 
zu nehmen halten, seit der Regierung Alexius des ersten 
auch Byzanz aus dem Schlummer herkömmlicher Ansichten, 
geweckt; in der Hauptstadt war längst eine grofse Zahl be- 
günstigter Genuesischer, Pisanischer und Venetianischer Han- 
delsleute angesiedelt; ') und hatte ohne Zweifel eine rich- 
tigere Kenntnifs des in frischer Entwicklung begriffenen 
Abendlandes vorbereitet; endlich mufste eine Vergleichung 
der inländischen Zustände mit denen des Auslandes in un- 
befangenen Gemfithem allmählich .die Einsicht hervorrufen» 
dafs Neurom im Vergleich mit Altrom längst im Verfall sei; 
dafs das Byzantinische Wissen allen Bemühungen des Hofes 



1) Kurs nach Mannelf Tode (1180) über «eehzigtausend , wofftber 
Euttsthras in der Enihlong Ton Thesf alonidis Broberanjp durch die Nor« 
Kap. (S. 375, 40 der Mcineren Werhe) aacfasalofen iii 
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zum Trotz ein schwächliches Leben hinschleppe, dafs die Trä- 
gerin aller Bildungr und Gelehrsamkeit, die Kirche, in ihrer 
wichtigsten Lebensform, dem Mönelisstande, sieeke uad einer 
direbgroifendeh Umgestritang bedürfe. 

IMeses Uebel, weldies die PanegyrHker BryennHis, Amm 
und Cinnamus nie berühren, enlhüllt der Geschichtschreiber 
Nicetas Akominatus, welcher den Wermuth der Wahrheit 
über Staat und Kirche seinen unglücklichen Landsleuten in 
vollen Zögen so trinken giebt. -Sein Werk umfallt die iakre 
HIB-— 1204.» «nd isl nach der Kataslroybe des letitgenannlea 
Jahres in seinem neuen Vateriande Nicia, dem hm auvor 
gegründeten Laskaridenreiche, geschrieben. Das Urtheil die- 
ses Mannes über die Mönche des von den Lateinern zer- 
trümmerten ßyzantinischen Reiches ist als Stimme eines from- 
men Laien nldil ohne Gewicht, und wir lassen dasjenige, 
was er von dem ct»en erwftfanten Musterldoster des Kaisers 
Manuel berichtet, gleich hier, obwol Bustathius früher sdirieb, 
in wortgetreuer üebersetzung folgen, da Nicetas bis heule 
wol als einzige Auctorität über den Zustand des griechischen 
Klosterlebens in der Comnenenzeit gegolten haben mag, diese 
Quelle aber von den abendländischen Bearbeitern der By- 
zantinischen Gesammtgeschichte entweder gar nicht, oder 
von Andern, welche einzelne Abschnitte zum Gegenstand 
ihrer Untersuchungen wählten, Mditig benutzt worden ist') 

Nicetas im Leben des Kaisers 3Ianuel -) fährt in seiner 
Erzählung von den Bauwerken des Fürsten also fort: „Auch 
baute er an der Mundung des Pontus, an einem Orte Nah- 
mens Kataskepe, nach dem Nahmen des Erzengels') Mi- 
chad ein Kloster, wo er die berühmtesten und hervor- 
ragendsten Mönche aller Orte vereinigte, damit sie, das war 
seine Absicht, ein zurückgezogenes und geschäftefreies Leben 
führen möchten. £r wui'üte nämüch, dafs sie, die das Le- 



1) Dies von dem s. Wilken ia Miner CoaiMii0BgMehichte (Re-- 

mm ab Alexio cett.) §. 619. 

2) 7, 3. S. 270 ff. der Bonner Ausgabe. 

3) Im Original „Oberfeldherr," ((Qxiargtttrjyos , nämlich der kai- 
serlichen Heere, an deren Spitze das Bild dieses hiromlisehai Hörtel 
voraogetragen wurde. Du Ca Dg« tt.<t. W. ^tot(>tij^qf^ 
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ben der Einsamkeit gewählt, sehr viel auf Erwerb hieUea 
und sich wieder viel umhertrieben , was sie von der Gemüths^ 
nüie eitferftte, und ihrem eigenthumlichen Berufe zuwidef 
sie von dem Wandel in Gott iMraeltte. SmMk tfceille et 
totn keinen Beeita mi| wmI wies iim iOosler weder Aecker 
noei Weifiberge an , sondeim liefe den M önehe» ikre« gfan- 
len Unterhalt aus dem kaiserlichen Schatze ^) zumessen und 
regeln, um, wie ich glaube, den Hang so Vieler zum Kloster- 
Stiften au beschränken, den Spätem aber ein Beispiel zu 
geben, wie man Temp^ banen und den Einsiedlern iteeo 
■Tisoh amriehten soQa» sie» 41a ¥om Lehen geechieden, nM 
Ton der Materie sieh losfeaMcht haken. Weit entfernt, den 
Znstand IXerer zn billigen , welche reich an Besitz und reich 
an Sorgen sind mehr denn Solche , die am Leben ihre Freude 
haben, liefs er die Novelle des wahrhaft kaiserlichen Für- 
sten Nicephoms Phekas,^) jenes Helden an Kraft und reich 
an Binsiehty wemaeh die jUester ihren Grondhesitz nioM 
weiter vermduen seilten, nachdem dieseihe milder Zeit ak^ 
gestorben war nnd ihre Geltang verteen hatte* durch die 
rothe kaiserliche Dinte wie mit Blut wieder auffrischen und 
neu beleben. Auch hörte er nicht auf, seinem Vater, Grofs- 
vater und den andern filnisverwattdien , welche Klöster ge- 
kaut und ihnen ganie Strecken fruchtbaren Landes und 
grfiner Auen geschenkt hatten, Vorwürfe darüber au raadie% 
ohne sie dhrigens kart darftber anEulnssen, oder sie des 
Breitern zu rügen, dafs sie Gott von ihrer Habe etwas ge- 
weiht, soiidein darüber, dafs sie das Rechte nicht auf die 
rechte Weise gethan. Denn wahrend man ßinsiedlern an 
schwer aufzusuchenden Orten, ii| gana abgelegenem Gegen* 
den^ im SeUunda von Holen oder auf Bergwarlen ihre ifitli*' 



1) Nach einem Beisatz der Angsbarger Handschrift leistete die kaiserliche 
Kasse monatlich ihre Zahlungen an das Kloster. Auch Eustathius erwähnt 
die Stiftung des Klosters in uaserer Abhandlung Kap. 124. , ohne Manuels 
Nahmen anzuführen , mit verdienter Anerkennung des StilWngszweckes, 
Schon früher (1180 n.Chr.) hatte er des Klosters in seiner Grabrede auf 
den Kaiser Kap. 51. mit grofsem Ruhme gedacht. Die ^IteUe iit «nteD 
heim angeführten Kapitel unserer Schrift überseUit. 
2) £r regierte yom ^--969 n. Chr. 
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Um MWitetn» und. dlM «Mut Stadl m ÜBUwpottl, 0 wie 
Odyif«ia .den Loto» imd dl^ wkcmw oitlltolilwrai Gaitof» 

der Sirene», mU dem Auge meiden sollte, jagten Jene dem 
lobe bei den Menschen nach, und stellten denen, welche 
die Kirchen besuchen, ihre getünchten Graber vor Augen, 
wollten auek nach ihrem Tode sieh be^änzt, straUend UAd 
nil hfiilare«. Anltttz «eigea, oad benton mi Markte «nd a« 
da» Haiq»talra(lMii Udatat, in walclM »ie aken nidit dit 
togendballeiQaase aufnahmen und einbürgerten, fondem die«» 
jenigen, welche blos durch den Verlust der Haare, den 
Wechsel der Kleidung und den grofsen Bart den Mönch be- 
zeichnet. Aus diesen Gründen also schlug er einen andern 
Weg ein, aia derjenige da» aaliMBtatavarvaadjtaii 9^ 
gaagaii, aei et, dafli er den MdaaliailaBd, welelier üng^ 
drinngesekwunden und ganz und gar guaamme ng e gu n k e n 
war, wieder aufrichten wollte, oder die Furcht hegte, als 
Liebhaber von demjenigen erfunden zu werden, um dessei^ 
willen er aeUiat ia schlechtem JUeumund staA4.^' 



1) D. h. Konstantinopel, welches sonst auch schlechtweg jMiyuko- 
noXii (die grofse Stadt) heifst, worüber Du Gange u. d. W. zu vergleichen 
igt. Der Hellespont wird hier im weiteren Sinne, wie schon bei Ilerodot 
(4^38.85. 6,33. 7,137), gebraucht. Slrabo handelt über diesen Sprach- 
gebrauch in seinen Yaticaniscben Fragmenten (S. 40. unserer Ausgabe). 

2 ) Wie IVicetas von seinen Mönchen und ihrem Verhältnifs zu den 
Kaisern dachte, geht aus foigcndcu Stellen seines (leschichlswerkes noch 
klarer hervor. Regierung de.s Kaisers Isaacius 1,7 (S. 498 der Bonner 
Ausgabe): „Uebrigens versammelte der Kaiser die Barfüfscr und Boden- 
schläfer unter den Mönchen, so wie diejenigen, welche sich auf Säulen 
über die £rde erheben, um «eine Person, uud flehte mit ihrer Hilfe zu 
Qott) dafs der bevorstehende Bürgerkrieg abgewaqdt und die Herrschaft 
nicht auf einen Andern übergehen oiOchte; wobei er die Kriegsrustnpgen 
v&Uig vemchUUsigte, und alle »eine Hoffnung auf di« Waffencüstung des 
h. Geistes 80t9li9w Iwx über [der liatewer KontadJ Al»qk tho öfter« wia 
dw ¥rebii 4ie ^dnaascbel) nnierlMQftatk aeiae» Schlimmer, weekte ijkii 
vajk und xorlangte^ er ««He jeneu vom Ißhm. gflachtodenf» Metubeh«» 
Utfim^ vaa H» Woll in 6^«UUf <UM9«et«tJ mk^ lA 4i«a SmUn ver-» 
tmm^ toataa «nl ^ 9)i4m^iQ mh DQr dm Haar forgen, imd mM 
valb«wafl!lQ«lBB S«liB«inmd(NiAn£r<lhrei: (ALoj^atOinMi^ «aUiha folmi«^ 
la dicsf« Sy^ füMm ^ BtrfOXiiinr {yvf*t^ix9il$ti^ M Küftülbini 4ft«r 
«Bch nfieliäich äymim^i^ genannt) «p4 ^« MßWiMafi (^ttficur 



Digitized by 



12 



Diese verständigen und kräftigen Worte, wie dasjenige, 
was aus demselben Geschichtschreiber S. 11 in der zweiten 
Anmerkung mitgetheilt wurde, sind im ersten Jahraebencl des 
dreizehnteii Jahrhanderte, oder etwas spiCer, fem vom dten 
Yalerlande geschriebeii. jglie yerdienen unsere Avfmerksaiiikefl 
wm so mehr, da, wie wir gelesen, der Znstand, den si^ 
berühren, nicht blos von gestern war. So war es in By- 
zanz durch die Schuld der Regierenden und der Regierten 
seit vielen Jahrhunderten gewesen; denn die Umwälzungs- 
Tersnche der fiilderstflrmer setzen eine Verdorbenheit vorans. 



iftüi'Mr) "der Mftiithsklasse, die Säuleninänner (ol in) xiCvmv) den Einsiedlern 
an. Ueber diese zahlreichen Heiligen der Comnenenperiode, so wie über 
verschiedene andere gleichzeitige Eremiten, die ganz ohne Kleidung lebten 
{yvftvhai)^ sich in den Boden eingraben (j^o^aro/), anf Bäumen hausten 
{(SeyS(fiTiti)^ in Hölen Bich verkrochen (tm^Aaiurni), findet man nAhere 
Beldmrag in der Anrede des Enttathiiu an einen Slyliteu sa Theesalo- 
aich (Kleinere Werke Kap. 48 ff. 67. 8.189 ff.), wo swiaehea Kionitei^ 
{Mtorhm) und Styliten {aivXZrm) nnierMhiedeB wird* etwa fo, dafk Jene 
auf niedrigem Stolen (moyet)^ die Styliten aber anf hohem , yennnthlich 
minarelAhnlichen schlanken ThArnien* deren Constmction Euitathhu a. a. 
Kap. 67. S. 194. beschreibt, ihren Standpnnct hatten. Unsere Sprache 
yermag beide Arien von Bafiunden nicht zu nnlerscheiden. Die damalige 
Unsahl dieser yerscfaiedenen Anaehoreten benengt auch unsere Schiih 
Kap. 84. Eine andere SteUe des IHcetas drflckt noch sUrker seine Ver- 
achlnng des gesunkenen mitlelgrieclilschea Mdnchsstandes, ksbesondere 
dem Hofe gegenflber, ans. Regiemng des Kaisers Isaadns und seines 
Sohnes Alexias Kap. 3. (S. 737. der Bonner Ausgabe): ^^Der Kaiser [Isaa* 
dnsj hoffte damals das* Uebel der Augenblendung los zu werden, die 
Gichtkrankheit wie ScUangenschuppen absustreifen, und sich in einen 
gottihnlichen Mann ydllig umiugeslalten, wobei die TerruchteslenllOnche,' 
welche die Flur des Bartes mit einer dichten Saat pflegen, und in eige^' 
ner Schande — sie, die Gottverhafsten — das heilige Gewand tragen^ 
dem Isaacius, dessen kaiserliche Tafel sammt ihren frischgefiingenen fet« 
ten Fischen ihre Leckerheit begehrte, beim Schmause mit ihm unter reich*' 
liebem Genüsse duftenden Weins die Monarchie mit Worten sicher stellten, 
•nweilen auch seine ausgerenkten Hände umfafsten und sie ihm an die 
Augen drückten, deren augenblickliche Wiederherstellung und Kriftigung 
sie ihm verhiefsen." Die Wolfische lateinische Uebersetzung, welche 
überhaupt hftufig den Sinn verfehlt, aufserdem aber alles Byzantinische 
Gepräge zu verwischen pflegt, ist von dem neuesten Hernus|d>er auch hieip 
mit ihren Fehieni unverliiidert wiedergegeben Tiroide^. ' ' ' 
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•mlfllie Ifti^i wol bald nach Batoiehimg daa Maachthums 
aelbal, «os wiMr Wiege, denBiiiddeaBgypIaBa, »aali Grie« > 
chiscli Asien «nd Oatenropa berfibergewamierl war, um ia ' 

dem empfänglichen Boden des Neurömischen Reiches die 
reichste Pflege zu finden. Das Urtheil des Nicetas ist aber 
liuch. aus einem andern Grunde geeignet, unsere Theilnahme 
wa erregen. Mit denseUien Worten urtheüt der MebPOiM)Iil 
von Ttiesaalonich Ober seine eiganen Standeagenasaen, äba 
Mönehe, aidit Mos in vielen Stellen der Yon ans yerdentseli^ 
ten Schrift, sondern auch in andern Aufsätzen, und es ist 
nicht wol glaublich, dafs ein Sittengemählde dieser Art, 
welches, wie wir von dem Verfasser wissen, zugleich für . 
denHitf bestimmt war, und kein geringes Aufsehen erregen j 
mnfste, gleiehsaitig nicht anoli in dieHiade des naobmaligea 
Historikers Nieetas Akominatus sollte gekommen sein. Die 
von uns mitgetheilten Stellen seines Werkes geben das Thema 
der Euslathischen Schrift vollkommen richtig an, und finden 
in dieser zugleich die Bestätigung ihres eigenen Inhalts und 
ihr Verständnifs. 

„Sahwer ist, keine Satire zu sclureiben,^* sagt ein kkur^ 
ger Römer. • Hätten wir unserm Bache dnen ^umi^gIi an 
die Stirn au setzen, so wire es kein anderer, als dieser, 
und das Urtheil des geneigten Lesers , eben damit sei Ton 
und Veranlassung der Schrift gehörig von uns angedeutet, 
könnte wol als £irsatz für die Mühe gelten, die uns neben 
eigener Belehrung und Erheiterung ihre deutsdie Bearbettang 
gemacht hat. ') 

Wie Eastathias als Metropolit von llief salonich wirkte, 
davon geben seine kleineren Schriften ein anschauliches Bild. 
Hatte auch seine wissenschaftliche Thätigkeit mit einer ge-r 



1) Ob Evttathius in ttiniiiterbrocheiiem Besüs seiner Wflide gegen 
die eigenen Stwdef genossen fiberlianpl, ob er besonders in dieser Weise 
geschrieben haben wflide, ist eine Frage, die man, ohne dem Character 
des edlen. Mannes nahe «i treten, wol wird vemeinen kOnneo. Faoit \ 
iadignatio yersom, sagt ein anderer Aller, und wir seheinen in der 
Tbat seinem Ungldek fine Satire von bedeutenden gesebiehateben Werth« 
in verdanken, die inis angfeicb Aber die eigene Persönlichheit des meric-> 
wAidigen Geleiuien manche erwflnschte AnfseUOsse gewihrt 
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ringen Ausnahme aufgehört, so war nunmehr die geist- 
liche Wirksamkeit des Mannes um so gröfser. Den Stand 
tder Laien wie der Kleriker ttmfarste wme weise und kräftige 
Liebe» und deftf seine gwize Richumg ehv» reftiriiiiloriielie 
irar, liilta wir jeUsl gmde in einseln«! Zägen rndtM^ 
wviscM, wenn nicht ver ons ein enderer QeMrter •difMUnn 
Geschäfte mit gewohntem Glück sich unterzogen hätte.*) Wenn 
demnach unsere nachfolgenden Bemerkungen sich auf dasjenige 
Iteschraaken, was fiusiathius gegenüi)er von dem Klerus nnd 
iMiner besomdem Form» der äass^ der Antohereten nnd 
lfdiidw, versuclrte, 00 bend^ wir im Sinn der Aufgriie, 
die stob «nsere Verrede m tösen vonwhm , und wir kdMren 
zugleich diese Gelegenheit benutzen, um die von uns ver- 
deutschte Schrift durch Mittheilung aus andern Aufsätzen des 
Verfassers, die nicht unmiUeibar zu den heiligen Reden ge« 
lidrsn, nfiher zn begründen nnd zn vervoilstöndigen. 

Ein bebe« Ziei iiatte sieb Enstalbltts bei seinem Eintritt 
. In den neuen Bemf gesteckt , das Kiel eteer leitgenifsen 
Reform im Laien- wie im Klericalstande seiner Provinz. 
Jenem gelten seine eigentlichen Kanzel vortrage, ttnter wel- 
chen diejenigen als die ausgearbeitetsten angesehen werden 
können, welche er in seiner Eigenschaft als Bisdiof ziur 
Verbereitnag mt die grellMii Fasten*«! halten pAegte. Keine 
Mte des öfliB«tlichen wad dea Frivatfebens ist hkit «nberihrt 
gelassen, und was die ebristfiche Beredsamkeit auf jener 
Stufe ihrer Entwicklung zu leisten vermochte, scheint durch 
das Organ unseres Hedners wirklich geleistet worden zu 
seyn. Wenigere Aufsatze gelten dem andern Theil seiner 
Rclarmthäügfeeit, welche das Leben der Einsie^tti»' nnd den 
grofsen Staat der Mönche begreift. Gleiehwol scbliefisen die- 
selben das innerste Heiligthum seiner Gedanken und Gefühle 
vor unsern Augen auf, und wer diesen feingebildeten My- 

1) Nach dem Jahre 1185 sehrieb er einen ausfiihrlichen philologisch- 
theologischen Commentar zu einem Pfingsigedichte des Johannes Damat* 
cenius. In der Vorrede beklagt er sich über seinen schwere» Bächerverlnst 
in Folge der Norn>annischen Plündening von Thessalonich. Angelo Mai 
hat diese Schrift in seinem Spicilegium zuerst herausgegeben. 

2) A. Neander, in der oben S. 3. angeführten academischen Rede. 
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stiker der Comnenenzeit verstehen will, wird skh der MiUie 
ihrer Leetüre nicht entschlagen dürfen. 

Die zahlreichste Classe der damaligen Einsiedler war 
die der SäuleKiwilifeii^ Denn aie ww ea, "welche am aaei- 
aieii von sieh reden machen kmnte; attch »egr sie, wie wir 
wiMen , hetoen geHngeK G«w4nit ven ihrem Gewerhe. AvfMr 
einer nachher anzuführenden bitlern Stelle aus der Abhand- 
lung von der Heuchelei gilt ihnen ein eigener Aufsalz, die 
Red« des Metropoliten an einen Styliten in der Nähe von 
Theasaleni^ Ueber diese Form des Anachoretenwesens 
giebt tm Bnatathins bera^enaw^ertfae AofsehlöAie: der Red- 
ner Msi aa6h diesen Gegenstand twi der hohem Seile aof, 
der Ton der Schrift ist ruhig und gemafsigt, was uns be- 
stimmen kann, ihre Abfassungszeit der für Thessalonich ver- 
derblichen Katastrophe von 1185., insbesondere der etwas 
Später faUonden Yertreibong des Metropoliten von seiner ' 
Wfirde vorangehen fea lassen -^Ereignisse, welehe beide la 
seinem QemAthe tiefe Spuren znröekgelassen haben. 

Mönch war der gelehrte Eustathius mit voller Seele, 
nnd die göttliche Einsetzung, ja die himmlische Würde die- 
ses Standes, in erster Linie aber des bischöflichen Amtes, ist 
von keinem iüeriker der griechischen Kirclie mit dieser Wanne 
nnsgesproehen worden ~ eine Begeistemng, die einer anden 
Siehe wfirdig geweson wAre. beleben wollte der edle Ober«* 
hin ^e isahtlose Klasse seiner Standesgenossen. Was aber 

sollte belebt werden? Ein Leib ohne Haupt, ein Baum ohne 
Früchte, ein Stroni ohne Wasser; mit wenigen Ausnahmen 
eiae Sippschaft der niedrigsten Gesinnung, der gröbsten Un- 
wissenheit, der sehnddeslen firwerbsucht. Audi diisse Re- 
form des Ifonohsstaats sollte seheitcrn ^ wir glauben nidil, 
weil sie ku rasch nnd gewaltsam onternomnien worden wir. 
Es war, wie schon gesagt, langst kein wahrer Gegenstand 
einer Besserung mehr vorhanden; der Versuch ein verein- 
zelter, blos dem kleinen Macedonien geltend; auf dem Thron 
seit Kurzem (12. Sept. 1185) Isaacius Angelas, eingeschüfeil 
durch die Männer des grofsen Bartes, kein Andronikus Comne- 



1) s. 182 ir. 
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niu, mit dem urrerdienten Beinahnen des Tyrannen, dem 

ein leichleres Unternehmen, die welllichen Optimalen des 
Reichs zu bändigen oder zu vernichten, wenige Jahre zuvor 
(Sept. 1185) Thron und Leben gekostet hatte. An eine 
dauernde Bessemng desGrieoiiisehen Mönebakbans war Iftngat 
aiolit mehr zu denken, nnd ancli nnaer Metropolit konnte 
ematlieh nicht daran denken: wenige Jahrhunderte, und die 
tausende der Klöster fielen dem Türkischen Feuer und Schwert 
anhcim, damit gleichsam ein von Eustathius selbst im tief- 
sten Unmuth ausgesprochener Wunsch ') in Erfüllung ginge: 
„würde nicht auf diese Weise') das Wasser des ubergn^en 
Beaitaes einen Abflufa haben, dann wäre besser, man hfttte 
iK>lche Gebiude nie gegründet, oder dieselben wftren sogleich 
nach ihrem Ausbau durch Harpyien , Erdbeben und Feuer vom 
Himmel vernichtet worden." 

Die gewissenhafte Aufsicht, welche Eustathius über die 
ihm untergebenen iüdster geführt zu haben scheint, hatte 
bald nach dem Kriege des Jahres 1185 seine vordbergehend^ 
Bntfornung von der Wurde des Erxbisthums cur Folge. Eine 
Versehwdrung der Klosterftbte in Verbindung mit einigen 
Laien nölhigte ihn, Thessalonich zu verlassen. Wohin er 
sich wandte, wissen wir nicht; gewifs ist, dafs sein Brief 
an die Thessaloni eher ^) und die von uns verdeutschte Schrift 
Xern von seiner Metropole geschrieben sind. Unter diesen 
för die Geschichte seiner Amtsfährung wichtigen Urkunden 
verspricht der Brief am Schlufs*) die baldige Erscheinung eines 
eigentlichen Lehrschreibens, womit das von uns verdeutschte 
W^erk nicht gemeint seyn kann; denn dieses ist ein gehar- 
nischter Angriif auf den gesammten Mönchsstand, und steht, 
was Ruhe und Mäfsigung betriiTl, der Fassung eines Lehr- 
sehreibens ziemlich ferne» Auch nicht der grofsen, kunst^ 
reich ausgearbeiteten Schrift wider die Anklage der Unver- 
söhnlichkeit *) gilt jene Zusage; denn diese ist eine vor 
seiner Gemeinde geführte kräftige Vertheidigung seines Be- 
nehmens hinsichtlich der eben genannten unchrisllichen Ge» 



1) Kup 35 seiner Schrift. 2) FfiraUgemefaie Zwecke. 3)K1. W.S.lö8ff. 
4) Kap 34. S. 165 d. kl. Werk». 5} Kl. W. S.96ff. 
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sinnung, und ist nur unter der Annahme verständlich, dafs 
die bald unterlegene Partei seiner Gegner nach der Wieder- 
einsetzung des Metropoliten in die alte Wörde sich durch 
jenen Vorwarf zu rächen sachte. Eher kann man geneift 
seyn, die EritUhing des Versprechens in der schonen Ab- 
handlung von der Heuchelei * ) zu finden , aus welcher wir 
weiter unten zur Vervollständigung der von uns verdeutsch- 
ten Hauptschrift eine Reihe von Kapiteln mittheilen werden. 
Sie erwähnt das gegen die Mönche gerichtete Buch als ein 
seinen Les^n bereitis bekanntes, ist übrigens ganz mit der- 
jenigen Haltung gesehrieben, die von einem Lehrschreiben 
erwartet werden kann. 

Welchen Widersland die Mönche ihrem erzbischöflichen 
Vorstände leisteten, darüber wird der Leser in zahlreichen 
Abschnitten unserer Schrift auf das Anschaulichste belehrt 
werden. Es war ein Kampf auf Leben und Tod , welcher 
ffir den bessern Theil unglücklich endigen mufste, da von 
dem regierenden Kaiser, wo! auch von dem Patriarchen 
wenig Hilfe zu hoffen war. Was Bttstathius zu leiden hatte, 
erfahren wir aufser mehreren Stellen unserer Schrift be- 
sonders aus seinem Briefe an die Thessalonicher , wo er 
von der Bosheit der Mönche spricht, welche die amtliche 
Aufsicht ihres Vorgesetzten von ihrer Seite durch eine hä- 
mische Gegenaufslcht seines ganzen Wandels, seiner Blicke, 
Worte, Gedanken vergalten. Er sagt in dem angeführten 
Schreiben Kap. 13:^) „Siehe also, heute ist es der Hafs, 
der mich wie einen Fremden ausgetrieben hat. Und ach! 
käme er nur auch von vielen und angesehenen Mannern , und 
wufste ich so, dafs idi allgemein verhafst sey! Denn so 
wfirde ich mich bessern, oder flöhe aus der menschlichen Ge- 
sellschaft, uro mich zu verbergen, vielleicht gar, um ganz 
zu verschwinden. So aber treten nichtswürdige Leute wi- 
der mich auf,* und sprechen zu meiner Seele: ,,„er hat keine 
Errettung, weder von seinem Gotte, noch von dem Kaiser 
ZU hoffen/'" Höret das, du mein Kaiser und du mein Gott, 
denen ich vertraue — dem einen in erster Reihe, von selbst 



i) Kl. Werke S. 88 ff. 2) Ebend. S. 160 ff. 

2 
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und von Natur ; dem andern nach ihm und durch ihn. Ja, 
•meine Feinde — einer oder zwei, angesehene Laien, Edle, 
lllönner des Priesterstandes , leicht zu zählen und auch sonst 
Bidit von erheblicher Bedeutung — wir wollen uns neben 
•einander legen, idi und ihr, ob wol da unser ^Gewicht gleieh 
ausfotten wird.'^ Kap. 14.: „So habe Ich denn wie ein an«- 
-getriebener Fremdling hier zu leben, Und das durch den 
Hdfs von Leuten, die nicht zu den Guten gehören, vielmehr 
Iraurisch gemein in menschlichen Dingen sind, und hoch- 
weise im Thierischen, dergestalt, dafs furchtsame Menschen, 
wie ich, vor ihnen fliehen: bin ich doch somit schon mit 
diesen bissigen Thieren zusammengerathon, und unglücklicli 
'davongekommen.^' Kap. 26.: „Ihr saget, ihr hattet einen 
Bischof — den jetzigen, mich natürlich: und das ist recht 
igesagt. Denn der bin ich noch immer, wenn ich auch nicht 
im wirklichen Besitz der Würde stehe. Wie ihr ge^en die 
frühem gesinnt wäret, das haben .jene . gewufst, und andi 
'ihr erinnert euch dessen. M9ge jedodi den jetzt Menden 
.der Herr keinen sdcben Mann aeyn lassen, wie Ihn die- 
jenigen sich denken oder misdenken, welche seit Kurzem 
über meine eigenen Angelegenheiten verfügen, ich meine 
den armen Leo,') wie er selber sich betitelt, jener Mensch, 
welcher, hatte ihn nicht die Mühle deriCirche ernährt, Hun- 
^rs gestorben wire: ein Ameisenlöwe, der ohne alle Nali^ 
•rung ist; sodann jener, der Ihm entweder von Gott, oder 
son^t woher eum Genossen gegeben worden ist — sie, 
'welche den Bischof von Thessalonika zur Rechenschaft zie- 
hen, und sein Leben, welches dessen gar nicht bedarf, seine 
Reden, seinen Blick, seine Bewegungen , seine ganze natür- 
liche Haltung zum Gegenstande ihrer Untersuchung machen I 
Im eigenen Hause wissen sie und Ihre tKameniden nicht ao 
•genau Beacheid , als ^wo es sich von diesem Bwstalliiiis fimi- 
delt, dessen ganzes Treiben sie in ihrer Vielgeschaftigkeit 
durchwühlen, um bis ins Einzelnste nachzuforschen, wie er 
lehl, was er spricht, wie er sich hei Besuchen benimmt, 



I) Vermntblich mit einem Wort Ptocholeon, wie andere der Art, 
S.B. Ptochoprodromiu n.f.w. 



Digitized by Google 



19 

wie er urlheilt. Ich glaube, sie möchten, wenn es möglich 
wäre, mit ihm auch in seine Träume hineinblicken, und 
wUsef^f ¥iiks jji ^euner Pban^«^ v(M?gQht. .Auch mii seinem 
jGienfllh mi q«laea:Neigfiiig6ii macben «ie €4ch .viel jia.t|im, 
<A iflein Wmdel eia kaiMMiiseher isl» oder .ein ;im4erer. Jim 
iGansen fibrigens nrnte es erwdnscht, wenn sie ihren geisU* 
-liehen Vater — so nenne ich mich getrost — wenigstens 
als ihren Sohn behandelten. Sie aber weisen ihm die Stelle 
^ines Solaven, und zw^ar ckea gering^tiQU, an,, {»Regnen ihm 
-Imrisoh, lassen :StQii von Uim .ReolinqQg eW^gfHi« heifsea 
ihn, wie eü itwen ibeigebt, «dieaoi, jenes verr^jiten, \}m 
4hm (gerne Zwang an , mishandela Ihn, tseben jhin wild ins 
Gesicht, drohen, fahren ihn grimmig an, möchten ihn zu 
Boden werfen, oder so zu sagen an den Haaren auf dem 
Boden herumziehen, und erlauben sich AUes, ^mil — und 
-diese Veränderung geht von ihnen aus — .der Vater xim 
Sobn, d^r Fveie mm Kneehi, der Hellene mm Bevbjureii, 
,der Gebildete nnm Ungebildeten') nnd — was ärger dfE^im 
.Alles ist — der grofse Bischof zum gemeinen Menschen und 
.'Laien werde — er, der, wenn er auch nicht über unsern 
Laien steht, doch auch nicht der Letzte derselben ist/* 
Kap. 27.: „So lügen auch hier die Menschen, nennen einafi 
4liann iluren Oberpriester, .dem sie seine^Stelle in derKkspß 
ider Uageweibten anweisen; .und den, .welchen sie m Hawß 
unter Segenswünschen begrOfeen, besingen sie auf den Gesr. 
sen mit allerlei Schimpfreden, ^) wobei sie so zu sagen 1109 
voller Kehle schreien." 

Heuchelei, in Verbindung mit der althellenischen.Ränke- 
,micht, ') war.des Grundübel- jener Zeit, dasjiich, so sehenit 
es, nm stärksten im Mdnohsstaale ausprägen sollte. Easlii- 
tbios tägt dieses Laster. aufser der so eben Mgefikbrten. Stelle 



1) Wir lesen y.cu (iitaO^iji 6 fr'/mt>j;c. 

2) Aeschylus in den Sieben gegen Theben im Anf. 

3) Ihr schreibt Eustathius in seiner gegen die Mönche gerichteten 
Schrift Kap. 167. auch den letzten IVonnannenkrieg des Jahres 1185 zu. 
Dieser war wirklich von den Griechen selbst angefacht worden , worüber 
Derselbe in der ttede von TbetMlonichs £rob«niBg Kap. 51 ff. nacbgele«- 
seu werden kann. 

2* 
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mehrfach in seiner umständlichen Vertheidigung gegen den 
ihm gemachten Vorwurf der Unversöhnlichkeit; ja er hat ihm, 
wie schon bemerkl, eine eigene Abliandiang gewidmet. Wir 
reebnen diese leztere zum besten nnd zugleich an alleKlas^ 
sicitit anr meisten erinnernden, was von Eustathius verfadrt 
worden ist, und wollen uns um so weniger das Vergnügen 
versagen, dem Leser einen Theil derselben in unserer Vor- 
rede auch aus dem besondern Grunde mitzulheilen, da das 
gegen die Mönche gerichtete Buch nur selten diese Seite be- 
rdhrt, ohne Zweifel ^ weil hier blos, was er dort gleich An^ 
fiings (Kap. 2.) ausdrücklich erklärt, gezeigt ^werden sollte, 
wie der Wandel der Mönche im schreiendsten Gegensatze 
zu ihrem bei der Tonsur abgelegten Gelübde stehe. Eine 
überreiche Gallerie der ärgerlichsten Gemahlde giebl uns 
diese Schrift, und man wird mit uns in dem Urtheil ülier- 
einstimmen , dafs mit dieser bittern Lebendigkeit, deren hi- 
storische Walffheit durch die aus Nicetas mifgetheilten Stel- 
len über jeden Zweifel erhoben wird, schwerlich je ein Mönch, 
dem die hohe Idee seines Berufes über Alles geht, gegen 
die eigenen Standesgenossen geschrieben hal. Ueber den 
innersten Sitz des Uebels aber, den Geist der Lüge und der 
Heuchelei, verbreitet sich Eastathius dort nicht weiter, da 
er sich, wie wir weiter unten hören werden, bei einer an— 
dorn Gelegenheit besonders hierüber erklären wollte. Und 
das geschi^t in der Abhandlung von der Henchelei, wo er 
zuerst eine Reihe von Beispielen aus der Profangeschiebte 
anführt, um sodann zum Mönchsthum seiner Zeit im vierund- 
zwanzigsten Kapitel (S. 93 IT. der kl. Werke) mit folgenden 
Worten überzugehen: „Doch wozu noch mehr Beispiele der 
Heuchelei anführen, welche dem Geschichtsliebhaber aus d^ 
Leetüre des entferntesten Alterthums in Menge zuströmen, 
da ich ganz bündig und der Wahrheit gemüs sagen sollte, 
die ganze Welt sei jezt voll von Heuchelei?"*) 



4) Das Folgende (öj . . ^iioxfttvlCt'myrtt) läfst sich wegen der 
Wortspiele mit dem Ausdruck xosiioq und seinen Ableitungen nicht uber- 
ietzen. Am Schlüsse kommt der SchrifuteJler zu der grofsen CUsse delr 
Mönche und £insiedler. 
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25. „Ich habe hier der Männer erwähnt, welche gelrennt 
von der Weit auf eine heilige, gottgefällige Weise leben, sie, die 
bdher denn die Erde und ihre Dinge sind ; über den Wolken 
•diweben; fttberiaeh an GeisI; ewigleochiead im Denken; 
fimniend wie die Engel ; Liehter ans Gott und naeb Gott; 
deren Zintfen, wie der Apostel sagt, fenrigf sind, so wie 
ihre ganze Gliederung, dieweil sie das Böse vernichten und 
es wie Spreu verbrennen, die Welt verliefsen und was in der 
Welt ist, und zu Gott selbst gelangten. Aber ich bemerke, ^) 
dnfs nur wenige Feuersftulen der Asoese, vielmelir unzWig 
viele Finsternisse der Heuohelei unter uns sidi zeigen» weldie 
die, so von iknen umwölkt werden , absperren und im Wege 
stehen, dafs sie auf irgend eine Weise erleuchtet werden 
mögen. Aufserdem sehe ich Wetterslürme von dorther los- 
brechen , welche das Licht derselben auslöschen , und unser 
ganzes Leben in Dunkel zu versetzen drohen/' 

26. 9,I!euc]ieleiy du scblimmsles alier Tliiere: warum er^ 
bebst du dioh au&er der Laienheerde des Herrn auoh wider, 
di^ heilige Schaar, und suchst sie Gott Selbst zu rauben, 
oder sonst, wie nicht recht ist, sie ihm zu entziehen? ^) 
Warum leerst du deinen ganzen Köcher aus, um nach de- 
nen zu schiefsen, welche Gott geweiht sind? Diejenigen 
freilich y welche im Leben geblieben sind, erfahren nicht 
solche Nachstellungen und Angriff». Anders Torhalt es aick 
mit denen , welche schaarenweise der Welt abgesagt und 
den Entschlufs gefafst haben, über alles, was unten ist, sich 
zu erheben, wohin auch die sinnliche Ehe mit ihren fleisch- 
lichen Genüssen gehört, während die andere, ich meine die 
geistliche, keinem Christen «ttersagt ist, vielmehr von allen 
Freunden des Schönen im Innern begehrt wird, welche sich 
dem reinen Brfiutigam 9irer Seele in jungfräulicher Reinheit 
antrauen. Diese wahrhaften Geweihten des Herrn also he- 
gen wider den gemeinsamen Gegner eine unauslöschliche 
Feindschaft, welcher auf sie am meisten sein Absehen bat, 
und alle seine Angriffe und Anstrengungen wider sie rich- 



1) Statt nQoatnißXtfiHta ist ngoaenißUntj zu le«en. 
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tet. Der Grund ist , weil solche Manner die elende Beklei- 
dung des gemeinem Lebens abgelegt und sich vorgenommen 
haben, gleichsam unverhäiU und mehr wie jeder anderd 
IfeMch den Wiiteraaielwr fu bekimpfaiiw Sie baben sieh dtn 
G^wilMe M Lebens entwnnditn*/ uiicl siMd tan dtteaer 6MI 
gleiclMaiii i wo man' leidit von etilem Feinde etngesdileioeib 
werden kann, in eine Ebene gelangt, wo man keinen Hinter- 
halt zu fürchten hat. Und hier stellen sie sich als Streiter 
des Herrn und als Wächter aller andern Menschen auf, welche 
zwar auch nicht einnicken aollen, aber nicht wie jene, die 
boreHa sieh tbtir die andern eiiiobM baben« Sie sind ja 
dir Starten Geltes vaid gaite- wein vev der Brde entCemiy 
somit befilbigt , den Gefstem des Bösen* WfdersfMd 2« fei;« 
sten, welche, um auch hier mit dem Psalmisten zu reden, 
zahlreich sind, und aus der Höhe streiten. Die Andern da- 
gegen leben hier unten noch belastet y und besitzen nkM 
dieselbe Streitbarkeit', wenn sie gleieit von göttlichem Eifer 
md de* innerlieben Fener Mbfinnt sind,. uM das nMl 
!«' Keirten odeit der nddbstiBn beMen f lammen süHidem glaioib* 
sam zu Blitzen, mit denen sie in Menge die Feinde Gottes 
schrecken : und so erheben sich nicht wenige derselben über 
die, weiche ganz in Sebwarz gekleidet sind , indem sie Man-* 
ebea tbrni nid ausfuhren , woau sie keine Yerpflioblung «ber^ 
afonraien baben. Vor ibnin, glaabe. icb, fiirobtdn' sieb aUe 
diejenigen Mönclief} welcbe siob alil nnitble Tugendbildaa 
airfgestellt haben ^ und es nicht ertragen können , dafs , wah- 
rend sie zn Felde gezogen, Andere — und das ganz mit 
Hecht den Preis daTontragen, oder, nachdem sie die Aä*« 
slniig des Geistes um ^in Kleines von sieb geworto, die 
üaid e ra ti sie aks Zict und Webt antbnn. So #endisn std 
itob dein atar Hetiabelei und legen dieaelbe, am sieb darin 
Ml versteoken^ wie eine leiebfe WÜfo an, welcbe sie beütg 
machen soll, und haben schlichte Menschen damit zum Be« 
steil. Sie^ w^che in ihrer Rüstung den feindliche Mächten 



1) Von solchen rechtschaffenen Mitgliedern des Laienstandes spricht 
»Mar SobriftftcUir mk anofkeaniig auch m der Abhandlung vom Mönchs** 
•trade Kap. IM. 
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Widersland lieisteii •«nd sie vencheucllcii. sollteii , scheuehea 
dalir diei Tugend non »ißh^ uni Immii ibe H«Qchei«i Meli 
fma M ÜNiea einbfirgera, «IM winen «t bu d«r allMi» iun 
aalängiicbcii Gestaltung zurdckgeliekrl, lekten mil Oin gleiehr« 
9ftm im Paradies, und blieben uabelästigt von dem Gebt, 
welcher den Menschen nachstellt. " 

27. 9, So kann, man denn sehen, wie aie nahezu im 
Stande sind. Jedermann zu tinschen, sie, die jom Kopf bist 

Fofs Brdiobftoaf^ sind. Absicbllkh gehen sie nioU bloa 
«ngewasehen «aii mit ungesanberten Folien nmbev, und sind 
von oben bis nach unten voll Unflath, sondern nehmen mit 
iliren Füfsen auch eine andere Schlechtigkeit vor, wie sich 
i;on selbst versteht, dafs sie an derlei Sachen denken, nach- 
dem sie einmal bescbk>aHen- tttben, das göttliche JSbeobiM 
au veirfilseken. Sk^ irevflMmn nabmlicbi einen Gang nn er* 
kfinsteki, wie ein alter umhedaalender Mana, dm es wie 
ven Amelsen jnckt^ und geben sieb se das Ansehen, als 
bätten sie durch die Enthaltsamkeit die natürliche Spannkraft 
verloren, und wären nachgerade wie abgestorben. Freilich 
ihre Hände geben hier ein anderes Zeugaifs von sich , indem 
sie dmrch das ahermifsige fissen aufgsdtans^ sind, und dem 
Menaefaen.» der se tugendhaft thnt, widerspreoheo. Was ihr 
Gesiohi astengt, so maeht sich dasselbe dnreh eine andere 
Lügenmasse bemerklich. Der Bart nämlich ist entweder ver- 
nachlässigt, und in Folge des ascetischen Schmutzes und der 
damit zusanunenhängendenVerfiizung ekelhaf( anzusehen; oder 
er ist anständig gekämmt, und tragt, wie er sü hängt, ganii 
das Bild der Tugend an sich, während die Floeke des Schnurr- 
barts wie ma, sottiges Dadh ihn ^) ehrwirdig tiberragt Wenn 
ferner die obern Gesichtstheile eben so schön genährt sind 
wie die Hände, so weifs der Ascet bei ihnen die Kunst der 
geihen Farbe anzuwenden, und sich durch diese Tünchung 
mannichfach unkenntlich zu machen. Und die Augen, dQr 
edle Spiegel der Seele , die Leuchte 4es Kcjppers , die Spim^ 
an dem mcnsdilksben Himmel, die Pforten des uns verliebe-* 
ne» sinnliehen Ushts, der Schmunk des Antlitaes — auiA 



1) Für avt^y ist avioy sa leien. 
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sie werden von dem Heuchler zu einer unbrauchbaren Sache 
femaciit. Denn der nnseilige finstere Emst druckt sie fest 
lasammen: sie müssen ihre Hmterlieit in sioli YerseUiefses 
und sich umwölken, dftrCen ihre SehslraMen nicht verbrei-«- 

ten, nicht nach allen Seiten sich bewegen, und das, was 
oben, unten oder rings umher ist, im Nu auf eine wahrhaft 
göttliche Weise ergreifen , um so nicht am Schauen zu Lüg- 
nern zu werden. Vielmehr haben sie ihre Strahlen blos «nf 
die Erde eu werfen, und dadurch unfreiwillig ansuseigeii, 
was so abwirts schaut , das sey selbst nichts Anderes ala 
Erde. Und gletchwol sollte er, der nach dem Himmel auf- 
zusteigen versprach, sinnbildlich nach oben sehen, und so 
die Augen zu den Bergen erheben, woher denen, die recht 
emporschauen, Hilfe zugesendet wird." 

28. „Ein solcher Mensch erlaubt audi nicht dem Munde, 
auf die natürliche Weise thitig in seyn; vielmehr verfftlsdil 
er ihn, und beobachtet gröfstentheils das sogenannte Pytha- 
gorische Stillschweigen. Wenn es ihm zu sprechen beliebt, 
so zwitschert er wie eine Nachteule, um nicht merken zu 
lassen, dafs er sprechen könne; und wenn er seine Worte 
artikuliert und geruhtfr vorzutragen hat, so giebt er nur 
sdiwache Laute von sich, als ob er fürchtete, zugieieh den 
Geist aushauchen zu müssen. Für einen so tugendhaften 
Mann hat Dicfs als Zeichen zu dienen, dafs sein Inneres in * 
Folge der Nahrungslos igkeit und sonstigen Uebelbefindens 
völlig zusammengeschrumpft sey, und nicht einmal das Athem- 
holen mehr den Dienst verrichten könne. Was mag doch 
ein solches Reden für einen Inhalt haben? Bei einem Men- 
schen, der so übel und geprefst spricht, kann derselbe nur 
ein platter und gemeiner seyn , und bei der Schwerverständ- 
lichkeit überhaupt nichts Angenehmes haben. Aber welchen 
Nutzen es habe, das mag derjenige wissen, der es gehört: 
möge ich kein Solcher seyn! Der Lugenmensch sucht durch 
dergleichen Dinge seine Unwissenheit zu verstecken. Leute 
von dieser Art sind durch und durch bfturischgemein. 
Ihnen ist es um das Schweigen oder Wenigreden zu thun. 



1) uyQoixot, 
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damil sie' sieh nidrt «nf diese Weise zu erkennen geben, 
wahrend die weisen Mönche, Menschen der Wissenschaft, 
Männer der Tugend, Geweihte der guten Bildung, ihre Stimme 
ttben, um vernehmlich zu reden, und ihre Sprache vereMn, 
am feine Gedaniken nach Arl der ßlröteie tob sieh aiisge-^ 
heu zu lassen, deren Lanf die StAdle Gottes erfreut. Ihi« 
Avgen lassen sie lenehten, und ihr Gesteht darf die Bdthe 
verschönern, wie das Gott gefällt. In ihrer ganzen der Na- 
tur entsprechenden Hallung stellen sie die Wahrheit der 
göttlichen Schöpfung dar, und suchen sich auch durch ihre 
Handlungen z«r Gottahnliclüieil -auszubilden, laicht anf heueh« 
lerische Weise, wie die unter uns lebenden, wollen sie sieh 
gestallen, welche das Unerrelehhare mitHüfe des Sehmuoks 
zu gewinnen meinen, und die thatkräftige Tugend durch 
Schminke nachbilden; was sie jedoch, da es überhaupt nicht 
möglich ist, ganz und gar nicht zu erreichen vermögen/' 

29. ,,Wo nämlich die Tugend ihre Fülle erlangt hat, 
wahrhaft wirksam ist, und auf alle Weise dahin tradrtel, 
dafo sie das Unvernünftige in der lSede mannhaft 
Löwen erwürge, da vermag sie wol die Schlechtigkeit, falls 
sich diese irgendwo im Innern versteckt hält, niederzuhal- 
ten und am Ausbruch zu verhindern, wie man einem schwer 
zu vertreibenden Geruch durch eine Menge Gewürze, die 
man in seuie Nahe bringt, es unmöglich macht, seine böse 
Ausdünstung geltml zu machen. Wo aber bei Einem das 
Innere voll ist von jeglidier Unreinheit des Lasters, und 
blos von aufsen eine Tugendmaske aufgeklebt, wie kann da 
das wahrhaft Gute, wovon der Mensch auch nicht das Ge- 
ringste besitzt, den Sieg davontragen? Wer die Ausübung 
der Tugend hübsch zu lügen versteht, sieh mit ihr gleich« 
sam schminkt, und durch ihr angenommenes Roth sich schön 
macht, der vermag natürlich nicht immer seine HeiUosigkeit 
zu verbergen, sondern er giebt sich bald zu erkennen, 
kommt zum Vorschein und zeigt sich als Betrüger und un- 
lauterer Mensch. Ein Solcher hat übrigens eine zweifache 
Art, sich zu enthüllen. Entweder hat er das Werk der 
Heuchelei bereits mit Kunst zur Ausführung gebradit, ist im 
Staude, jeden, m\ dem er zu thuu hat^ zu Untergehen, 
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wird unter die Hettigen foreoliM^ «nd wischt §kth ¥on der 

Heuchelei los; und nachdem er sich so gereinigt, zeigt ev 
das teuflische Wesen in seinem Innern, überzeugt die Zu- 
schauer, dafs sie durch seine Gaukeleien getäuscht wor«« 
den , * ) und lifet sehen , was an seiner Heili^eit voa N atae 
«nd in Folge seines sehleehten Lebens elgenttieh gewessB 
isL Oder er scfaeul die Tollstindige Heochelei der Tngyeif, 
da sie etwas Schweres ist , mid ihn wie einen Menschen ven 
schlechter körperlicher Beschaffenheit abmüht, der sich gerne 
als einen bepanzerten Schwerbewaffneten zeigen möchte 
(denn auch ein solcher Termag sielL nicht imoMu: isa rechten 
Schritt SU bewegen , de er von ehm senlnersehweren Bikx 
stong umgeben ist),, wirft ateo die schwere, kmm m Inr^ 
gende Aenfiierliotteil der Tugend vom sich, Ifinft davon^ 
und begiebt sich sogleich in den Zustand der unverholenen 
Sündhaftigkeit zurück. 

30. y,Auf diese Weise behaupten beide Sclaven der 
Heuchelei) sewol derjenige» wel<dier bleibt, eis der Fiuehft«« 
Mag, ihre dnrehgftngige AeMicUceH mit dem urspr6ngllche% 
das heiiht filtesteu Heuohler (Sehauspteler). Denn dieser^ 
der nächste beste, wurde, wenn er auch als rechter Mann 
aufzutreten und Heldenrollen zu spielen hatte, nach dem 
Schauspiel wieder zum vorigen niedrigen Menschen; und der 
heuchlerische Mönch , wie weit er auch das Tugeudspiei ge« 
trieben hat, bleibt und ist wieder der Sünder, der er vor 
seiner Schmispielerei war. Mögen also derlei Menschen auf 
der Bühne, der sie zagetheilt sind, zu der untergeordneten 
Klasse der geringem Künstler gerechnet werden; oder sie 
sollen oben stehen, und den Anführern des Spiels beigezählt 
werden: gewifs hat man sie wegen ihrer gar nicht erns^ 
heften Auffihrvngen xu verlachen, indem sie dem Kundigen 
die Yorstrihing davon einfldÜBen, wie sie bei ier Tonsur er^ 
schienen, und bald nachher sich gezeigt haben. Sie stell- 
ten sich, als flöhen sie das ganze Leben, und was damit 
zusammenhängt, worunter Verwandte und sonstige Bekannte 
gerechnet werden. Sie gelobten Demuth, Zurückgezogen- 

1) Vir kfea «tntp9m 4 B t i 9 uy tlatt nmf»x^^^' 
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heif, BntlertMiTig vom Leben, somit jede Art von Mitthei- 
lung. Was möchten auch Leute raittheilen wollen, welche, 
wie sie vorgaben, nichts besitzen, und keinen andern Men»- 
sehen, aufser sich selbst, zu sehen beschlossen habea^ff 
Kmm dMir haben »le jiäi für äies« Bäbii» ciMMwt, «Ua 
BMkf we» sio neXbet $n der S^ilse de§ Ckm sknden , wl^ 
geführt, uimI bei sieh mimm^ die niebl IM eindri»» 
gen, Beifall eingeerntet, so bebellteTi die meisten derselben 
von dem ganzen dramatischen Wesen bis ans Ende nur das 
äufserliche Scbwara der Trauer bei; alles Andern aber ent- 
siiblngeft sie sieh, ohne bei dem bkHerigen Bfml ut bM« 
betfy edep doehmm Mbem avrttekaikelureiy seaderaweiw 
den noofa fldUeebtei^ dein ^tor, md nehmen die WeH in 
einem solchen 6ivade an, dafs sie zu ihr noch mehr, als zu 
der heiligen Einsiedelei zu gehören scheinen." 

3L „Früher nämlich hielt sie irgend ein Lehenserweri»^ 
•def die Sehen, sieh öffiBnUidi zn zeigen, TOm Machte lenii 
Sie trugen Bedenken , sich vor vielen Lenten seiflB a» laa« 
ien>, die Mehrten Ton teen wegen: ihrer nnaohmnbaren welt- 
hcben Hleidnng, viele auch wegen einee entehrenden Yer« 
brechens, weswegen sie zum Theil als Missethäter einge- 
sperrt wurden, und so eine unfreiwillige Verborgenheit er-« 
hieÜeB} was zugleich der Grund war, dafs sie sidinm Ver- 
wandle und Bekannte ndeht sonderlieh iiektamerten, da da 
Jfenacfa, der, um Men an können, ein HaiMKrerk Iretbl, 
nicht Tie? Gelegenheit hat, an dergleichen Dinge 2u denken, 
besonders ein solcher, der aus irgend einem Grunde in der 
Verborgenheit leben mufs. Sobald jedoch einer derselben 
den Ueuebtor gem«chl, und nun wieder zu der frühern Sitte 
alch nnigawandl hal, ao waifs^ er diese gefliMentUch bis znm 
Uebermafs zu steigern. Zurückgekehrt von der geistlichen 
Flucht, Iftfsi er sich überall sehen, erscheint, wo man aus- 
geht, immer voran, und befleifsigt sich, als achtete er die 
Einsamkeit für nichts, eines ganz öffentlichen Lebens, wo- 
bei ihm anch um Vermehrung der Verwandtschaft und Be- 
kanntschaft zu thun ist. Und das gelingt ihm, da er aufser 
dem Zwecke des Mehrens keine andere Rfidisicht kennt. <^ 

32. „Mir ist wi^erlicky die voricliiedeBeiiArtea dieses 
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Mehrens anzufüliren. Eine derselben ist vor allem die Er- 
zielung von Kindern, von denen wir die leiblichen in Ruhe 
lassen wollen. Ich meine die geistlichen, an denen der grofse 
Abraham in seiner Weise seine Freude hat, in anderer aber 
dieser Abrahanf greis. Ilireiwegen heaclielte er Lebensiber« 
dmfe, stellle den Brsbischof vor, wobei er dbrigens lachen 
nvlble, wurde ztnr Seelenbebamne erkoren, ging ungesobest 
so zu den Dingen des körperlichen Lebens über, machte 
sich breit durch Annahme von Kindern, welche die alte Mut- 
ter Heueheiei von dem edeln Greise gebar, wollte nachher 
aber von dem, der ihn Kinder zeugen liefs, nichts mehr 
wissen, ond achtete ihn im Vergleich nit sich fdr gar nichts. 
Nachdem er also vor der Welt die Flucht ergriffen, jedoch 
einen klugen Rückzug genommen, zeigt er jezt, dafs er 
nicht ohne Dünkel geblieben ist. Denn wie kann Freiheit 
von Dünkel bei Leuten statt finden , welche die Demuth ab- 
gelegt, und dafür das selbstherriscbe, vorgreifende Wesen 
angenommen haben?'' '} 

33. „Sonach kann man bei diesen Heiligen nach ihrer 
Heimkehr In das weltliche Vaterland nicht gar oft die alten 
Redensarten hören: segne mich; wie du befiehlst; ja, 
ehrwürdiger Vater; vielmehr solche, die jenen ganz wi- 
dersprechen. Für das Gehorchen hat er das Befehlen ein- 
getauscht. Er eribeilt den Segen, aber nur ins Gesieht ^ auf 
eine teuflische Weise. Den Untergebenen befiehlt er wie ein 
Tyrann. Fordert man ihn zn einein Tugendwerhe auf, so 
weigert er sich dessen. Er ist nämlich seine eigene Richt- 
schnur; gefällt blos sich ; sagt, die Welt sei um seinetwillen 
da, oder — mit andern Worten — rechnet sich allein xa 
dßr Welt, von welcher er sich nur ein wenig entfernte, «m 



1) Das ganze Kapitel ist voll persönlicher Anspielungen auf einen 
Gegner, ohne dafs wir im Stande wären, einiges Licht in dieses Dunkel 
zu bringen. Jedenfalls gehörte dieser Feind dem geistlichen Stande an, 
und ist vielleicht eins mit dem erwäbnien Leo in dem Briefe an seine 
Gemeinde (Kap. 36.), der am meisten sor Vcrtr«ibang des Enslatbius vom 
bischöflithen Stahl beigetragen n hdieii scheint Möglich, da&dernfim« 
Hehe Leo kune Zeit an seiner SteUe Bischof wmde, wovon geii49 
ioro Steno eineii Wink w |dran fchoiiit, 
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schnell wieder wie das Kind zu der lieben Amme zu ihr 
zurückzukehren. Anders , als recht war , schied dieser welt- 
^ liehe Ascet yon ihr, und anstatt aufwärts, gleichsam zu Gott 
selbst, sieh zu entfernen, ging er zurfick, als ob er in die- 
sem Sinne Ton dem Teufel, diesem bösen Lehnneisler, das 
Zurückgehen gelernt hätte , ' ) und es nun darauf anlegte, 
zum Cyniker zu werden, Hundenalur annahm und zum eige- 
nen Unflath umwandte. Ein Solcher hat sich nach seiner 
Rückkehr vielleicht auch mit fremden Unflath bemengt, und 
nachdem er die vorige Schlechtigkeit ausgedacht, uodi eiue 
andere dazu gewonnen. 

34. Denn aufser Anderem nebmen viele von ihnen nach 
der Tonsur allerlei Handlhierungen und Handelsgeschäfte an, 
besacken sich auf diese Weise, und verstehen sich darauf^ 
mittelst der Gelegenheit zum Erwerb, welche jede Hand- 
thierung darbietet, auch sonst sich zu bereichem. Wie 
können aber solche Leute als geschieden aus dem Leben*) 
betrachtet werden, was sie sich doch gleich anfangs vor- 
nahmen? Jede weltliche Lebenswelse geht so viel w ie mög- 
lich, die eine so, die andere anders, auf die Vermehrung 
der Habe, somit den Besitz aus. Wer aber den Ent- 
schlttfs gefafst hat, in Wahrheit ohne Besitz zu bleiben, 
sich vom Gesckäflsleben ferne zu halten, und sich mit den 
Gaben des Zufalls zu begnögen, wie hat er fiberhaupt die 
Welt, somit den Lebenserwerb nöthig? Die Liebe zur Be- 
sitzlosigkeit ist es, was das Kloster zur Einsiedelei macht/'') 



1) Der Redner spielt mit derBedeatang der Präposition at-a in dem 
Worte «»Tf/wpijTiJj , dtut/tooHP u. s w., welche bald aufwärts, bald 
'sarAck betagt Auch die leztere Bedeutung (zuräck) wird von ihm dop« 
pelt genommen, bald von dem, der sich Yon der Welt surAckaieht} 
bald von dem Nähmlichcn, der in dieselbe zurückkehrt. 

2) ",4ßioi. S. die Abhandlung vom MönchMlande K. 25., wo er diese 
^Leblosen^^ nokvßioi (Lebemenschen) nennt. 

3) So verstehe ich die Worte: 'AxrYiuoavvr]q oof^n; fnrjuoT (fQm'xt- 
ai^otov. Wäre in dem Worte h/.i, das u intensiv zu fassen (grofser Be- 
sitz), so behielte /()»yuor seine gewöhnliche Bedeutung (verödet), und der 
Sinn wäre der entgegengesetzte: Die Liebe zum Reichwerden 
macht das Kloster zur Einöde. 
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35. „Mh Bude Jedoch überflftisi^, Uwükcr mich Aoch 

weiter zu verbreiten, da ich von diesen Dingen bereits rffn 
einem anderen Orte hinreichend und mit geschichtlicher 
Wahrheit gehandelt habe.') Indessen bin ich jetzt daran, 
mm der ,,ungeheuchclten^' .Tugend noch ein besonderes BUd 
MfiHi8.lelleQ. ^> An manchen Orten tWHihen diese -GMamr 
4er Tagend gegen ihr eigen iFleiech, und gehen die Ver*- 
mditen — enf dieee Weise gleiehsem zu erkennen, dafs 
sie niedergemacht zu werden verdienen, indem sie diese ab- 
scheulichen Ersllinge ihrer Göttin, der Begehrlichkeit, dar<^ 
bringen: denn diese, wie der Bauch, ist ihre :(iiQithQit ah 
jiennen. Einige trüsen «ich <!& oder dori, wo sie 9s.fOr gut 
.halten, .die Haut mit Messern.; andere nadien .sieh den .die 
Kägel scharf; wieder andere wenden dictFeile an, «nd tspie- 
geln denen, die si<3 sehen, Kindern oder Laien, vor, diese 
Wunden hätten ihnen beim nächtlichen Gebet die bösen Gei- 
ster geschlagen. Solche Gaukeleien treiben sie, um sich 
•als Heilige zu zeigen und Eindruck zu : machen, zngleieh 
■tinat auch, .um, wie ich .ghiiihe, Wein 'Wid <M als Modeain 
zum Tpinken nnd Einsohmieren z« bekommen. Auch mit 
Lausen geben sie sich eine Ehre , und das in solcher Menge, 
dafs man diese Thierchen auf ihren Kleidern herumlaufen 
sieht: vielleicht gewinnen sie dieselben auch anderswoher, 
entweder durch Kauf, oder geschenkt. Und wozu das? .Um 
ymk den Gesehöfifen dieeer^Heerde «ngestannt zu werden, mid 
'RetchÜHim zu sammeki; denn von .dorther Gewinn m. ziehen, 
darauf vor Allem haben die Heuchler ihr Augenmerk ge- 



1) In der grofien Abhandluug vom Mönchsstande. 

3) 'Eytu Je xu£ ri lion^i itvvnoxodov ti'Juii.op, the ßo^rcti, lUi 

^x(ü {Houin^i, Dafs nvvnoxn. ironisch zu verstehen sei , ergiebl der ganze 
Geist der Stelle. Im Folgenden sieht man die Scheu des frommen Mannes, 
dem von ihm gerügten Lasier ein Wort von i)esserer Bedeutung zu unter- 
legen. Statt tixu)y also wählt er fUmkov (Idol, Gdtzenbild) , ßfj^ias 
(liolzbiid) uüd xi(idußr]).op (Popanz , Yugelschtuoke). Wir . sind weder 
AYill«««, noeh imSiande, die Stelle, w4e ne4Mit«t| im D e twhw wieder-* 
jiifebeii, «ad begnügten m in der Uebenelsaaf mü dwr Angabe d«i 
Inhalts. 
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richtet. Die, welche Eisen tragen, will ich in Ruhe lassen. 
Bei Tage tragen diese den Harnisch auf dem blofsan Leibe, 
-käsen «iim cber gleichwol geAisseBUioh selten, wenn flie^ieh 
Icvelsevi vnd mH den Länsen nu llmn iralm, oder sich schfit- 
-iehi , «nd -mmsI wf jIMei Welse sieh bemerldich machen; 
bei Nacht jedoch werfen sie diese Last von sich, um beim 
•Schlafen sich leicht zu machen. Andere beschmieren sich 
•am Unterleib rings um das anliegende Eisen mit Blut, damit 
man glaube, es 'fresse dasselbe de» Asceten das Fleisch an, 
<tMid sie bitten deswegen so zn sagoiBlat zu i^len. Diese 
Ülutffennde «i^e Clott rarderhen, von welcher Art jene 
Manner des Blutes waren , von denen David in den Psalmen 
errettet zu werden verlangle."') 

36. „Bei diesem Anlafs fallt mir eine überaus lächer- 
iiohe Geschichte ein, die ich hier erzählen will: sie war 
Mner Zeit' in der grofsen Stadt*) überall behannt, und sog 
auch »eine Anftnerksamkett auf sich, weswegen teh sie bis 
heute beständig im Andenken behalten habe. Unter der Re- 
gierung des höchslseligen Kaisers Johannes Comnenus^) war 
dort ein Liebhaber der Tugend des Stilllebens, ein ver- 
-schmitzter Mensch. Der stak am ganzen Leibe in nichts als 
Aieen,^) war durch und dvrch ein Schandfleck, triefend yeii 
Unrath, ja derSdimnts sdbst, der nicht abgewasdien wer- 
den mag. Er rech so, dafe »an ihm nicht nSher kommen 
ikonnte, indem er von ünflalh ganz zugedeckt war. Aufser 
anderen Schimpfnahmen, die ihm zu Theil wurden, hiefs er 
auch der liarr: und das galt als sein gewöhnlicher Nähme. 



1) Psalm 59, 3. 139, 19. 2) Conslaiilinopel. 

3) Von deo Jahren 1118—1143 n.Chr. 

4) Das apostolische Bild vom Panzer der ficrechtigkeit, des Glau- 
bens, der Liebe (Brief an die Epheser 6, 14. 1 Thess. 5, 8) rief schon 
mil *deai Anfang des Mönchslebeni jene besondere Art von Bfifsem ins 
Daseyn, welche sich vom Kopf bis iim Fnfs mit Eisen bewaffneten, und 
sich den härtesten Entbehrungen unterzogen. Die «af Betrug abzweckemde 
Entartung dieser abenteuerlichen Form der Ascaie «eigt die hier vor- 
getragene Geschichte, und dafs sie fast allgemein war, lernt man tüf 
unseres Schriftstellers Anrede an einen Säulenheiligen in Thessalonich in 
mehr als einer Stelle. Man a. auch die Ama. aum Ende dieaes Kapitelt» 
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Sein tugendhaftes Aeufsere machte anfangs, dafs er wie ein 
Engel des Lichts erschien. Durch die Art jedoch, wie er 
sich später zu erkennen gab, lernte inaa in ihm einen Teu- 
fel , oder was noch druber ist, können. Sr trieb ninlich 
mit seinem Körper den plumpslen Mishrauoh, indem er vor- 
gab, es gehen ihm ganze Stficke vom eigenen Fleische ab. 
Wie nämlich die Säge in das Holz einschneidet, so fresse 
ihm das Eisen tief in den Leib ein. Das Kunststück war in 
der That scheuslicb, und nicht blos im Allgemeinen ganz 
schlau 9 sondern nahmentUch also angelegt. Er liefs sich 
Lnnge oder Leber von einem Stücke Vieh geben» hackte es 
wie etwas Gekantes gleichsam zn einer klein gemachten 
Krautmasse, und steckte davon in die Zwischenräume, wo - 
das Eisen nicht anliegt, worauf er die Leute eintreten hiefs. 
I^ach kurzem Gespräche schülleile er sich , als ob er Schmerz 
von einem Bifs empfände. Dann steckte er die Hand dort 
hinein, wo er die Lunge hingeschmiert hatte, juckt« siel!, 
aog die verruchte Helfershelferin wieder hervor, rief unter 
Webklagen: das ist mein Fleisch, and schüttete sie auf 
eine künstliche Weise, bis ein Theil des Unflaths, der be- 
reits nach Verwesung roch, zu Boden fiel, ein anderer zwi- 
schen den Kägelspalten hängen blieb. Das wusch er hernach 
wie einen Kothstrom ab, und erregte bei denen, die von 
der Sache noch nichts wufsten , ein grofses Staunen er, 
der nicht blos das wirkliche Verfaulen bienieden, sondern 
auch die Würmer jenseits verdient hätte."') 

37. „Was mögen solche Menschen noch verschonen, 
die sich am eigenen Leibe versündigen? Wie können sie, 
die solche Freude am Blut haben, ihre eigene Unsauberkeit 
los werden? Welcher Tadel mag fär Menschen entsprechend 
erfunden werden, die eine solche Bluttunke, wie das Weib 
die Schminke, schön finden? Wer wird nicht dieses Eisen- 
geschlecht verabscheuen, dessen Trachten dahin geht, mit- 



1) Ein ähnliches Gaunerstück eines eisentragenden Münches in einem 
Kloster von Thessalonich verewigt Eustalhius in seiner Anrede an einen 
dortigen Styliten Kap. 35 (Kl. Werke S. 166. 187). Die Schilderung iit 
jedocb weniger anschaulich alä in der oben gegebenen Erzählung. 
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ielßi der Heuchelei sich zu Gald zu machen, und so auf 
dem Wege des Schinelzens ^) zu einem goldenen oder doiik 
iMU>ernen Cie»cblechte zu werden 

9ß. ,9 Unter dmk fFu4erfii*fleilif«»i bezeMMel man einige 
wenige Slylilen» lummelaii8|rebeD4e Minner, die a«f ihre« 
Stelen, wiemf einer LeHer, neek derH^ emporkkNBmea. 
Das jetzige Zeitalter dagegen bringt das Stylitengeschlecht 
überall auf Erden wie Massen von Bäumen an einem wal- 
digen Orte hervor; dasselbe aber ist kein Holz des Lebens, 
eaoh kein Holz der Erkenninifs , sondern faM geredesa Holl, 
nnd niobl etnmtd wie jene« Dedonäi«cke , « en de« elnsl ge^ 
)ipr#flhen wurde, ^) seadem ein anderweitiges , veo aelu* 
eemeni Laute, und von dem man blos den Ausdruck „gieb 
den Segen"*) davon tragen kann. Sollte man aber bei den 
jetzigen Styliten Belehrung suchen, so mufs für den gemei- 
aen SÜylil^ als Vorwand, dafs niphi sprechen könne» 
entweder ein echerfer Wiedstefis, welcher die denUicA ge^ 
jprechenen Werke eeseimnderjagt, oder eine eseetiecle 
ftehwfiche dienen, dnrch weUe das Reden evschwert wird. 
Während ein Solcher der Tugend des Wissens verlustig geht, 
weifs er gleichwol die auf Gewinn zielende Thätigkeit der 
Hand gar wol anzuwenden, und die Büchse, wenn darin das 
Geld erklingt, empioriNisiehen. Von dieser Art ist er in 
Aenssern^ 4ßs. Innere liennl der Valer, der ift des Verler^ 
giine sdmt. ^ Das eind die ven mir Au^fezfihllen, sie, die 
Kinder der Henchelei, Naehehmer des bösen CMilee: ihre 
andern Arten von Verstellung lassen sich nicht angeben, 
wenn man auch unzählig viel schreiben wollte. Sie sind 
es, welche die gemeinü^ Verachtung des MönchS'^ 
fiiendes veranlassefi» wodurch sie sich eine 
schwere göttliche Bestrnfang suiieken, weil 
ihretwegen der au seiner Nachahmung bestimmie 
hochheilige Stand nicht blos unter den auswlf^ 



1) Statt &nonnaai<os Iii anontioitag an lesen. 

2) S. Stnbo im tiebeiiteB Buch «ni Ende (Fraginenle S. e miMrer 
Ausgabe). 

8) Ik im dieNin Sniattamhaag so irid ab: gieb field. 

3 
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tigen Völkern, sondern auch in de r rechten Chri* 
Stenheit verl äu nidet w i rd. " 

Ich kann diese Vorrede nicht schliefsen, ohne über die 
▼on mir Yeranebte Verdeatschung der Eustathischen Scbrifl 
einige Worte der Verstindigaiig mit dem Leser beizofügmi. 
Bei dem lebhaften Aofochwong, dessen sich die Byzantini- 
schen Studien seit einigen Jahrzefaenden erfreuen, wird der 
Gedanke, ein für die Sittengeschichte des zwölften Jahr- 
hunderts wichtiges Werk im Gewände der vaterländischen 
Sprache erscheinen su lassen, im Allgemeinen keinen Tad^ 
zu befärcliten haben. Nur die Art der Ansfubning ist es, 
worüber die Stimmen derer, weleben ein Urtheil z«stebt| 
getheilt soyn werden. Dafs anch ich mir, als Ich an die 
Arbeit ging, die Möglichkeit einer verschiedenen Behand- 
lung des Textes vergegenwärtigte, wird mir geglaubt wer- 
den , und es mag genügen, in Kürze anzugeben, wie ich 
zn dem Entschlüsse l^am, die Schrift des Metropoliten mit 
einigen Ausnahmen in ihrer ganzen Ausdehnung wiederzu- 
geben. Das Buch ist von sehr gemisehter Art, obwo! sein 
Zweck ein practischer, sein Inhalt ein geschichtlicher ist. 
Gelehrte Erörterungen, mystische Betrachtungen, Darstel- 
lungen aus dem wirklichen Leben wechseln bunt mit ein- 
ander, om vor unseren Augen von dem Byzantinischen 
Kttiturzustande der letzten Comnenenzeit ein ganz eigen« 
« tbfimlicfaes Bild zu entfalten. Wie aber sollte dieses BOd 
wiedergegeben werden? Die blos gelehrten Abschnitte konn- 
ten — wie sie es auch mufsten — ohne irgend einen Nach- 
theil für das Ganze unübersetzt bleiben. Nicht anders dachte 
ich anfangs über jene Stücke, worin sich der Verfasser in 
der Weise des Byzantinisaben Mysticisnms, dieser nie ga- 
wftrdigten Erscheinung, öber die WArde des Bischoftbnnis, 
des Hönchsstaats, des weltlidien Lebens erklärt. Diese 
Betrachlungen bHden einen gröfsern Theil des Ganzen als 
die zuvor genannten, und setzen zugleich einer deutschen 
Uebersetzung bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Meine 
jNeigung war für Auslassung auch dieser Abschnitte. Doch 
eine reiflichere Erwägung, besonders der Rath wolunier«* 
ricbteter, nioht blos täeologiseber Freunde bestimmte mich, 
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Jenem Gedanken keine Folge zu geben. Denn diese Be- 
trachtungen hängen unzertrennlich mit den historischen Schil- 
derungen der Schrift zusammen, lassen uns tiefe Blicke in 
das innerste religiöse Leben des Verfassers und seiner räth- 
8elhaften Zeit thun, und beantworten uns die sonst nicht 
wol SU losende Frage, wie es überhaupt möglich war» dafs 
die Idee des in der Wirklichkeit tief gesunkenen Mdndis- 
Standes gl eich wol noch unter der besseren Klasse der Be- 
völkerung so warme Vertheidiger finden konnte. So folgen 
denn diese Theilc eben so unverkürzt, wie die rein ge- 
schichtlichen. 

Mehr denn sechs Jahrhunderte sind seit der Abfassung 
dieser Schrift verflossen. Sind die heutigen Ueberreste 
des Byzantinischen Mönchsthums in ein neues Leben einge- 
treten? Holet an der Hand eines berühmten Reisenden die 
Antwort in den Athosklöstern. ' ) 



1) Fallneriyer, FVagmcnle wu den Orient, zweiter Baad 
8. 1-140. 
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1. u ihr ächten Mönche! Ihr wahrhaften Nazarger! ') Ihr 
Einsiedler 1 Ihr, die ihr das Gewühl und den Kampf des Le- 
bens verlassen, nnd am des Herrn willen ench in einen 
Winkel zurückgezogen ; ihr , die ihr der Welt den Abschied 
gabt, und Gott euch zugewandt; ihr, die ihr in der Stille 
der Einsamkeit durch gottgefällige Werke euch für die Voll- 
endung übet, und in der Beschauung zur Nahe Gottes, zur 
Gleichheit mit den Engeln ') emporstieget; ihr, die ihr der 
Knechtschaft hienieden abgesagt, und dem Herrscher des 
Bösen als gebenedeite Flfichtlinge entronnen, dem Gebieter 
aber, der wahrhaft frei macht, zuliefet, und um die Güter 
der Erde die Schätze des Himmels einlauschtet — ja ihr 
Gottgewcihlen, ihr Himmelsbürger, nicht mehr Erdenbürger, 
höret mich freundlich an, der ich mir vorgenommen, zu den- 
jenigen unter, euch ') zu reden, welche eurer Verfassung 
nicht ents^M^echen, und ihnen, so von dem Pfade, den ihr 
erwfthlt, abgewichen sind, zuiumfen. Unterstützet mich in 
meinem Vorhaben, ob vielleicht einige derer, die um mich 
sind, sich bessern lassen, sie, denen ich dieses mein Wort 
nicht vorenthalten, nein vor aller Welt sie daran erinnern 
will, um sie entweder von ihrer Fehlerhaftigkeit zurückzu- 
bringen, oder wenigstens mefaie Pflicht zu erfüllen, und sie 



1) Dawelhe wts Mönch«. 8. OaOrafs iL d. W. NuCno^oi. Dm- 
«dben Nahmen giebt Eastathias auch sonst den MöoehtB* S. die kMaim 
Werke S. 40, 70. 130, 20. 182, 60. 260, 90. 261, 1. 

2) Das griechiaehe Mitlelalter verfleicht in einer UnzaU Ten Stellen 
das MönchalebcD mit dem Stande der Engel. S. Da Gange n. d. W. 

3) Mit der Wiener Hs. roit Mu^^vfiHs^ statt loTc xa^'^^^ der Bai« 
1er (p. mr der laeereni Test TonnafeieiiicliteB Mwtifaa), 

ir 
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zu rügen; nicht aber, was auch nicht recht ist» ihnen Vor- 
würfe zu machen, da ich, wenn ich sie aaeh nur sehwach 
trftfe, bittere Wurzeln in ihrer Tiefe lieimen machte, und 
herbe Heilmittel anwenden müfste. Vor allem also will ich 
sie nnr einstweilen an den Zweck erinnern, nm dessen wil- 
len sie die Gemeinschaft mit den Laien, somit die wellliche 
Gesellschaft aufgehoben haben, und in ihnen das Andenken 
an die Zusagen wieder erwecken, die sie an heiliger Stelle 
ihrem zweiten Leben zu Grunde legten, als sie GoU, dem 
gröfsten der Könige, vor seiner Gemeinde sich weihten. 

2. Nachdem ich Solches voransgeschickt, ich meine den 
Vorsatz, ') den als Keim der Geist der Einzelnen in sich 
trug, und die Zusage, die derselbe gebahr, um Beides im 
Angesichte der Gemeinde auszusprechen, die in feierlicher 
Versammhing vor Gott und seinen heiligen Engeln zum 
Heile derselben vereinigt war, will ich das Leben and den 
Wandel, dem sich die heutigen M5nche nach ihrem Abschei- 
den aus der Welt ergeben, In unparteiischer Darstellung 
ans Licht ziehen. ^) So möget alsdann ihr, sofern sie Edles 
wirken, das euer würdig ist, ihr Heiligen, ihr, nach denen 
sie, wie die von ihnen ausgehende Erwartung besagt, sich 
als göttliche Urbilder zeichnen und bilden, sie segnen, und 
die Werke ihrer Hände, um mit dem Psalmisten *) zu reden, 
ihnen vergelten. Wofern sie aber vergessen, dafs sie der 
Einsamkeit angehören, und thun alles Andere, nur nicht, 



1) Die Wiener Ifg. (Mantim S.xiv) hnt vno&iatttn (statt n(fo9iaw 
der Basier), was dem Folgenden vnooxi^us mehr enlspiichi^ ohwol der 
Shkü nicht verändert wird. 

2) Dafs bei der Mönchsweihe Engel nicht blos zugegen seyen, ton« 
dem auch die Gelöbnisse der Aufgenommenen aufschreiben, wird sowol 
in den weiter unten S. 54 ff. unifafaronden Liturgieen der griechtschorien- 
tetischen Kirche, als anch in eiMfaieii Absobinilea mmmr AMnuidhuig 
ausdrücklich versichert. 

3) Der ganze Act der Mönchsweihe wird Kap. 19 — 24, dem 
(Joflr'äcljeu Ritual ziemlich genau entsprechend , geschildert. Kap. 25 ff. 
folgt das reiche Büd das Mönchstohens im Zeilaber des Eoftathiw (iSlet 
Jahrh). 

4) Psalm 28, 4. 
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wa^ sie nldk ▼orgesdtel, m werim ilir ffcrö Betsernng vor« 

nehmen, nachdem ihr sie ihres Wandels überführt, oder 
doch im Gebete zu Gott uns die Seelenruhe wieder ver- 
schaffen; denn unsere gegenwartige Lage ist nicht frei vom 
AiNtrMige der Wogen, womit bdse Winde, soweit wir s« 
Mhen YenndgMty mt» im Hftleii des Heils lieiiiinihigeiiy wel-» 
eker allein fir diejenigen, 0 Mi^ Meere des Lebens 
steuern, «iclMre Ankerpifltse nntiMll» and eine QewMrleislQng 
der Rettung in sich trägt. *) 

3. So möge denn als Gegenstand unseres Vortrags eben 
dasjenige angesehen werden , was auch sie sich gleich an* 
flmgs vorsetzten y als sie daran dachten, ans dem Leben zu 
scheiden. Hiemach werde ich keiner langen Entwicklung 

bedürfen, oder durch überflüssige Breite die Zeit verschwen- 
den. Denn gleichwie, so zu sagen, das Heil ihrer Seele sie 
ZU Gott geführt, so hat auch ihre neue Einbürgerung sie 
dem bisherigen Leben entrückt. Dieses haben sie abge- 
schworen, und dem bessern den Vorzug gegeben, dem apo- 
stolischen, also dem engelgleichen. Und nachdem sie dort 
angelangt, haben sie eine Flucht in Aveite Ferne unternom- 
men, um in der Wüste ihr Zelt aufzuschlagen, zumeist 
aber, um in das Land der Verheissung ^) zu gelangen, um 
dessen willen sie auf göttlichen Ruf von dem eigenen Lande 
nnd ihrer Verwandtschaft auszogen, und sind gekommen in 
ein Land und in ein Leben, wie Gott es den Kindem Abra- 
ham zeigt und allen denen, die seiner würdig sind. 

4» Von dieser Beschaffenheit also ist der Zweck ihrer 
Auswanderung, um dessen willen der eine Weib und Kinder, 
der andere Reichthum und so zu sagen den ganzen Wust 



1) TO»"," (y. üa/.uoatjg ßtov xuratnovaiy ^ statt itj(; u. s. w. 

2) Der Verfasser war durch die Ränke seiner Feinde verfolgt, und 
znletzt seines bischöflichen Amtes auf kurze Zeit beraubt worden. Man 

hierüber Kap. 188 und anfser dieser Stelle auch unsere Vorrede. 

3) Witt die Juden nach ihrem Auszug aus Egypten. 

5) ^o^tfF iiif mk der Wiener »laU dfroror 
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des irdischen Treibens, alle zumal den Willen der Welt 
tnfgegeben, und einen, ja den einzigen angenommen haben, 
den Willen des nengewfihlten Berufes* Und nachdem sie 
in diesen eingetreten, nnd hiernadi diejenigen Verkehmngen 
getreuen, mit welehen Ifenseben von selehem Yoriiaben niebl 
blos obenhin und unüberlegt und eigenwillig sich auf den 
Weg vorbereiten, sind sie an das Werk Gottes gegangen. 
In der That hätten sie später für ihre Fehltritte eine Ent- 
schuldigung, nachdem sie selbst es unternommen, selbst es 
gutgeheifsen, selbst es angefangen, ohne von Jemand erin- 
nert, belehrt, über den Weg unterrichtet oder daran ver- 
hindert SU werden , und nun gar nichts Neues thnn , indem 
sie einen anderen als den vorgesetzten einschlugen. Und 
auch einer Verantwortung unterliegen sie nicht, dafs sie 
einen Beruf wählten, auf den sie selbst verfielen, den sie 
ungeheifsen anfingen, und seinetwegen das ihnen am näch- 
sten liegende aufgaben, nun aber in der Hoffnung eines 
ebenen Pfades eine kurze Strecke vorankamen, jedoch wieder 
umkehrten, als sie ihn rauh fanden. So aber sind sie nicht 
unvorbcdaclit in das Mönchsleben eingetreten, sondern nach 
geschehener Erwägung, Berathung, Erinnerung und Beleh- 
rung, ^) und zwar meist unter Yerburgungen und Gelöbnis- 
sen von furchtbarem Inhalt, wenn man dieselben auch nur 
ausspricht; weshalb der weitere Vortrag, so weit thunlicb, 
sie nur schwach berühren wird. 

5. So also, durchaus nicht anders, verhält sich dasjenige, * 
was jene Menschen unverbrüchlich und fest sich vorgesetzt 
und auch versprochen haben. Legen wir nun in kurzer 
Rede dar, was wir an ihnen wahrnehmen. Möchten sie doch 
dem Stande, den sie guthiefsen, nicht unIreu seyn! Denn 
käme das an das Lieht, so müfste man Leute dieser Art 
nach vorangegangener Ihatsächlicher Ueberführung zu bes- 
sern suchen. Sonst würden sie in den doppelten gemeinen 
Fehler verfallen, nicht blos für sich selbst den rechten Weg 
verloren zu haben, sondern auch solche, die auf demselben 



1) lieber diese Beiehrang vergl. man Kap. 19 ff. mit der dort in der 
Aam« aus Goar's li^rgiscbem Werke yo^Utändig mitgetheilteii y^hiuutet 
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PorlMliritte macheii können, von ihm «bzoluiteii, und m 
ihm daroh die Wirkung der Nachahmung au entfremden. 
& Bevor wir also das jetzige Wnehsleben, and wie ea 

in unserer Nahe sich darstellt , des Breitem beschreiben , ist 
es nothwendig, auseinanderzusetzen, was sich dieselben 
vornahmen, als sie das Leben der Laien aufgaben; hierauf 
in diese Erörterung dasjenige mit einznflechten, was sie sich 
nicht entblöden nach der Weihe zu thun, und so unsem 
Vortrag dem Ziele, das wir uns gestedit, entgegenauführen. ^ 

7. Erinnern wir uns recht und vor allem Andern der 
bei solcher Veranlassung stattfindenden Festversaminlung, 
welche selbst die Weihe hat und die Weihe giebt, sie, in 
welcher die wahre Satzung fordert, dafs dieselben, wie die 
Götter der Schrift, ') um ein Weniges fast allen Andern 
yonugehen haben. Das sind die Männer der ersten und 
engelgleichen Ordnung *), sie, die eben durch sie grofs sind 
und engcl gleich auf den Grund der kanonischen Eidesah- 
nähme, des Eides selbst und der heiligen Weihe. Denn sie 
haben der Erde den Rücken gewandt, oder sich vielmehr 
von ihr auf den Flügeln des Geistes gleichsam zu Gott selbst 
erhoben, und sind so im Besitze der Einsicht« um, wenn sie 
wollen y von der göttlichen Höhe herab die Welt zu be- 
schauen, indem sie einzig und allein der göttlichen Ordnung 
nachstehen, und auf das göttliche Amt des Bischofthums 
folgen, den nächst Kommenden aber in Bestimmung und 



1) Die Eloliiiii. S. auch SnidM u. d. W. ^ioit »Götter^ nack dem 
Bilde Gotlee gescheffeii, und fein Bfld reiii in ihrer Penon bewahrend.* 

2) IKe grieehifche Kirche nimml iwei Stufen dei MCnehMlandei an* 
Die erste heifst bei ihr die f rofse (fo ngtStor, t6 ftiya i^^ftix)^ die 
sweite nennt sie die kleine (rd dtougor, to fUMgi^ axlitut)» S. Da 
Cenge n. d. V. ^^^fMt n. s. w. Zahl nnd Art der Bemfspaichten nnter- 
idiied beide. Der Stand der Novizen (ffOMwgtig) war lieine dritte nie* 
drigere Stufe, sondern nur die Vorbereitung tum Eintritt in die iweite; 
denn der Noviz konnte nach voUI>rachter Probezeit ans dem gewiUten 
Stande wieder aastreten. Doch waren die ForderongeB, welche an die 
Probejahre und an die zweite Stufe gemacht wurden, fast dieseibflii. 
Fast nur die gröfsere oder geringere Feierlichkeit hei der SiifOknuigsseeiie 
nntenchied beide. 
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Wefte yetfftkm. Dann vdii den gdfdiciMm Ordmtngdii, 4i% 
unter dem ffiiniiiel in menädhUkhet Wei«e wirken, und nwck 

den himmlischen die zweite Stufe haben, müssen diejenigen, 
welche Abbilder des ersten und höchsten bischöflichen Ver- 
mittlers unseres Heiles sind, *) und folgerecht seine Voll- 
kommenheiten ansdräcken, eine jede Ordnung an der Stelle 
lassen, die d^selben angewiesen iat. Sie selb^ eind der 
tiftcbatfolgenden Erleuchtnng theilkafüg. Drei BfimHoii find 
der Liekter; das Ltdil, das mvergleieklicb fiker die SOMe 
erhaben ist, Gott; das sonnenähnliche, das nach dem Lichte 
der Engel kommt, der Strahl des Bischofs; das dritte Licht, 
SO zu sagen, das Mondlicht, der Glanz des Mönches der 
ersten Ordnang. ^) Nächst ihm strahlen naek Gottes Willen 
afle ti>rigen Erdensterne, von Liekt sckimmemd, nnd mit 
lebenspendender Wirksamkeit*) die niedrigem Measehen 
erwSrmend, wie anck die fette Erde mr Frnchterzengung. 
Als ihre Erstlinge aber sind solche Mönche Gott geweiht, 
und die, so ihnen gleichen, sonst über sie erhaben sind, die 
Bischöfe: gleich sind sie ihnen wegen der Standesgleich- 
keit; *) öber iknen stoben sie wegen der Höke des Bischof* 
^ fkams, da an sidh das Priesterthnm etwas KMgüekes ^) ist. 
Und dnrck dieses — es ist das kökere — erkalten anek sie 
von Jedem den Segen, sie in Allem die Niedrigem , mögen 
sie sich vielleicht auch beschwert fühlen, wenn sie das zu 
kören haben. Und das ist aus demjenigen wahrzunehmen, 
was wir einmal üiier das andere erfahren. ^) Dergleicken 
Menscken sind jedock nickt zu beackten, da sie über eine 



1) 1 Pelf. 2,25. 

2) Tov fÄtyaloa/vixovoq. S. Du Gange u. d. W. 

3) Ucber die lebenerzeugende Wirksamkeit der Planeten vergl. die 
Anni. zu Kap. 192. 

4) Auch die Bischöfe gehörten in der Regel dem Mönduetande an. 

5) 2 Mos. 19,6. i P«lr. 2,9. 

f) IHeM Witaajpeiiafigkeil d«r MSnelie gegen die amlliek«» Ob<i- 
aafriebl dea Eoilidiiii» hatte znlekt aeine, frelKch nur kurz dauernde BaW 
fernong von dem MscliOfiehm Amte zur Folge gehabt. Lehrreiches findet 
aich darOber in der Abbandlang über die Heacheici (Opasc. S. 8Bt.)» 
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»dchtMi, wenn man 6i0 Urnen abverlwigen wfirde. 

8. Wenn nämlich jede Weihe unter uns Menschen, wie 
die in der heüigen Taufe empfangene, die Weihe in dem 
weitern Lebensverlauf der Getauften, sämiutliche Stufen des 
Priesterthuin«, endlich aufserdem die Tonsur, wodurch die 
Mönche Gott geweiht werden, auf keine andere W«ise sn» 
Ypltenfß kwKhmt als idem Geiste nach v4Ma heiSigai Geiste 
seihst, dem Aufe nach durch die Bischöfe^) oder dnrck 
Priester, welche jene zur Verrichtung solcher goitesdlenst- 
lichen Handlungen anstellen, wie kann einer der Mönche, 
welche selbst auch von ihnen die höhere Weihe empfangen, 
dßn Widerspruch wagen, dais er nicht unter den ihm vor* 
giset^n Biachof siehe, und nicht geringer als er sey? 
Und damit meinen sie nicht hlos denjenigen, weicht so. 
eben sie geweiht und geheiligt hat, sondern jeden andern, 
gegen welchen sie, die nicht vom tiefsten Geiste sind, wenn 
auch erst später sich mit ihrem Kopf erheben, und von ihm 
aich ahwenden. Meinen doch solche JMeoiSchen selbst Köpfe 
zu seyni da sie in Wahrheit ukahts anderes sind, als hopf- 
lose Schnltera, und so dur^h ihre PraUerei sieh als Fi- 
guren darstellen, welche denen, die sie geschaffen, wider<- 
sprechen. Sie bedenken nicht, dafs *) sie selbs>t zwar nach 
bischöflicher Anordnung zur Auszeichnung Väter gcheifsen 
werden, Vater der Väter aber der Bischof ist; auch nicht, 
dafs man sie Hirten nennt, da auch Aebte einst das waren^ 
Oberhirt aber der Bischof ist, da ihm zukommt, fiber den 



* 1) Kap. 134^ wo aia aasdundiehef Bild von der titohgn IsmuhbIt 
ifcSligliatt def BitiMii negihMi wird. 

2) Froih ett vom bUcfcaflichea iach wir das hmmtßwuH 
dar Unsafal dar aijaGhifcbao MAn^lia ta allaa ZeiMn dm Byawtiaipchen 
Bajchp, nad die su leidite und hiafige Gewihrong dieees Wwidiaf 
(SaemUan) «iae dar HaapiqaeUeB de« watehaMadca Veidafhaei, laa 
walchein aesere Ahhaadlvog die aherraschendsieii Baweiee lielark 

i)>) *äni(fttlQt nennt der SpdUer dieea Möndie ja seinem DoppeWaik 
Mtox(q«Xn hiehon «olehe KlOiSer, ae wie «senle B^ehoAidUe ia dar 
fcaaonifflhen Sprech«. 

4) ovu 5u nm^Qn mi der Wieatr Us., slaU af# irnr. 
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Aebleii i« Blehea, und oftmals atieh Bisehof der Biaoköfe 

zu seyn. ^) Bndlich auch daran denken sie nicht, dafs sie 
nach gar kurzer Einübung des Mönchsdienstes die Lust in 
sich verspüren, selbst auch zur Bischofsgewalt zu gelangen, 
freilich nicht, um gleichsam von einer Anhöhe zu einem 
jihen Abhang herniedermateigen, sondern von der -Brde wie 
in den Olymp sieh zu erheben. 

9. Doch wozu noch weiter absehweifen, nnd niehl wie- 
der auf die vorgesteckte Laufbahn einlenken? Und das war 
gerade eine Würdigung des Lebens der höheren Ord- 
nung, somit eine Betrachtung des gesammten Mönchslebens, 
welches die ruhmvollen Mönche auf jetziger Brde, so viel 
auf sie ankommt, durch schlechte Zeichnung zu einem un- 
nützen Ding machen. Wenn ich nun Behufs der Wolordnung 
meines Vortrags solche Menschen zuerst vornehme, so wird 
das, sagt man, auf jeden andern weltlichen Stand seine An- 
wendung finden, mag er grofs oder klein, mag sein Wir- 
kungskreis ein höherer, oder ein niedrigerer seyn. Einer 
ist Aber Gröfseres gesetzt , ein Anderer über Geringeres^ 
und so fort über Aoch Niedrigeres. Derlei übrigens auf an- 
ziehende Weise darzustellen, wird Niemand von uns verlan- 
gen; wie denn Keiner sich finden wird, der hierüber schwan- 
kender Ansicht seyn dürfte. 



1) xai iniaxoTKav Inlaxonoi mit der Wiener Hs., statt 6 xal L i» 
der Basler. 

2) Ijjiloy^ . . &e(oQi(t mit der Wiener Hs., statt (nikoy^ u. >>. w. 

3) In Miner Philippika kommt der Verfasser immer wieder auf die 
Mönche der ersten und grofieii Ordnung- (die inyakoaxntiofit) zurupk. 

. Von ihnen komte er die neiBte Berabtreiie erwtrten, und iuid die we- 
aigfte in ihrer Mitte. Sie waren die heftiasten Gegner seinet heilwneB» 
rein kanonischen Inspedion aber die Klftster. Ihr AngrilT anf seine Per- 
son war abrigens varseUeden von dem feindseligen Benehmen der twei* 
len, niedrigem Klaise, so wie der Roviaen. Sie fochten gegen ihn ans 
dem Hinterhalt; das Heer« das sie dem Bischof mm offsnen Kampf enl- 
gegensteHfen, waren die piedrigera Mdnche und die Noviaea {vtftU9VfftTs% 
Mehgeechorene), weiche bdde Enstathins weiter nnten das Heer der 
Schwarsrdcke (Melanchlanen Herodots), so wie die Leichtbewalhietea jeaer 
unsichtbaren Oberaniahrer nennt. Mau sehe das komische Bild einer 
solchen, dem Bischof geltenden Mtachsschhicbt Kap. 166—168. 
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10. Efn Stand ifl alto avck der Mdnchsstand, und das 

kein geringfügiger, sondern in Wahrheit ein gölllicher: ein 
heiliges Heer; ein Lager Gottes; Auserlesene des Herrn; 
Angesehene im Himmel ; ganz unterschieden von den Ange- 
sehenen anf Erden 9 wofern diese Böses im Seiiilde führen $ 
Krieger gegen den aMrfinnigen nnd widerspenstigen Geist; 
Nachahmer der Engel, somit Hüter nicht blos der Mensehen- 
Seelen, sondern anch der Menschenleiber, da sie diese ge- 
sund erhalten, indem sie dieselben von den Sünden frei 
machen, welche das in uns vorhandene, meist vvolgeordnete 
ursprüngliche Ebenmaas zerrütten; Behälter der Tugend, 
wenn sie ihr gehörig geöffnet werden; Gefafse göttlichen 
Balsams, wenn diese nicht faul sind; apostolische Abbilder, 
sofern sie nidit unf&hig sind die Werke Gottes ausandrflcken ; 
Paradiese des Heils, unzugänglich zischelnden Schlangen, 
durch welche der böse Geist diejenigen anzureden sucht, die 
ihm ein offenes Ohr. leihen. ») Dieser herrliche Stand, über 
welchen in andrer Beziehung unbestreitbar das Amt des 
Bischofs gesetxt ist, rühmt sich die Männer des wahrhaft 
grofsen Ranges zu Vorstebern zu haben, welche schlechthin 
weder im Grofsen — verzeihe man den Ausdruck — un- 
wahr seyn dürfen, noch besonders, wo es die eigene grofse 
Würde gilt; von der ich freilich nicht glaube, dafs sie in 
Jedem zum Be^fstsein gelangt sey, wenigstens was das 
klare Innewerden betrifft. Denn dieses ist von der Ar^ 



1) Von der Göttlichkeit des Mönchsstandes spricht kein Mittelgrieche 
durchdrungener und begeisterter als Eustathius. Wer übrigens die Fas- 
sung dieses Panegyrikus als Schwulst tadelt, der bricht zugleich den Stab 
über den ganzen Werth Byzantinischer Karacteristik, welche nicht nach 
Bfiiearopftischeiii Stil gmiAMeo werden will. Tadle man immerhin an 
•olcfaen Blldeftt Jeae wanderliche Miichuiif orientalischen Gedanken- 
Khwmigw and fpiA^eiiiBeheii AnUthefeBwitut, wovon Keim und An- 
fang bMeiti in den Compendien der griechischen Rheloren liegen; aber 
das Tide Scbane neben dieier Wucherpflanse Iftngnen wollen — wir 
inefaien die mmachahnhelie Hfirte und beflflgelte Gewandtheit dei Aoi* 
dnicka und die meist treffende Wahrheit der Beieiehnung ~ iü nichts 
anderes, als offene Verartheilnng alles Byiantfaiisnias in Kunst und Ute*» 
rator. 
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dab es beiw etOm AxiimU oder g«r mM «fwimneii ww- 
den mufs. 

11. Unter den vialgestalleten Fignrea der Mathenatik . 
gilt die Kugel als diejenige, welche die oberblo Stelle ein- 
nimmt. Ihr entsprechend möchte denn auch die ohne alles 
Irrsal krauende, welche auf ihrem Umschwung das AU in 
üiren Innern nmfnfst, ') nnd daher reich an hehrer Wurde 
ist» mit Reeht in Folge ihres hohen Berufes die grofse Figur 
seihst genannt werden. Himiach wird anch der Mönch« 
himmlisch in der Tugend, somit gottesnabe, wiefern er sich 
nach der am Himmel ohne Irrsal sdiwebenden abzubilden 
hat, der Mensch von der grofsen Figur, wie der weitere 
Verlauf des Vortrages klar machen wird, genannt werden, 
ein Nähme, dn*, wie die Kagel von andern Figuren, so 
auch ihn von Andern, die ihm nicht gleichen > unterscheidet. *) 

12. Mag das so in Körze und nicht gans unziemlich, 
wie ich glaube, bemerkt sein. Indessen war es angemessen, 
dafis diese göttliche und hohe Figur auch auf andere Weise 
von den heiligen Vätern , welclie der Philosophie obgelegen, 
heneichnet wnrde. Gleichwie nach denen, welche die^ätze 
des Dentois philosophisch dsrsiistellen versuchen, es drei 
Formen gieht, deren erste über die nach ihr folgenden des» 
wegen den Vorrang geniefst, weil diese, die zweite näm- 
lich und die dritte, durch jene erst ihre Vollendung erlangen, 
wie das die Gelehrten nachweisen,^) so möchte auch hier- 
nach der Mönch der grofsen Ordnung seinen Nahmen haben. 
Auch er ist der erste unter denen, die nach ihm kommen. 
Diese aber sind: der Mönch so zu sagen von der a weiten 
Ordnung , und der nadi ihnen, der Neuaufgenommene. Hoch 
geehrt nun wird der Mönch der ersten Ordnung, wenn er 



1) Nach aUgriecliisdier Voval«jUiing die Himaielakagel 

2) Zu diesem logischen mi jBatkmitiMbes Bilde geh dem Beihur 
fcbon der herkömmliche Ausdruck (fnoyajfoe fAtynXoax'hl*^^* ftixQO" 
ir^^/ioiv) die natürlichste Veranlassung. Der Mönch der ersten und der « 
zweiten Stufe hei&t eigfiiulicb dem JAoon der enten, 4er zweiten Figur 

3) Die Stelle des Eustetbuis bezieht sich wi die drei AostolelMea 
Figuren von SchiüMen in den Analytica prlora. 
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auf würdigte Weise die geistlichen Verrichtungen durch Hand- 
luDg und Lehre vollzieht , und die unter ihm stehenden Ord« 
Hangen — > wenn auch nicht auf dem Wege des syllogistischen 
Zwangs, wol aber durch die Ueberredung des heiligen Gei- 
stes zu einer Gliederung gestallet, welche Gott, der allein 
weise ist, wolgefällt. Freilich sind dies Dinge, welche der 
Mehrheit der Mönche als Räthsel vorkommen : sie waren also 
nur so weit und in Kürze anzudeuten. Es mufs jedoch ein 
dritter Gedanke vorgetragen werden, den Alle su fassen im 
Stande sind. 

13. Der Mensch, der fdr Alles lebt, der lUlwrali sich um- 
treib l , jeder Mensch des Lebens , um es ganz zu sagen , der 
Mensch neben dem eigentlich so heifsenden Mönch kann als 
ungeformt, gestaltlos, gepräglos, ungegliedert, figurlos und 
unzubereitet angesehen werden, so lange er noch hier un- 
ten schwebt Ursache dieser Erscheinung ist das Bunte des 
Lebens selbst, das Vielgestaltige, das unendlich Veränder- 
liche, somit leicht Umzuformende. Biner giebt sich die Farbe 
der Tugend, so lange er im niedrigen Stande lebt: kommt 
er in die Höhe, so verfärbt er sich in das Gegentheil. Ein 
Anderer ist wild nach Tyrannenart, so lange ihn das Leben 
der Macht umfängt: ist er aus der Macht vertrieben, so 
nimmt er — ungern — die Gestalt der Sanftmuth an, und 
sein thierisches Wesen verwandelt sich in die Menschlich- 
keit. Wieder Einer trug zur Zeit die Maske der Barmher- . 
zigkeit: in Kurzem ging er in eine anderarlige Beschaffen- 
heit über, welche man mit der Tragödie die Männerräube- 
rin nennen möchte. Mit Solchen im Widerspiel kennen 
wir räuberische Menschen, welche später sich zur Mitthefl« 
samkeit selbst uiugestalteten , sanft wurden und ihre Roh- 
heit ablegten. Narren kamen in die Höhe und traten zum . 
Tugendwandel über. Der Euripus des Lebens weifs unend- 
lich viele solcher Umgestaltungen hervorzurufen, wodurch 
der Mensch des Lebens zu einem Wesen von vielen Gesichtern 



1) Die Sphinx. S. Aeschylas in den Sieben gegen Theben V. 778. Die- 
selbe Stelle fährt Eustathius aacb in der Meiyalirpredigt Kap. 26. (Kl. 
Werke, S. 167, 1) an. 
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wird, ja, mehr «!• nim es «ondrfldieR kiMi, no^h vi^gQ- 

stftltiger als Proteus. 

14. So beweist denn also das Leben durch seine Viel- 
förmigkeit, Unbestimmtheit, Unstatigkeit, dafs allein jenes 
schfingoftchaffene Wesen > der Measch» keine 6estall kake« 
Geföllt Sick dook die Unkestinontkeit in der Neokakmang der 
Yerneinmig. Sokeld jener aker den Spiegel des Gewissens 
sich vorhält, den Blick des Geistes in denselben wirft, und 
dort durch die innere Wahrnehmung lernt, dafs er keine 
des Menschen würdige Gestalt besitze , was auch Nebucad- 
nesar» ids er seki natüriickes Wesen verlor, ^) und später ' 
Tirulates kftlte ikon können («m kier die Circefakel nickl 
etnenmiscken) — dann erst fühlt er siok gedrückt, und 
sinnt nach, wie er es anzufangen habe, um sich selbst eine 
einzige Gestalt zu geben, und seine eigene Unstatigkeit zum 
Stehen zu bringen. Demgemäs erhebt er sich im Geiste zu 
der kekren Brsckeianng der Sonne , wol auch des Mondes; 
bewundert an jener die stets unTorindert Meikrade Gestalti 
tadek am Monde die Vielgeslaltigkeit in Folge seiner Zu- 
und Abnahme, flieht die Erde, von deren Nahe eben der 
Mond eine Verunreinigung seines Antlitzes erlialt, und ge- 
langt in das Gebiet des Ueberirdischen. 

15. Nachdem er jezt wie das misgestaltete und unförm- 
li4die lunge des Bären in die ikm gebökrende WoigestaU 
ungefornit, und — um eyangelisck nn reden — unter das 
Gott gekörende, somit geordnete Volk aufgenommen, be- 
ginnt er eine stätige Gestalt anzunehmen und die Farbe des 
vollendeten Menschen zu gewinnen, zumeist aber die gött- 
liche Figur, oder, was das Hehrste von Allem ist, das Antlis 
Gottes selbst» um mit der Sckrift zu reden, zu dem seinigeni. 
zu nackem Und von nun an wandeU er ni^t mehr ungestal^ . 



1) Daniel 4, 28 30. 

2) Odyssee 10, 235 ff. 

3) Plutarcli, von der Liebe der Thiere gegen ihre Jungen (Werke, 
Wechcische Ausg. II. 494. C): „Der Bär, das wildeste und trotzigste 
Thiurv wirft iii^{esUille, formlose Jungen, weifs aber dieselben ntit der 
Zaage wie nit fiamn laalvunieii» in bilden, und acheint sie niclit blon . 
zu gebären, «ondern nach su gestalteB.*^ 
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wie zuvor, in der liacht des Lebens einher, sondern wol* 
gestalt wie am Tage , und hat wio der nächtliche Joseph ^) 
bei deol Heiland, der am Tag und in der Nachl die nftm-» 
Ikhe golteawflrdige Geslalt hatte, auch ffir aioh ein Recht, 
-ein wolgestalter Mensch Ckittea su hetfisen, ohne femer in 
eine andere Form sich umzuwandeln , und durch Uebergang 
in dieselbe ein Anderer zu werden. Wol ist diese Gestalt, 
die des Anfangs zur schönern geistigen Umbildung, eine 
göttliche and die des Menschen recht wördige, wodurch 
der bisher vicdförmige Mensch ein eiaxiges Antlita erlangt: 
jedoch nnf erst In geringem Orade. Warum in geringem 
Grade? Ein solcher Mensch Gottes, der das schwarze Ge- 
wand angelegt, hat noeh nicht vollständig das Gröfsic er- 
langt, er ist noch nicht zu dem wahrhaft höchsten Erreich- 
baren emporgelangl; aber er hat aufgehört, der £hene an-*- 
«tgehören, und angefangen, nach dem Berge sich an wen«- 
4tm, um ihn, soweit die Kraft reicht, zu erMimmen. Yen 
der flachen Ebene und ihrem Rauchqualm ist er los gewor- 
den, und in die Nähe der geläuterten Luft und der leben- 
spendenden Hauche gelangt, ob wol er zuweilen noch auf die 
Brde hinabschaut und was auf ihr ist, um in der Erinne- 
tnng jene frühern Znstinde sich vorzuhalten, durch welche 
ihm die wahrhaft menschliche Oeatidt entzogen ward, zn-»- 
gleich aber bange ist, ein Ungllieh zu erleiden, indem er, von 
der Höhe herabgezogen, in die Tiefe stürzt. *) 

16. Diese Furcht empfindet, wer dazu Grund und Ver- 
anlassung hat. Bald aber erhebt er, der Morgendämmerung 
entgegen, die er, seit er nfichtern geworden, wittert, er* 
Mt den Brsoheinongen entgegen, die ihm Gott gewibren 
möge, seine Flfigel; verschliefst die Augen und all seine 
Empfindung, dieweil er nicht mehr ein Mensch der Erde 
seyn will, sondern ein überhimmliscber ; iafst in sich den 



1) Joseph von Arimathia, heimlicher Anhänger des Erlösers, den er 
nur bei Nacht za besaehen wagte. S. Evang. Joh. 19, i^B. 

2) Es braucht kaum bemerkt zu werden, dafs dem Verfasser dieser 
trefflichen Schilderung die Platonische Mythe von der Fahrt der G6tter-> 
und HeucbcnieeleH nach <i«oi i>ilz der Ideen Torsckwebie. 

4* 
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festen Entschlufs, die Höhe der Tugend zu betreten, die 
Sumpflufl aber, ihre Dünste und die mannichfachen Stürme 
£U verlassen, und das nebellose, ewig strahlende Land za 
gewinnen. Und diese Sehnsucht, Ja vielmehr Brleuchlang 
soll ihn zn Theil werden. Er tritt vor Gott, nachdem er 
die ol>er8te Höhe erreicht hat, von welcher herab der Herr 
alle Menschenkinder uberschaut; und indem er sich mit ihm 
vorbeugt, vermag er selbst auch auf die Menschen zu blicken, 
so viel ihrer seiner Aufsicht bedürfen, und, was er für sich 
selbst will, ins Werk zu setzen. Nun endlich hat er mehr 
und weiter, als durch die Zahl sich ausdräclten Iftfst, jenes 
Geringe überschritten. Sein ist die grofse Gestalt gewor^ 
den. Ihn verherrlicht ein einsiges Antlitz, das strahlende, 
violerhabene; denn ihn erblickt das Antlitz unseres grofsen 
Gottes und Heilandes, Jesu Christi, des Einen in der jedes 
Licht überstrahlenden Dreiheit. Auch in der übrigen geisti- 
gen Gestalt wird er älinlich dem Grofsen und Einsigen ge- 
staltet, und straft so die Annahme der grofsen Figur nicil 
Lüge, die man sogar die gröfste nennen könnte,') wenn 
nicht die Väter diese unabweislich getrennt, und von der in 
Gott vorhandenen allergröfsten , ganz einzigen Figur abge- 
sondert halten, gegen welche, die ewig unwandelbare , die 
andm nur als Schattenbilder betrachtet werden. 

17. Von soldier Art also ist, wie schon gesagt, in drei- 
facher Beziehung das Leben der grofsen Ordnung, diese Zu- 
flucht der guten Christen, wenn diese gegen die Feinde, 
welche aus der Luft nach ihnen ihre Geschosse richten, sich 
verbergen wollen.') Seelig ist, wer so in Wahrheit erst 
eine Gestalt gewann, oder gottähnlich sich formte, und wie 
gdttlich sich bildete, dieweil er gleidisam Gottes Gestalt selbsl 
trägt, und von ihr die ächte Gröfee erlangt hat. Br verhillt 
aber auch Denen, die noch unter dem Grofsen stehen, zur 
Vollendung, und ergänzt ihnen Allen auf dem Wege der Phi- 



1) Man lese S?rfo av xai fx^ytatoy . • ohae Credenkenstrich. 

2) Der Glaube an die fortgehende Einwirkung des bösen Geistes auf 
die Meoschenseele ist einer der Grundgedanken der theologischen Werke 
dei Eustatbius. Unsere Schrift ist voll von Einschärfungeo dieser Lehre. 
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losopbie das ihnen Mangelnde durch die Methode der geist- 
liclieii Unterweismigy durch welche die Einsicht des Guten 
ni Stande komoit. Aber auch zur Nachahmung des Hirn- 
»eis regt er sie auf, wie sofort gezeigt werden soll. See- 
lig also, und wie in den dritten Himmel erhoben, ist ein 
Solcher durch Ersteigung •) der drei genannten Wissenschaf- 
ten!*) das ist die Wurde der hohen Ordnung. Unglücklich 
dagegen, und das nicht einmal, nein dreimal unglücklich ist, 
wer auf andere Weise mit Heuchelei sein Gesicht erscheinen 
lifst, und in der äufsern Gestalt sich als freiwIHiger Flncbt- 
ling zu Gott darstellt, in Wahrheit aber in keiner Verbin- 
dung mit ihm steht, indem er zum Scherz, oder unfrei- 
willig, oder aber des Handels wegen die schöne Gestalt sei- 
nes Standes mit Geschäftigkeit sehen läfst. Er lügt jene 
schon dreimal entwickelte hohe Ordnung, nimmt gegen die 
Regeln des Denkens eine Maske um, als solHe sie Gott dar- 
stellen, und lebt si^lufswidrig, indem er sich von dem Geiste, 
der alle Klugheit zum Bösen besitzt, sich überlisten läfst, 
den Himmel des Geistes verfehlt, und wie der Morgen- 
stern^) zur Erde fällt. Ihm wäre, was er auch um die Zeit 
der Tonsur erklärte, besser gewesen, Gott sich gar nicht 
zu weihen, als nach der Weihe zum Lügner zu werden. 
Denn Jenes wAre Gegenstand des blofsen Urtheils geblieben; 
Dieses aber hat geradezu die Verurtheilung zur Folge. 

18. Lafst uns also einen kurzen üeberblick der Gelöb- 
nisse versuchen, welche diejenigen ablegen, die sich iu die 
grofse Ordnung des Geistes umbilden wollen, und somit das 
Antlitz Gpttes selbst anzunehmen versprechen. Durch Ver- 
gleichung ihrer Handlungen mit Jenen Zusagen werden wir 
sodann erkennen, ob sie, die unter uns ein göttliches Ant- 
litz sich beilegen , einem getreuen Abbild entsprechen. Diese 
Uebersicht verhält sich in Kürze folgendermafsen. 

19. Zuerst werden aus der göttlichen Rüstkammer die 
geistlidien Schutzwehren für den Krieg hervorgeholt, den sie 
vermöge ihrer Bemfiing unternehmen. Was sie nun prie* 

1) Inayaßa9%i mil der WiflB« Hs., statt Iii avaßami, 

i) Ka|^. 1^ 3) JeMjah 14, 12. 
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slerlich in der Form der Bewaffnung umiegen, das besorgt def 
erste Abend innerhalb der heiligen Räume des Tempels durch 
Einweihung und Eintauchung desselbea Behufs der Härtung 
dagHarnuchs. Dar nftchfttfQl^nde Tag enthüllt Jana Gawaftdav 
anr Umlegung für die heilige HandluDgi welche sich U« »iv 
IKhe des Tages erstreckt, damit anoh so Abends, Morgens 
und Mittags die Wunder Gottes verkündigt werden. Wenn 
nun das Geheimnifs dieser Handlung vollzogen werden soll, 
so machen geistliche Gesänge und Psalmen den Anfang, uoi 
sijiBhildlidi die Freude des Gemütbes auszudrücken; denn 
der Gesang wbrkt Freade, und keiai lebendes Wesen, si^ 
man, singt, wenn es Unlust fühlt. Pann folgen Seeligpret*- 
sungen Derer, die sich so nach Gott zu bilden vornehmen. 
Hierauf wird nach Anleitung der Psalmen und des Evange- 
liums die Abschworung des Lebens als von Seiten dessen 
vorgeiiQmnien, der sieh dar Tonsur unteraueheu will, eines 
Mensches, welcher Reue und Schaum empfindet , dab er aioh 
den niedrigen und verichtliehea Dingen widmete, und die 
höchsten hirilanselzle. ') Sofort wird, als hätte der Mönch 
bereits Gott sich genaht, und wäre vor ihn getreten und 
gaua am heiligen Orte angelangt, der Ankömmling') gefragt, 
weswegen er gekommen,^) und ob er geloba, in dem Kla^ 



1) Eiiiifin Thoile der vom AnTang des Kapitels un beschriebenen Ein- 
weihungsform beriihrl das Goar'schr Kuchologlum S. 499. Die Dar- 
stellung unsers Schriftstellers ist jedoch reichhaltiger, und läfst auch aus 
diesem Grunde » ine neue vollständigere Ausgabe jenes Werkes vvünschen. 
Was übrigens Goar von Liturgieen verschiedener Art giebt, kann ich nur 
als Norm der lezten 3 — 4 Jahrhunderte ansehen. Das von EitsValhi^^ 
gegebene Ceremonial ist auf eine viel ältere Tradition gegründet. 

2) inanärat 6 inr,).v()i^ mit der Wiener Hs. 

3) Goar im Euchologium S. 504 ff. (Ofßcium niagni et angelici ha- 
bitus): „Frage des Weihpriesters: Warum, mein Bruder, bist du hieher 
gekommen, und knieest vor dem Altar und dieser heiligen Gemeinde? 
Antwort. Aus Sehnsucht nach dem Leben der Ascese, mein ehrwürdi- 
ger Vater. Frage. Verlangst du, des Engelgewandes gewürdigt, und in 
den Chor der Mönche aufgenommen zu werden? Antwort. Ja, mein 
ehrwürdiger Vater. Frage. Du hast ein wahrhaft gutes und beseligen- 
des Werk erwäiilt. Gute Werke werden mit Mühe unternommen, und 
mit Anstrengung im ßtaode ge))(acht. Uast du dich aua eigene Antrieb 
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ster und bei der Uebung bis ans Ende zu verharren, was 
oidit bloB «ufrichtif uad vollst iudif bedeiUety sondera 



dem Herrn genaht? Antwort. Ja, mein ehrwürdiger Vater, Fragen 
Micht in Folge von Zwang oder Gewalt? Antw. Nein, mein ehrwür- 
diger Vater. Frage. Sagst du der Welt ab und Allem, was in der Welt 
iBt, nach dem Gebote des Herrn? Antw. Ja, so wahr mir Gott helfe, 
mein ehrwürdiger Vater. Frage. Gedenkst du in dem Kloster und bei 
der Uebung zu verbleiben bis zu deinem lezten Hauche? Antw. Ja, 
mein ehrwürdiger Vater. Frage Wirst du den Gehorsam gegen den 
Vorstand und die ganze christliche Brüderschaft bis zum Tode bewahren? 
Aotw. Ja, so wahr mir Gott helfe, mein ehrwürdiger Vater. Frage. 
Wirst du alle Trübsal und Bedrängnifs des Alönciislebens ertragen, am 
4m Himmelreieh zu erwerben? Antw. Ja, so wahr mir Gott helfe, 
mriB «tewilfdiger Yaler. Frage. Wirst du dich in der Jungfräulichkeit, 
ik der Nflchlinihflit mmä im 4m Frömmigkeit bewahren? Antw. Ja, 
wakr mir Gott belA, min elltwördiger Vaier 

Hlerasf folgt nadutahende Mdiraag (Goar, 8.5061t): «Siehe, maia 
Kind, tnkh» ZoMfeA dn dem Hefm CMlafl gethaa haat. Dem et siad 
Engel aüiehtbar gegenwirtig, welche dieses dein Versprechen anftcbrei* 
hm^ das vom dir hei der sweilen Eraeh^ung unseres Herrn Jesus Chii« 
alaa abgefoideil weid« wird. leh etlintere dir also das voUkoBunene La- 
ke», in welehem iieh durch Nacbahdinng die Yeffkssaaf des Hern adbst 
SNMdfidBli woM ich dir naichdrficUfich heienfs, was.d« sa wählen nnd 
was im. an mMtm hMt. Das VerMagnen der Welt ist aUo nach der 
gt J le der k SehriA nkhla Anderes, ab das Verspreohen, Krena nnd Tod 
a«f sieh an nehsMO. Wisse also, dafs dn von den . heutigen Tage an 
gekranigt wirst, und der Wdt ahatiiiMt» nnd daa in Folge des ?olI- 
atindigen Ahsagens. Dn sagst den BItem ah, den Gesisbwistem, dem Weihe, 
4en Kindern, den Vittni» Yeswandtiehaften, GenossenscIialleD, Frenaden, 
den gewöhniioimi Zet a trenangen der Well, den Sorgen, ISesitKungea, 
den Vermögen, dem leeten nnd eilein Vergnügen, der Ehre; und nicht 
blos allem vorhin genannten sagst du ab, sondern auch deinem eigenen 
Leben, nach dem Worte des Herrn, welcher sagt: wer mir nachgehen 
will, der vcriäugne sich selbst, und nehme sein Kreuz auf sich, und folge 
anir. Hast du dich also in Wahrheit ents chlo ssen , ihm an- folgen, ver- 
laagst du in Wahrheit, sein Schüler genannt sn werden, so mache dich 
vom heutigen Tage an bereit, nnd swar nicht zur Nachlässigkeit, zur 
Sorglosigkeit, nicht zum Essen, nicht au anderem Angenehmen und Ver- 
gänglichen, sondern zu geistigen Kämpfen, zur Bändigung des Fleisches, 
zur Reinigung der Seele, zu allen Betrübnissen und Mühseligkeiten des 
firendespend enden göttlichen Lebens. Denn du hast zu hungern und zu 
dürsten, blos zu seyn, dich verhöhnen, verlachen, beschimpfen und ver- 
f oigoi «1 lassen» Und wenn du alles Dieses leidait, so fireae dich, sprich 
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auch bis zum Tode. Hierauf befragt man ihn aufserdem 
nach dem Gehorsam, der Geduld, der Trübaal, der Koih, 



der Herr; denn grofs ist dein Lohn im Himmel. Freue dich also und 
jauciize. Denn heute hat dich der Herr auserlesen und dich von dem 
Leben in dieser Weh losgetrennt, und dich vor sein Antliz gestellt durch 
die Einführung in die Ordnung der Mönche, in das Heer des engelglei- 
chen Lebens, durch die Erhebung auf den Gipfel des Staates, welcher 
den Himmel nachahmt. Ihm hast du engelgleich dich zu unterwerfen, 
ihm vollständig dich zu unterwerfen; an das, was oben ist, zu denken, 
und demselben nachzustreben. Denn unser Staat ist nach dem der Apostd 
im Himmel. 0 der neuen Benennung, o des geschenkten GeheimnisMfl 
Heute erlangtl dn die sweite Taufe, mein Bmder, dnrck die FOlle te 
CSaade dei mensdieBflreHidlkhai Ümt§% wini ida fw dainaa Sted«, 
Wim efai Sofai dw Liehles, and Chiiitaa« «ümt Gotl, Mlbit fireat ikh 
aiit fdacB heBigea Engeln «bar dafaie SiaaatiBdflnmg, and opfeit dfar 
dai gemittele Kalb. Wandle fbnieritfn wftrdif deiaer BefaAng , hahe diek 
im TOB der Anbiagltchkeil an daa BMa. Haiaa die Begiaide, walcba 
dich nach den aiedfigea INagen aiehl, aad richte dda gaaaaa Sehaeai 
aacb den binadiseheB. Wende dich alehl aariick, daarit da sieht aar 
Salatinle werdest, wie Lot^a Weib, eder wie der Haad, der nach den 
eigenen Unialh eich amweadel; damit aieht an dir daa Wort dei Uerm 
erfBUt weide: Krfner, der die Hand aa den Plag legt, and kehrt fleh 
aaeh hiatea, ist taa|^ch aam Hiannefareicb. Denn die GeMv, welche dir 
dreht, ist aicht Ueia, da da jeat gdobM, aUei yaririn Beaieihta beebach«' 
tea aa wollea, weaa da aachhar daa Ver^rechea hhitanialaeil, aad eat* 
weder aam frobera LelieB anriddiehrft, oder von dem Abt und dea 
Breden, welche dieselbe Uebuag habea, dich treanst, oder, weaa da 
aach bldbst, aaf eiae TCfiehtliche Weise deiae Tage lünbriagsl. Deaa 
so wirst da vor dem nasieblbaren und aabestecblicfaea Ricbleralahl CbrisH 
eine um so schwerere Rechenschaft als anvor aa bestehen halMB, je gieliier 
die Wolthaten sind, die dn jest an geaicfsea hast Uad es wäre dir, nach 
der Schrift, besser gewesen, gar nichts za geloben, als an gdobea aad 
ea aicht hallen. Glaube auch nicht auf der andern Seite, dafs du wegen 
der verflossenen Zeit deines hiesigen Aufenthaltes hinreiclmad wider die 
vnsicfatbaren HAchte des Feindes gekämpft hast; vielmehr 'sey gewifs, daii 
Ton nun an viele noch stirkere Kimpfe mit ihm deiner warten. Er ver^ 
mag jedoch nichts wider dich, wenn er dich durch starken Glanben an 
deinen Wegweiser, durch Liebe gegen ihn, durch Geneigtheit snm 6e« 
horsam und zur Demuth bewaffnet findet. Ferne also sey von dir der 
Ungehorsam, Widerspruch, üeberrauth, Hader, Eifersucht, Neid, Zorn, 
Geschrei, Lästerung, heimliches Essen, freche Zunge, theilweise Freund- 
schaft, eitles Geschwätz, Streitsucht, Murmeln, Ohrenbl&serei, eigener 
Erwerb elender Dinge and alle aaderen Artea voa Schlechlighaiti darch 
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whI wi» 4mili mmmeiMxkijt^ und luit er das angelobt, so 
crklirl er Mf^kb, dafs er wirUieb ^erstebe, w«s er 
sagl, und wem er das Ver s prechen ablegt Gott, wie be- 
kannt, und den Engeln, nach deren Gestalt seine Sehnsucht 
gerichtet ist. 

20. Hierzu kommt nun die Belehrung, dafs Engel zu 
seiner Seite steben, um aufzuschreiben, was er bekennt. 
Und bier lernt er auch» dafs der, weleber also entsagt, 
XreuB und Tod auf sieb zu nehmen erklärt, und dafs er von 

nun an wolle gekreuzigt werden und der Welt absterben, 
wie die Welt ihm; auf dafs weder er seinen Sinn auf die 
Welt richte, er, der hoch über der Erde nach Art der 
Mreuzigung schwebt, noch die Welt sich an ihn, der also 



welche der Zorn Gottes auf die kommt, welche also handeln, und der Ver- 
derber der Seelen in ihnen Wurzel ru schlagen sucht. Erwirb dir viel- 
mehr das, was den Heiligen ziemt: Bruderliebe, Rahe, Billigkeit, Fröm- 
migkeit, Forschen in der h. Schrift und ihr Lesen, Bewahrung des 
Herzens vor schmutzigen Gedanken, Arbeitsamkeit nach Kräften, Ent- 
haltsamkeit, Ausdauer bis zum Tode, worüber du bereits früher dem Vater 
[Abt] deine Zusagen gegeben hast; zulezt die offene Mittheilung deiner 
Herzensgeheimnisse, wie die heilige Schrift solches angiebt. Denn sie 
liefsen, heifst es dort, sich taufen, indem sie ihre Sünden bekannten.^ 
— „Gelobst da fo dieses Alles in der Hoffteong auf die Kraft GoUes, und 
Tenpriclist — bei diesen Vcrsprecbnngen m verharren bis zum Ende deines 
Lebens dnreh die Gnade Christi? Antw. Ja, lo wahr mir Gott helfe, 
nein dirwArdiger Yater.*^ 

„Uieranf spricht der Priester iu Gebet: Gott der alibirmhenige nnd 
von WUeid, der den nnbeflechten Scbooa seiner vaerfbrscblieheo Gate 
Jede» SAiel, welcher eich ihm mit SehiMKht nad wwmer Liebe nahet; 
er, der gesagt hat, eher wird ein Weib ihrer Kinder vergesse«, bevac 
ich dein vergesse; er, der anch deine Sehnsucht kennt, nnd deinen Vor- 
eitMn seine eigene Kraft verleiht sur Erfttllung seiner Gebote — er nehme 
dich anf, ftlhie dir sefaie Arme, beschirme dich, nnd sei fftr dich eine 
feste Mauer wider den Feind, ein Feie der Gednld, ein Qnell des Tro«< 
itei, ebi Verleiher von rascher Kraft, Mitlheiler von Jlnth, lUtkimpref 
in Werken der TapferlMit; er mbe mit dir nnd stehe mit dir anf; er ver« 
efllim mid erikene dein Hera durch den Trost seines 11 Geistes, und vrflv- 
dige dich des Looses unserer beiKgen und eddn Viter Antonius, Budiy- 
flüns, Sabbai uud ihrer Freunde, HU ifaneii wbrat du daa Huumelreicb 
erben, durch Jesus Christus uniecn Hetm. Ihm sei Wkn und lluchi und 
Perrichiil wd Gewtlt mit Am Vater und de«i h. Giietel*« 
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erhöhet ist, mittelst des Gefühls durch die ihm Angehörigen 
anklammere, welche an dem Gekreuzigten gleichsam zerren 
und ihn herabzuziehen suchen. Denn alsbald wird verkün- 
digl, er sage den Aeltern ab und den Geschwiatttm, dmt 
ganzen Verwandtschafl, freundschaftliclien VerbindungeSi dem 
Lirm der WeU, ihren Sorgen nnd Brirerbongen, denen näm- 
lich, die nach der Tonsnr kommen mögen, und den Be- 
sitzungen, der Lust und der Ehre, nicht einfach, sondern 
der eiteln Lust und Ehre des Lebens. Denn er wird zu an- 
dern Arten von Lost auf gottgefällige Weise geweiht, deren 
hdcbste die BrinneniBg an Gott ist nnd die Preode damn^ 
so wie zn derjenigen Ehre, duroh welche Gott selbst anf 
wflrdige Weise geelirt wM. Und von dieser Art ist aller- 
dings jede Ehre , welche die Mühe und Arbeit um Gott zum 
Muster hat, da auch die Arbeit , wie wir wissen, Ehre er- 
zeugt. 

21. Aufserdem wird er belehrt^ ditfs er selbst das Leliett 
zn veriengnen habe. Welehes denn? Jenes, welobes maidil, 
daft der Mensch des Fleisches nicht an die Weriie des Gei- 
stes denkt. Wer aber jenes verliert, *) der nimmt das Kreuz 
auf sich, und folgt Christo. Und bei diesem Anlafs wird er 
auch ferner erinnert, dafo er kein Wolleben verlangen dürfe» 
wie solches geoMine nnd woUdstige Mensehen üehen, andi 
nidit Sorglosigkeit nnd Ueppigfceit Dann wird er zn gei^ 
stigen Kämpfen nnd znr Armuth aufgefordert, wie man diese 
auch verstehen ma^, sei's die geistige, als Armuth an Sün- 
den , oder die au weltlichem Ueberflufs. Auch zur heilsamen 
Trauer wird er aufgefordert, wie derjenige sie übt, weksiier 
gckrenzigt wird und sterben mnfs. Und dieser ist es auch, 
der von hier abzuscheiden wünscht, und wehklagend spricht: 
wehe mir, dafs mein Aufenthalt sich verzögert, 
und ich nicht alsbald des Lebens ledig werde!') 
Ferner wird ihm anbefohlen, geduldig es zu tragen, *) wenn 
er hungert oder dürstet, oder nackt ist und verhöiint wird. 



1) «cnoUaas mit der Wiener Hs., statt anoki^ag, 

2) Psalm 120, 5. Yergl. 5 Mos. d, 26. 

3) (f i(i£iy mit der Wimer Hb., statt (^cuc. 
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wegren des gvofsei LeImM, der »einer im Hkiaiel wurlel» 

und um dessen willen er sich freuen soll. Bei dergleichen 
kann denn auch er sagen: wer doch vermag gerettet 
zu w.erdeii?*) Da er jedoch aus dem Evangelium weifs, 
daÜBi» w«8 unniöflicii bei Menschen, bei GoU; wol oiö^UqIi 
igl, M tkia er wol dmü, bediehttieh s« ediweigea lud 
8idi «iedereebevgeii. Indem er mw so 4w Gegengelttde 
ablegt, nimmt er, was er ausgesprochen, auf sich, und 
wird ermuthigt durch das, was er alsbald hört, dafs Gott 
Um aufiorwäblt , und vi^n dem {«eben dieser Welt ihn los- 
getreoHly und gleichsam vor seinem eigenen Autlitz, nach 
welohem er glorreieh ticdb büdei, Ite als Stseiter in der 
Höhe fiir ein engelgleiches Ldien des himmUsehe« SUnM 
besHmmi hat 

22. Wol sind, mein Bruder, alle diese Dinge von einer 
Beschaffenheit, welche beben macht. Beben macht mich aber 
attch jene Stelle des heiligenBuehs der Abschwörung, ^) dais 
er nimlioh abgesondert und ,wie ein Lehrünf x« hose» 
bei, er seile sofiart der TaKfe .sidi unterwrartai, das heifiit» 
dem Beginn eines neuen und der Ablegung des alten Lebens, 
oder , um angemessener zu reden , der heilvollen Wieder- 
geburt; er habe von seinen Sünden sich zu reinigen, und 
^Kittd des Lichtes zu werden. Ferner hört er, dafs Chri- 
alm selbst, also Gotl, mit den heiligea ßngehi sieh ihet 
seine Sftnneaanderung freut » und des gemistete Kalh durc- 
hringt;') dafs er von selbiger Stunde an gehalten ist, wür- 
dig seiner Berufung zu wandeln, der Lust an eiteln Dingen 
sich zu entschlagen, und nimmermehr nach dem , was hinten 
ist, umzukehren; auf dafs er nieht, wie es heifst, gleich 
dem Weihe l40t'a cur SaluiiBle werde, ^) oder mim Hunde, 
der aum Geepieeneu i^h umwendet, ^> oder dem Minne ahnlioh^ 



1) Mauh. 24, 22. Marc. 20, 13. 

2) Unter diesem Buche wird wol nur ein liturgisches Formular zu 
Twstehen seyn, welches dem Aufzunehaieuden vorgesprochen wurde.. Ich 
xvmß9» 4ws«lbe in Goar's Sunmlunf. 

2) BfWf. Uc. 15, 27. 29. Sa 4) 1 Moi, 14, 3, 
5) Sprüchw. 26, IL 2 Petr. 2, 22. 
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der die Hand tn den Pfl«g legi, eber nach kintea skli kelurli^) 
und so zum Reiehe Gottei sidi nieiil Obig seigt 

23; Jenes heilige Badi *) verlangt aber anflierdeni ancit« 

dafs von dem Mönche der grofsen Ordnung ferne sei Un^ 
gehorsam, Widerspruch, Uebermulh^ Streit, Zorn, Geschrei, 
Lästerung, Verunglimpfung, Faulheit, freies Reden, beson- 
dm Frenadschall, heimHches Bssen, Prahlerei, Mnrren, 
Ohreabliserei, elgiNierBesitsjimnierlidier Dinge, Denn das 
Gebot nennt entweder Alles im Leben jämmerlieb, da es den, 
der darnach trachtet, zu einem bejammernswürdigen Men^ 
sehen macht, oder nur das Geringfügigste. Denn die Ab- 
sicht ist, dafs der Mönch auch nicht das Kleinste sich zu 
erwerben suche. Und das siemt am meisten den in Wahr- 
heit Besitilosen, welche Ihsl nnr sich selbst besitsen. Sol« 
len aber Menschen dieser Art gleichwol etwas haben und 
das werden sie, wie Gott es wolgefällig ist — so ist das 
von dem hier besprochenen biblischen Gebot nicht ausge- 
nommen. Erlaubt ist ihnen zu einem des heiligen Standes 
würdigen Besitz : Bruderliebe, Rohe, Bescheidenheit, Fröm- 
migkeit, Forschen in der heiligen Schrift nnd ihr Lesen, 
Arbeilsamkeit nach Vermögen, Bnthaltsamkeit, Gedold bie 
sum Tode. 

24. Das sind demnach die Gebote; ihre Aufforderung 
bleibt jedoch nicht beim blofsen Worte stehen. Vielmehr 
wird der neu sich Gestaltende befragt, ob er das Alles im 
Yertranen — nicht auf die eigene Kraft, sondern die lüraft 
Gottes zn halten gdobe; ob er sidi Terbindlich mache, bei 
diesen Versprechungen — nicht mit Kraft, auch nicht der 
eigenen — sondern durch die Gnade Christi auszuharren. Wenn 
nun der, welcher die Weihe erhält, die Antwort giebt: ja, 
Vater, und so den Schatz des Geistes besiegelt, so ver- 
richtet, wer die Handlung vorzunehmen hat, die Gebete, 
drflckt Jenem die Zeichen des Segens auf, und entwichelt 



1) BfiBf. Lac. 8, es» 

2) Er meint wdl aar das la tandiiadinar tieitalt aaf ans gekoai^ 
Bfliie litwpiclid Faimolar,- waroa biriier (aaoh Gau'« Eneholofiaai) 
AanSfe ^«^aB waide«. 
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in Mliger Rede, was er zu beobaeliteii M«.^) Dieser 

aber liegt bis zum Schlüsse des Gebets am Boden, und um- 
armt gleichsam in seiner Niederbeugung die Mutter Erde, 
von der er im Begriffe steht, sich weit zu trennen; damit 
er gerobig aus dem Fleische scheide, das er zur verord- 
neten Zeit von sich mid «ur Erde wirft, oder ihr, was er 
von ihr hatte, wie eine Schuld zurück giebt, um mit ent* 
blöfstem Geiste zu Dem, der ihn zu sich rief, empor- 
zusteigen. 

25« In dieser Weise wurden von Alters her die JUnneir 
Gottes angewiesen, sich seinem Gebote zu unterwerfen* 
Ich will aber jetzt angeben, wie die heiligen Mönche un- 
serer Zeit nachher sich benehmen. Aus dem Leben ge- 
schieden, gehören sie ganz wieder demselben an.') Dem 
Himmel zueilend nach ihrem ursprünglichen Vorsatz, sind 
sie jetzt wieder, nachdem ihr Ziel ein anderes geworden, 
Liebhaber der Erde. Kurze Zeit eine Einheit, werden sie 
nach^ nicht blos zur Zweiheit, wie die mit zwei Leibern 
begabten Molioniden^ deren Hinnerkraft unbesieglich war;*) 
andi nicht wie der Platonische Doppelmensch, ^) bei wel- 
chem die Zweiheit von einander abgewandt ist, indem das 
Zusammengewachsene sich gegenseitig den Rücken kehrt; 
vollends nicht wie der vielbesungene Janus, der nur eine 
Zweiheit der Gesichter hatt6u>) Nein in ganz nnderer Art, 
die nicht zn loben ist, dehnt sii^ ihre Zweiheit in die Vid- 
fadiheit aus. Denn nachdem sie sich der hdhern Well er- 
geben, und gleichsam sich erneuert und umgewandelt, nun- 



1) S. die Anm. zu Kap. 19., wo die Belehrung d«8 MOnchs dur^ den 
Priester ausführlich mitgetheilt wurde. 

2) Das Original drückt diese Gedanken unnachahmlich so aus: ol no- 

kvßioi ttßiot. 

3) Die Mythe von den Molioniden, als Symbol der männlichen Kraft, 
erwähnt Eustathius auch sonst in seinen kleineren Schriften. Man sehe 
S. 88 , 80. 316, 50. 334, 20. Ueber sie vergl. Creuzer, Symbolik, 3te 
Ausg. Bd. 3. S. 39. 41 ff. 

4) D. h. ein Mannweib. S. Aristophanes bei Flato im Symposion 
Kap. 14. der Wolfschen Ausgabe. 

5) Creuzer a. a. 0. Bd. 3. S. 593. Bd. 4. S. 607. 
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BUehr aber der Herr ernstlich von ihnen verlangt, dafs sie 
wachsen und sich mehren, in guten Werken nämlich und 
dem eigenen innerlichen Tugendrelcfathum — da kehren gte • 
neh von oben nack nnten zn, werfen sich so zn sagen 
kopAlNir m Boden, lassen wieder das vorige Lehen wach-» 
sen irad sieh mehren, nnd snohen sogar dfe eigentliehen 
Lebemenschen im Besitz zu überbieten und den Beweis zu 
fähren, dafs ihr früheres weltliches Treiben nichts war ge- 
gen ihren nachherigen Zustand. Denn jetzt gerade, wo sie 
niehts bedürfen, treiben sie den Erwerb bis zum Ueberflufs, 
nnd wo sie arm seyn sollten, bereidiern sie sich nnnttze^ 
Waise, ohne selbst auch an den Sprach zn^nkent Trach* 
tet nach dem Königreich in der Höhe, und so wird 
auch, was da unten ist, euch zugelegt werden,*) 
Sie wollen nämlich nicht, dafs jene Guter ohne ihr Zuthun 
ans der Hand des Herrn ihnen zuströmen, md ihre Fülle 
dahin sieh entleere, wo es recht ist, wid so zu» €eber 
znraokkehre, das heifst durch Almosen und sonstige Liebes«* 
yrerke : nein sie machen sich ans der Sache ein eigenes Ge-* 
Schaft, rauben, legen, was so eingeht, zurück, und sammeln 
ganze Schätze, wozu sie sich geräumige Speicher bauen. 

26. Dergleichen wäre nun vielleicht bei Leuten, die es 
zwar genau n^mon, aber etwas beschränkt sind, wo! noek 
m vorzeiken. Sie aber verstehen es, aus jenem Born der 
Oaben auf eine so sdireiende Weise zu schöpfen, dafs es, 
wenn man auch nur davon hört, kaum anszuhalten ist. Und 
das ist ganz in der Ordnung. Wozu anders nämlich soll 
ein Mensch, dieser Art Vermögen sammeln, als zu dem ihm 
kanonisch vorgeschriebenen Zweck? Warum soll nun aber 
einer, der zur Besitzlosigkeit' verpfliehtet ist, föf sfindliche 
Zwecke Vermdgen sammeln? Wir, die wir mitVerwaltungs- 
geschäflen zu thun haben, kennen Leute vom Laienstande, 
die am ganzen Leibe von Unflath wie mit einem Kleide be- 
deckt waren, und in ihrer Zerlumptheit sich zum Theii auf 
das nnanständigste entblöfsten. Ihr Bauch, der meist leer 
war, hing schlotternd herab: in der Sonne liefsen sie sich 



1) Evang. Math. 6, 33. Lac. 12, 31. 
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nirgeml» sehen, schftmlen sidi öAnitlkli aridiefiien , und 

hüllten sich in das Dunkel der Einsamkeit. Seitdem sie je- 
doch der Welt entronnen sind, um für sich zu leben, und 
den Begchlttfs gefafst, bei GoU zu seyn, glänzen sie auf 
eina mht weltliche Weise: in den gewärmten Badewwmesy 
in die sie sick flei&ig werfen, lassen sie den SohamlB sn- 
rflek, nnd legen mit ihrem Unflatli aveh die Erinnerung daran 
ab, dafs sie vor dem Antlilz des Herrn zu stehen haben, was 
von ihnen verlangt und ihrerseits zugesagt worden ist. ') 
Hierauf stecken sie sich in ihre Kleider, die eine Luge auf 
die Mönchskutte sind, und füUen den Wanst dergestalt aUf 
da& sie nieht einmal ihre natdrliehe Last mehr zu inngm 
vcarmqgen , sondern dieselhe auf Ifichtige Ifanlthiere Jaden 
mfissen. Sie also, die sonst gar nicht sich weigerten zu 
Fufs zu gehen, haben der Erde den Abschied gegeben, sei 
es, um die Mutter zu ehren, und aus Scheu, auf sie zu 
treten,') oder weil sie nur an das Ueberirdische denken. 
Und so könnte es kosunen, dafs dw Perser, Ton wekhem 
der edle Xenc^on spricht, noch eher sieh enischlesse, sieh 
seiner Pflfse snm Gehen zu bedienen, oder der Centaur siidi 
des Pferdes begäbe, als dafs sie sich mit den eigenen Fu- 
fsen auf den Weg machen. 

27. Vielleicht nämlich hat dieser Mensch der hohen Ord«* 
^ nung das ihm verkAndigle und von ihm angenommene Qf^ 
luhde, dem, was unten isl, abzusterben, nur »am Sehers 
gethan. Denn anstatt Beweise dieses Absterhens dadurch m 
den Tag zu legen, dafs er sich von den Leidenschaften des 
Lebens zur Ruhe begiebt, und aufhört sich in den welt- 
lichen Neigungen umherzubewegen, setzt er sich wie eine 
Last, und da» eine nichtswürdige, auf Zngthiere, und fahrt 
sdbst wie ein Gesitann unverndnlliger Thiere (das Unsicht^ 
bare und das Sichtbare) einher, weise in den eigenen Augen, 
und doch des Mitleids werth, und ohne zu bedenken, dafs 
er eine andere Fahrt auszuführen habe, die Fahrt der Pro* 



1) 8. die Aom. tn K. 19. 

2) ntCy tqCßkiv j^y y^iß mit dUT WiMOf UB^ fltttl ntCi %q(x^^^ 
X^v yqM. ... 
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pheten,^) die floek die der Apostel war, dieFekrt üm^ dem 

Heil, welche die Wasser, von denen die h. Schrift redet,') 
aufrührt — Wasser, die sonst wol manches Lebende hervor- 
bringen, jedoch wegen ihres weit reichenden, wahrhaft 
grofsea, imermefslichen Umfangs, etwa avoh deshalb mit den 
lleere ni vergleichen sind, weil dieses nngeniefsbar fftrüen- 
sehen ist, die es nieht ertragen können, und ein solches^ Wasser 
zu trinken verlangen, das nach einer andern Regel belebt 
ist und sprudelt, und den Grund des ewigen Lebens in 
sich tragt, mag auch dieser strahlende Mönch von diesem 
Wasser, wie vom Seewasser , sich ferne halten , nnd gar 
nickt an die Fahrt denken, welcke die Wasser in Bewegung 
setzt, Tidmekr Starmeswogen nnd Ebbe und Flutk anfinftk- 
ren, wie sie der wellliche Mensch erfährt, der in dem Meer 
der Geschäfte sich umhertreibt, nicht aber der, welcher das 
wogen- und sturmlose Leben sich auserwählt hat. 

28. 0 du Lenker des Wagens, Elias, warum sendest 
du nickt Ton eben herab eine Stimnie der Belekrung, wie 
diese Menscken Gottes ikren Zug einauriokten kaben, dafs 
nicht die Fahrt des Geistes durek das Haften an der Erde 
erlahme? Oder schauest du, nachdem du zum feurigen Wa- 
genlenker geworden, und über die Welt hinausgelangt bist, 
wenig mehr nach denen dick um, welche deinem Wagen- 
Mken nicht naokeifem wollen, und flberlftssest uns das 
Reden, wenn etwa durck göttlicke Regung das Verlangen 
darnach uns anwandelt? — Ja wol, du gottgeweikterMönek, 
so wollen wir es machen! Du hast nicht immer nur zu 
gehen, sondern wol auch zu ruhen. Nicht in aufrechter 
Stellung hast du unverwandt das ganze Leben hinzubringen, 
sondern darfst zu Zeiten deinem Körper erlauben sich nieder-» 
zulegen, und das nickt blos auf die Erde, sondern, wenn 
es so seyn soll, auf ein Lager und Bett, selbst mit Tep- 
pichen. Eben so brauchst du die Erde nicht immer blos mit 
dem Fufs zu betreten; vielmehr aus Veranlassungen, wie 
deren viele das Rad des Lebens an die üand giebt, welches 



1) Z.B. 4cr Piropkel EKaf 2KaB. i, 6--0. 

2) Z. B. die Waiwr dei Teichi tob Belhetda. 6. Evang. JoL 5, 2—4. 
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das Oberste zu unterst kehrt, und die Dinge im Leben kreis- 
artig herumtreibt, darfst du dich auch tragen lassen. Ich 
meine damit nicht blos Krankheiten, wie diese in viel- 
facher Geslalt unser niedriges Körperchen niederwerfen, dafs 
es getragen werden mufs, sondern auch andere ZnfIHe, 
welche selbst den Grofsmönch zuweilen nöthigen, sich des 
Gebrauchs der eigenen Ffifse zu entschlagen. So mag eine 
weite Reise oder der Anstand des gebildeten Lebens, wie dies 
Sache eines feinern Mannes ist, dem ein höherer Rang zu- 
kommt, ihn veranlassen, ein Gespann') zu besteigen, um 
sich nicht zum bäurischen Wesen zu erniedrigen. 

29. Oftmals nftmlidi hat man dergleichen Dinge auch 
um der Unverständigen willen zu beobachten, welche nicht 
im Stande sind, in den Innern Menselien einzudringen, und 
ihn aus blofsen Aeusserlichkeiten zu beurtheilen suchen. 
Aus diesem Grunde soll der hohe Mönch weder ein absto- 
fsendes Aeufsere annehmen, um nicht der ungebildeten Klasse 
zum Gespött zu dienra;*) noch auch unterlassen, dem, der 
ihm begegnet, eine freundliche Erscheinung zu gewdbren* 
Er mag heiter seyn , wo es an der Zeit ist, und sieh ein 
ruhiges Lächeln erlauben. Ja er soll auch lachen, wenn 
man weiter gehen will. Ich wenigstens vermag diejenigen 
nicht zu lieben, welche das Lachen ganz verbannt haben 
wollen, so lange ich noch den Spruch höre: selig sind, 
die jetzt weinen, denn sie werden lachen. Einem 
solchen Anbeter Gottes wird es demnach eben so ergehen, 
wenn sich eine Veranlassung zu einem gebildeten Scherze 
zeigt: sein Blick wird sich erheitern; durch di(' Anmuth sei- 
ner Aeufserungen wird er die Aufmerksamkeit der Zuhörer 
auf sich ziehen, und durch das Anziehende seiner Erschei- 
nung nach der Weise unseres wolgestalten Herrn und Hei- 
landes*) in unbefangene Herzen einzudringen wissen. 



1) Eine wtn^rii (HmtHhiergespaBii) nach hyianlinifcher Sitte. 

2) atlloy(K((ft^tt» »il der Wiaier Ht. •teil oiUoyff*^ and o^i 
statt od di, 

3) Emg. Luc. a, 21. 

4) An pnlcher fnerit Selvator? Diese Frage hat die iliesle 
Kirehe viel heschiiligl, und Yerscbiedene Beantworlunfen hervorg«»nifen. 
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30. Wie also dem in^nohe der hohen Ordnung zu ge- 
höriger Zeit anderes Essen, ein Heinigungsbad, ein neues 
Kleid gereicht wird, so mag ihm auch ein Wagen zum Ge- 
brauch gestattet sein, nicht aber zum Zuvielgebrauch, das 
heiSsi Mifsbr«ach. Und das wird er mit Scheu nnd Yorsicbi 
(hon, indem er sack Denjenigen Yergegenwirtigl, der nach 
der Schrill auf ein ungesatteit Füllen ') stieg, nnd fiher den 
Feind Aller, den bösen Geist, herrlich triumphierte; ferner 
mit Vermeidung der Ueppigkeil solcher Menseben, die hier 
ihren Muthwillen sehen lassen. Sonst könnten auf diese Art 
durch die Rucksichtlosigkeit und Gieichgültigheit derer, die 
Andern vorangestellt sind , die Untergeordneten von dem ge- 
raden Wege abgelenkt werden, indem sie sich solche schleckte 
Urbilder nn Hnstem nekmen, und das Bild des Geistes anf 
eine gar nicht kunstgerechte und entsprechende Weise aus- 
drücken. Ist denn nicht auch der Staat dieser hocherhabenen 
Mönche eine Philosophie, wie die heiligen Yäter sagen? 
Bilden sie dock in ihrem eigenen Innern den wirklichen Phi- 
losophen, den wakrkafifirsten and Bedingungslosen ab, ikn, 
der seme Gedanken fiberkaupt nack keinem andern Anfang 
schafft, als nach dem, welcher über nnd anfser allem An- 
fang ist. Zu diesem Anfang steigt er empor, fafst ihn, und 
begeistert von ihm versetzt er sich in diejenigen Postulate, 
Vordersätze, HeischesäUe und Yorstellungen, mit deren Hilfe 
er seine Gott gefälligen Theoreme erbaut, sie, die aus An- 
schauungen bestehen, durck die er selbst auck erleucktet 
wurde, indem er in seiner grofsen nnd erhabenen Gestalt 
mit Gott unmittelbar Umgang hatte, und das Kleine und auf 
dem Boden Liegende gering oder gleichsam für nichts ach- 
tete, weil auch die hiernach geformten Worte und Menschen 
das Vollkommene nicht erfassen. 

31. Doch hier gerade sdiane ich auf die kleinen Ge- 
stalten der Möncke kerab, denen meist nur das Halten von 
Pferden und deren Gebrauck am Heraen liegt, und das un- 
ter beständigem Murmeln und Stöhnen, wobei sie sich bald 



1) Evang. Marc. U, 2 f. Uc. i% 30. 33. Job. 12, 1& 

2) «Oft ftatt 
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da, bald dorthin dreken, elw», am mir den Rficken m bie«> 

ten, oder vielleicht gar, um, wenn sie ein musicalisches 
Automat in ihre Hände bekommen, dasselbe gegen mich, 
als spräche ich zu viel, zur Nachäffung zu gebrauchen. 
Doch ich will sie wie tobende Beittien in ihrem Zustande 
nieU stören, öbrigfens zvm Voraus veniehera, dafs idi mir 
alles , was ick fiker sie su siegen hd^, fferald|^ TorMialtey 
and nan wieder zu meinen Mönehen der ersten Ordmmf 
anrückkehre , ' ) um ihnen vorzuhalten, was sie Gott gelobt 
haben, und was sie in der That sehen lassen, und zwar 
nicht blos Anderes, Anderartiges, Verschiedenartiges, Ab- 
weicheades; nein ganz und gar Entgegengesetztes. Ist es 
doch gerade, als ob sie wegen der Bessming vom Sclilecli- 
tea and wegen der Wiederminalime des Guten gar niefai be- 
fragt worden wfiren, sondern blos in der Absiebt, am in 
dem Laster, nachdem sie es kennen gelernt, gerade noch 
mehr zu erstarken, und sich nach dem Argen, worüber sie 
Belehrung erhielten, und womit der Mensch Gottes zu strei- 
teu hat, wieder umzuwenden, mit ihm Freundschaft zu scfalie- 
fsen, eins aul ilim zu. werden« und fernerhin keinen Ver- 
drufs mehr mit ihm zu haben. Sie hegen nämlioh die Furehl, 
es möohle die himmlische Wehr, welche sie, wie oben be- 
merkt, ') aus der göttlichen Rüstkammer bekommen und an- 
gelegt haben, keine Sicherheit gewähren, und sie unfähig 
6eyn, die feurigen Pfeile des Feindes auszulöschen, welche 
doch gegen einen eisernen Harnisch, wie ihn Gott verliehen^' 
und gegen einen festen Schild, ja gegen jedwede sichere 
Befestigung wenig oder nichts vermögen, und blos Bohr 
und Oras und sonstige leidste Waam mit Brand and Ver- 
derben bedrohen. 

32. Diese Furcht also scheinen sie gerade wegen der 
geistlichen Waffen zu hegen, und offenbar vergegenwärtigen 
sie sich nicht mehr jene heiligen Gesänge, die ihrer höhern 
Weihe Torausgiagen') — Gesänge, unter welchen sie, gleich- 



1) S. Anm. SU Kap. 9. 2) Kap. 19. 

3) Kap. 19 und die dortigen Anmerk. Die Gesänge, welche bei der 
Einweihung in den sweiten und enten Grad im Gebrauche waren, i. bei 
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sam anler dem SoMl von Troaipeteii «ttd anderes Werk- 
sengen, womit sieh die Meatelien sam seliweren Kriege 
Muth einsprechen, mit Heiterkeit sich zum Kampfe wider 
den bösen Geist stellten, wozu auch, wie schon gesagt, der 
Zauber der Seeligkeiten kam, deren solche Streiter Gelles 
nach dem Siege tlieiliiaflig werden. Ein Mönch von dieser 
Beschaifeolieit vergegeBwirligl siek aiiek nekt die Verde«- 
mmig des Lebens, die er im Gesang mil Entsfteken kdrte, 
md selbst auek anssprack. Nein, als gereule ikn, ein Gnl 
von sich geworfen zu haben, kehrt er zum früheren Zu- 
stande zurück, söhnt sich mit demselben wieder aus, und 
lebt in der Schlechtigkeit, nicht wie früher, sondern wo 
möglich noch hitziger, ohne an das sa denken, um was er bei 
4er Binweikang in den keiUgen Staat gefragt wurde, wid 
was er antwortete. 

33. Jene Frage, mein Bruder, boschäfligte sich mit der 
Ursache deines Hierherkommens, und ging namentlich, um 
Alles mit ganz wenigem zu sagen, auch dahin, ob du, der 
du dick einem sekr ernsten Gesckftfte widmen woUest, bei 
demselben biü ans Ende mit Ausdauer Yerbleibea werdest. *) 
Du legtest dein Geldbnifs mit Wfinne, und, wie man sab, 
aus der Tiefe deines Willens ab. Das geschah damals. Der 
Zeugen waren viele, und zwar solche, die keine Einsprache 
zu befürchten haben, zumal jene, die dem Höchsten nahe 
stehen, deren Stimme Jeder zu hören wünscht, die Engel 
Gottes — sie, deren freches Verwerfen ein Unterfangen 
gegen Gott selbst seyn wurde. Es verstreickt jedock eine 
kurze Zeit, und es ist erwiesen, dafs du jenem Angelöbnifk 
nur obenhin, wie ein Unverständiger und ohne einen rech- 
ten und gesunden Gedanken nachkommst. Folgsam bist du 



Goar im Eucholo^mn S. 474 ff. 4d9 ff. Bei seinen Schilderungen schei»! 
Ettstathius fast nur die Einweibiiiig in den höhern JNönchsgrad im Auge 
zu haben; wie denn seine ganxe Karacteristik fast nur. ihm gilt. Die Ce- 
remonien bei der Einweihung in den niedem Grad sind, to weit sich tos 
Gonr die Sache erkennen lässt, kurzer und einfacher gewmea. Datielbe 
mag von der Novizen weihe gelten. 
1) S. Anm. 3. zn Kap. 19. 
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wol, übrigens nicht, wie deine Anweisung lautet, sondern 
wenn einer dich auffordert, bei Geldgeschaflen gemeinschaft- 
liche Sache mit ihm zumaciieD, und YtMranzugehen, *) wo 
es gilt, unscinildige Leute zu Boden zu drücken, und waa 
sonst Ton der Art Ist. Oder sind nicht von diesiNr Art die 
üngelegenheilen, die du Leuten bereitest, welche das gar 
nicht verdient haben? Denn, was von dir befohlen wird, das, 
behaupte ich, ist dein Werk. So folgsam also bist du, wie 
du es nie seyn solltest: besser, du wärest taub, statt auf 
diese Weise au kören und folgsam au seyn. In deiner thie- 
riscben Gefühllosigkeit bist du aber weit davon entfernt, 
dicfa das anfechten zu lassen du willst nur Andere in Be- 
drängnifs versetzen, um deine Freude daran zu haben. Denn 
unter dem Vorwande des Ansehens, dessen du dich entäus- 
sert hast, und unter dem Scheine der Festigkeit wider die 
Verachtung Anderer, gegen welche du dich gleichfalls er- 
kürtest, bedringst du oder bedrückst (das heifst ja be- 
dringen) nicht blos einfach andero Leute, sondern du schnürst 
sie, würgst sie, marterst und peinigst sie, wobei du ganz 
methodisch das Maas der Bedrängnifs zu überschreiten suchst, 
und das in der Absicht, um als Meister in der Kunst des 
Bedrückens von fremden Angriffen dich frei zu erhalten, 
und dich um so eher mit fremdem Gute bereichern zu kön- 
nen; was du der Richtung zu verdanken hast, welche später 
bei dir ins Daseyn kam. Und so wirst du audi binsichtlich 
der Noth und Dürftigkeit zum Lügner, die du erwfthlt hast, 
sie, die auf Erden freilich zu Einschränkungen nöthigt, und 
eine Trübsal ist, wie das Evangelium sagt, jenseits aber 
einen unaussprechlichen Schatz eröffnet. 

34. Hier mufs ich denn der Eingeschränktheit und Be- 
dürftigkeit gedenken, nicht gerade in Bezug auf das Noth- 
wendige, ohne welches ein solcher Mensch gär nida leben 
kann, geschweige denn der Münch der höchsten Ordnung, 
welcher doch bereits ganz zum reinen Geiste sich umgestal- 
tet hat; sondern derjenigen Eingeschränktheit, welche mit 



1) Für ngouy9^itt ist vielkiefal ngottyHrttt (nil der Wiener Bi ) la 
Icten: »wo es güt, den Yorhinpfer la aiachen.'^ S. p. 22S,8I. 
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der Bereichenng mitereinbar ist Denn dia BiBgesdirftidLt*- 
lieit sebliefel einigen Besits ftberhaupl nlohl ans, wfthrettd 

Eingcschranktheit und Bereicherang gar nicht einerlei ist. 
Deswegen kann man von Vielen, die nicht ohne Vermögen 
sind, doch sagen, sie leben eingeschränkt und heifsen auch 
SO) und das nicht blos von Leuten des weltlichen Standes» 
sondern auch von GeistUdien. I>er Erwerb im Leben «ml 
das davon herkommende Vermdgen gleichl einer QiM». 
Befindet sieh eine kleine Quelle in einem groTsen und be-* 
völkerlen Orte, so ist sie, wofern sie keine nahmhafle Was- 
sermasse von sich giebt, um ihrer Geringfügigkeit willen 
zu nichts nütze. Ist dagegen irgendwo ein Dorf von mas- 
sigem Umfan^r, das Ueberflufs an Wasser hat, so geniefst 
es hiasichitlich des nothwendigen Bedaris beuten Nutsen tob 
dem Ueberfiufii. So ist auch in einem kleinen Kloster der 
fiberflftssige Besitz etwa Leeres, besonders wenn die Mdnehe 
das, was zu viel ist, ungebraucht liegen lassen. In einem 
solchen dagegen, das nicht blos an Gebäuden, sondern auch 
in der Zahl der heiligen Bewohner von Bedeutung ist, hat 
man ein grofses Uebermafs noihig, wie för eine ^fae 
Heerde eine reiohliehe Weide. 

SS. Bei einem Kloster von mftfstgem Umfang Itfst sieh 
der Spruch anwenden; dein Wasserbrunnen soll dir ei- 
gen gehör en, ^) nicht Demjenigen, der diebischer- 
weise von fremder Süfsigkeit trinkt.') Für ein un- 
gewölinlich reiches dagegen gilt die Stelle: Das Wasser, 
was in dir quillt, soll auch äber den Weg hin- 
aus» von dem die Schrift redet, sich ergiefsen, und 
welchen der Psalmist den nnbetretenen und wasser- 
losen Wege entgegensetzt. So verhilft auch Gott de- 
nen, die der kanonischen Wässerung bedürfen, zu einer 
vollströmenden Wasserleitung. Würde nämlich auf diese 
Weise nicht das Wasser des ubergrofsen Besitzes 



1) Sprüchw.ö, 15: Trinke Wasser aus deiner Grobe und aus dei«* 

nem Brunnen. 

2) Sprüchw. 9, 17: Gestohlen Wasser ist süfs. 

3> Psalni 6i, \. 78, 17. 106, U. 107, 4. Jes. 44, 3. 
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einen Abflufs haben, dann wäre besser, wenn 
solche Gcbäudli nie wären gegründet worden, oder 
wenn dieselben sogleich nach ihrem Ausbau durch 
Harpyien, Erdbeben und Feuer vom Himmel ver* 
nichtet würden. 

36. Warum soUeo überhaupt Leule erwerben und aber* 
mal erwerben zu schlechtem Besitz, sie, die wol wissen, 
dars aueh die Erde reieh an edeln Metallen ist, welche sie je- 
doch nicht in ihrem Innern behält, sondern zum Theil auf 
der OberHächc sprossen läfst, dafs man sie sehen und zum 
Gebrauche des Lebens eiasanuneln liann? Andere verbirgt 
sie awar, lifet sie aber auf andere Weise durch tieferes 
Nacligrabeit an das Tageslicht kommm, und fiberii&t sie 
den Ifolallgribem zu ihrem Yorlheil, welchen so ihre Ar- 
beit durch den Gewinn wie durch eine Zuliost belohnt wird. 
So lassen auch manche Höhlungen in der Erde, welche mit 
Wasser angefüllt sind, ihren Schatz frei ausströmen, und 
bieten sich auf diese Weise dem allgemeinen Gebrauche dar; 
mehrere dagegen verbergen sie in die Tiefe, und überlas«» 
sen es den Brunnengrähem, ihr Gut kunstgerecht zu fassen, 
und dasselbe an das Tageslicht zu fördern. Auf diese Weise 
habt auch ihr Grofsmönche dieses Lebens — groGs an aioh 
freilich nur durch die Umnähme des grofsen evangelischen 
Gewandes, oder, was fast Dasselbe ist, durch die äiifscrc 
Erscheinung — vielleicht über das Maas hinaus an Erwerb 
zu denJcen, nicht aber in anderer Absicht* Denn nnr die 
Voraussicht der Zukunft, welche selbst Jmch stülg und goU- 
gefallig seyn mufii, macht es dem aufgespetdmrten lieber* 
flusse möglich, in der Folge sich als nützlich und unent- 
behrlich zu erweisen. Diese haushälterische Einrichtung 
kommt, wie wir selbst gesehen, auch in der gröfsten der 
Städte ') zur Anwendung. Dort werden diefirübrigungen, wie 
sie Gott gefallen, die Ueberbleibsel einer gesegneten Satti* 
gung in den Schränken oder Körben des Evangeliums auf- 
bewahrt. Man verwendet sie jedoch nicht nutzlos und un- 



1) Consianlinopel, weichet «och acblechlweg und olme SciMiU 
ßityaJLonolis beifsk 
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gehörig, toKdeni sckipfl «m dem geiOMielteft VörraHi erst, 
wann die redite GeiegenheH sicli dtrhietet. Die Abskikl ist, 

hungrigen Seelen Brod zu reichen, und in den Tagen der 
Theuerung sie zu speisen; andere aus der Gefangenschaft los 
zu kaufen; das £lend der Sklaven zu lindern, und die Ge- 
bundenen der Freiheit wieder zu geben; endlidi den Zahn 
der Zeit, weleher ein Kloster hedrohi, absuwehren, oder 
sonst ein Tugendwerk anssnrichlen. 

37. Anf ihnlieiie Weise, nn von andern Einrldttaagea 
zu schweigen , welche den weltlichen Dingen ihren Bestand 
sichern , lagen im Grabmal Davids viele Talente Goldes ver- 
borgen. ') Gerühmt wird jener edle Beutel, obwol der un- 
edle Judas es war, der ihn trag.') Auch die Aeltesten des 
Raths der Apostei hiefsen Ahnosenheiträge willkommen.') 
Hiernach ist eia Udierflnfs dieser Art gestattet , wie in den 
Kirchen ein gröfserer Vorrath Ton heiligen GerfithschafWa 
und andern werlhvollcn Gegenständen. Wer aber kann es 
gut heifsen , dafs sich ein solcher Besitz in die Taschen der 
Mönche einniste, um dort unsaubere Jungen auszubrüten, 
welche nicht werth sind, dem üerrn dargebracht zu wer- 
den? Sehen wir doch auch in unserer Zeit solche Taschen, 
welche, nm mit David au reden, von vollen Srndte«* 
gaben und anfgehiuften Garben übermftfsig strot- 
zen,^) und das bei Menschen, welche selber kaum einen 
halben Heller werth sind. 

38. Kennen wir nicht so manche Leute, die am gering- 
geachteten Webestuhl sitzen , und für iiire Arbeit des Tages 
einige Sidckdien Geldes einnehmen, die sich wol zahlen las- 
sen; andere, welche Kleider verfertigen, Erz schmieden, 
Zelte machen, aHerhand Lederarbeiten besorgen, das Meer 
um die geringste Nahrung durchwühlen; viele andere wie- 
der, welche geradezu Bettler und Bösewichte sind? Den- 
ken wir sodann neben diesen Menschen auch an solche. 



1) Nach Josephus Jüd. AlUrth. 16, 7. sollen es 30UÜ Siibertolente 
gewesen seyn, welche llyrkanus vorfand und raubte. 

2) £v. Job. 12, 6. 13, 29. 3) Apostolgescb. 4, 32 ff. 
4) Pflalin 129, 7. 
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welche wegen Beraubung der Kirchen oder sonstiger Die- 
berei unsere Stadt als einen schwierigen Aufenthalt aufge- 
ben mufsten, uad nun ihre Augen nach einem oder .dem 
Widmi Berge') in unserer Nachbarschaft erhoben, wo ehe- 
dem der Gkm jder Tugend und die ihr gebührende An«- 
seiduMMg SU sehen war, jeil aber das Gegentheil statt fin-* 
del — Mensohen, welehe sich den Sehein geben, als er* 
warteten sie dort die nöthige Hilfe, um ihre Seele zu ret- 
ten, und sich von einem eiteln oder auch sündhaften Leben 
loszumachen, und jezt ihre Hände voll von dem haben, was 
weder seyn soUle, noch sich zieml. Es sollte die Nothwen- 
digkeii nicht statt finden , dafs Leute, die früher dArftig wa- 
ren, das noch in höherem Grade werden; aber Siemen will 
es sieh auch nidht, dafs, um wie schon gesagt ihre Hände zu 
füllen, ihre Füfse nunmehr dem Bösen nachlaufen j um Dinge 
zu treiben, welche Gott nicht gefallen können. Sieht man 
sie doch öfter, auf dem Markte , als in der kirchlichen Ver- 
sammlung, sie, die lieber den Stand der Einsamkeit, als 
das Mariitleben aufgeben würden.. DergWchen MensiAen 
sollten nicht lügenhaft vom Bleiben im Kloeter sprechen; 
nein, in der Regel sollten sie ruhig bleiben, wo sie sind, 
nicht aber sich anstellen, als pflegten sie der geistlichen 
Ruhe, und diese zum Anfang einer ungehörigen Bewegung 
machen, da sie, um mir diesen Scherz zu erlauben, zufäl- 
lig einmal gehört haben, der Zustand der Ruhe gehe jeg- 
lichmr Rewegnng voraus. 

39. Mdnch, du hast die Bestimmuug, sn bleiben, wo 
du bist, und so der Philosophie zu leben, nicht aber als 
Peripatetiker dich überall uraherzutreiben. Dein Loos ist, auf 
eine gotteswürdige Weise slälig zu bleiben. Du bist aus 
der Welt und aus dem, was ihr gehört, abgeschieden und 
losgetrennt, nicht, um wieder ganz weltlich von Diesem 
auf Jenes ubersuspringen. Was schlägst du alao um, und 
kehrst zu ihr snrfick? Du bist dahin gepflanzt, wo es dir 



1) Berge mit schöner Fenifichl wihlte der Geschmack der orAo- 
doxen Kirche besUuidif aa Klottenalagen. Alt Beupiel m QnUem n^^gen 
die AdiosklOeler gelles. 
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verordnet ist. Deine Verpfl anzung ist aber ein Werk 
der Hand Gottes, um mit den Psalmen zu reden; *) 
Dein Ort ist das Kloster und seine Einsamkeit; du selbst 
bist ein Mensck der Einsamkeit, und dein Zwecke da m 
bleiben. Warum haal da 6m wieder anfgegeben, maduA 
diob TOB deinem Boden loa, tereitekri die Waoke des Gel* 
ates, nnd wirst «n dem GMner, dem dn dieh anvertramt^ 
zum Lügner? Bleibe, wo du bist; wurzle dich fest, und 
steige, wie die Cypresse, die Ceder, die Fichte, diese cdeln, 
immer grünen Gewächse, oder auch wie die lieblichen f mcki- 
bimne in die Höhe. Auf diese Weise wirst du Im Stands 
seyn, deine Wvraeln ftuszsbreiten. Sie werden dir ein an- 
ballendes Sprossen nnd Blähen gewfibren, dn sdbst aber so 
ein e m Stamme erstarken, weleber wolgewacheeneSolidiilinge 
aus seiner Tiefe treibt, Menschen nämlich, welche deiner Tu- 
gend nacheifern, somit fest an dich gewachsen sind; zu ei- 
nem Stamme, der andere Stämme, Aeste und Hanken scbaift, 
welche, nedbdem sie Ton Biülhen, diesen Vorlftufefti der 
Fmehl, gestrotst, rechtzeiltg ihre snr Nahrung der Seele 
gehftrenden Frdebte hervorbringen. All Dieses aber findet 
bei solchen Gewächsen nicht statt , welche weder fest in die 
Tiefe sich einwurzeln , noch in die Höhe aufsteigen , sondern 
durch ihr Kriechen an der Erde dieser sich anschliefsen. 
Mönch , eifere solchen Dingen nicht nach. Krieche nicht wie 
die Distel, welche die Pfianzongen Gottes yerdirbt; «ich 
nicht wie die Kapper, die zwar efsbare Beeren und Anderen 
trdgt, was oben an ihr sprofst, g1f»ebwol den Wanderern, 
die ihre Füfse für den Weg nicht gehörig mit Schuhen ver- 
wahrten, die Annäherung unmöglich macht. Denke, ferner 
auch an die Regel des Feldbaues, welche besagt, das Ge- 
wftcbs stehe mit seinem gröfsem Theil in den Boden einge- 
graben, und bewege sieh Idos mit der kleineren Hälfte, um so 
Ins zur Genüge die Untter Erde zu kosten, dann aber mit Si«» 
oherbeit in die Hobe sidi aufzurichten, und so erst seine Früobto 
erwarten zu lassen. Bleib* auch du an deiner Stelle: vergifs, 
was draufsen ist, und vergrabe dich in die Erde; schlage 



1) FMÜm 80, 15. 
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Worzeln, steige zur Höhe der Tugend empor, und maohe 
dir so diese gottgefällige Höhe und Tiefe zugleich eigen, 
eie, welche beide gleichfalls von bleibender Dauer sind. 

40. Was ist nämlich lächerlicher, als anfangs das Trei- 
ben in der Stadt meiden, alier Freundschaft, der Verwand- 
ten 8OW0I, als der sonstigen, sich eniciehen, und den Berg 
der Tagenden hesteigen, nm dort gesnidu nnd niidit geftin- 
den zn werden; bald aber wieder Bm*MAcehren, und Buk 
von Leuten treffen lassen, welche dich nicht mehr sudien, ^) 
vielmehr dich ganz aus dem Sinn geschlagen haben? Spät, 
du Wunderlicher, bist du dazu gekommen, der Bufse we- 
gen, wie du sagst, dich zu entfernen, und kehrst sclmeH 
wieder als Einer sucuck^ weloher die Sache bemt Du tbusl 
nicht wol daran, dich nach dem Orte wieder umsuwenden, 
welchen du damals z« dekmi eigenen Besten Terifefliesl. 
So macht es nicht einmal ein Pferd, das im Stalle steht und 
das Futter in der Krippe gekostet hat, bald aber an die al- 
ten Weiden und die Schwemmen denkt, wo es sich üppig 
erging, und nun in der unvernünftigen -Gier die Bande zer- 
reiist, um der Stelle snnurennen, wo es frAher seine Nah-* 
mng hatte.') Du scheinst, mein Bruder, nicht lu wissen, 
dafs die Richtung, wdche man annimmt, wenn man aus« 
Si^hliefslich mit Gott Umgang pflegt, wieder verloren geht, 
sobald man sich wieder der OeiTentlichkeit hingiebt; dafs 
die Stimmung der stillen Ruhe von der weltlichen verdraog^ 
wird; dafs der Einsiedler, der seine Höhe verläfst, jene gei*- 
stjgen Schatze des Berges wie in umgekehrter Riehlung wie«» 
der abwärts gleiten Iftfrt, Indem er sich, um sie abauladen, 
wie das Kamel auf den Boden nIederbMit, die Last des 
Lebensgewühls sich dafür aufladet, und nun wieder aufsteht, 
nachdem er für das All ein Nichts eingetauscht hat. Statt 
eines Asceten ist er zum aufigedunsenen Schlauch gewor- 



1) ae Cn^ovaiy mit der Wiener Uandschrift, «taU des einfachen 

itiiovaty der Basler Iis 

2) Homer, Ilias 6, 506 ff. Dasselbe Bild hat Eustattiius auch in der 
Grabrede auf den Kaiser Manuel Kap. 1& (lü. Werke S.20Q, 30.). 

3) Waxiji^s . . O0XOC. 
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den, der meist mH solchen Frachlwaaren angefllll ist, an 
welchen enthaltsame Menschen kein Gefallen finden, und 
hat durch die in der Niederung aufgetauchte Erinnerung an 
die Entsagungen jenes Abbild in sich ausgelöscht, das sich 
die Seele durck die himmlischen Gedanken in der Einsam* 
keil einprägte. 

41. Mensch der Tonsur, da bist in die Höhe gestlegen, 
nnd damit Eigenthora Ctottes geworden , als da den Berg er<^ 
klommst. Warum wftlzest du dich nun, ehe du noch fest 
stehest, wieder herab, und wagst dich in die Ebene? Du 
bist in die Höhe gekommen : warum schliefsest du mit der 
Niederung? Du wurdest ein Himmeisbürger: warum wieder 
ein BrdenlHirger? Vom Tode gingst da wie nmfeschaflen xam 
Leben tber: warum willst da dich wieder in den Torigen 
Zastand aafldsen? Dn wardst entrflckt wie Bnoch, and Gott 
nahm dich zu sich. Bleibe also nach dem Willen Gottes, 
welcher will, dafs du bleibest, bis er kommt, wie du dir 
auch dieses Kommen vorstellen magst. Es ist keine Unehre für 
dick, wenn wir von dir sagen, du seyst auf diesen Stuhl 
▼ersetxt worden. Denn hier ist es kein Schimpf, wenn man 
von Versotsung sprickt. Da bist aus den Rftumen des Le-» 
bens gesobioden; warum willst du dich nun wieder in die 
frühern Räume einbürgern , sonach gleichsam orts- und hei- 
mathlos werden, um etwa zu deiner Schande den Spruch 
gegen dich ertönen zu hören: noch ein Weniges, und 
der Sünder wird nickt mehr vorhanden seyn, und 
dawärst seine Statte suchen, und sie nicht fia« 
den? Doch' genug! Denn auch jetat scheinen die Mönche 
der niedrigen Ordnung dadurch ihre Ränke gegen uns aus* 
geführt zu haben, dafs sie uns ihren Vorgesetzten entfrem- 
deten, und in ihren Aeufserungen sich die gemeinsten Schmä- 
hungen erlaubten, um durch das Mittel der Mitleidenschaft 
die beiderseitigen Verhaltnisse unter einander zu mengen, 
ond dadurch um so eker sie den Blicken Anderer zu ent- 
zleken. 

42. Wplan denn! Lassen wir die gemeinen Mdncke, 



1) Psalm 37, 10. 
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und gehen jezt blos zu den höhern über, die ihre Gesell- 
schafter durch die Yerahnlichung mit ihnen gleichfalls ver- 
derben. Indem sie nämlich mit Unwahrheil behaupten, iie 
aeyen gar nicht mehr Im Leben, wie sie audi nidU.mehr 
mit Andern mningeben verfdien, wed sie gani fihr sidi 
leben, geben sie solcben Sehttlem, welche leieht yerfUhrbar 
sind, zu den gleichen Dingen die nämliche Anleitong. Nun 
rufe ich dem Grofsmönch in's Gedächtnifs zurück, dafs er 
das Gebot erhielt, der Gestalt der £ngel nachzutrachten , ^) 
aomai da ihm aellist auch der Rang einea eipgelgleiehen We- 
sens angewiesen worden ist Das gerefdit aber solchen 
Menschen, welche sogar die Engel fibertreSbn wollen, wie 
wir ans der heiligen Schrift der Asces» ▼e m e bm e n , eben 
nicht zur grofsen Beschämung, da sie ja jene geringe Er- 
niedrigung, wovon der Psalm spricht, sich nicht wollen 
gefallen, sich vielmehr über das Maas der Gleichheit erhe- 
ben. Behalte also auch das, mein Mönch, der du dem Le- 
ben nicht mehr angebdrst, und zu Folge deinee Vorsaties 
ein Heiliger bist: glaubst du, der du so erhaben bist, es 
sciilcke sich für dich wol, die Unkörperlichkeit aufzugeben, 
und dich von einem unedeln irdischen Metall herabziehen 
zu lassen, ohne in Anschlag zu bringen, dafs die alte Ge- 
schichte bei den Abiern ihre hohe Gerechtigkeit mit ihrer 
geringen Körperlichkeit in Verbindung dachte — nun so sei 
ein Magnet des Lebens, der scUecbtes Eisen annieht, oder 
werde zum Bernstein, welcher die.Stoppel ansieht, mit wel- 
cher die Güter dieses Lebens , die das ewige Feuer verdie- 
nen, ganz richtig verglichen werden. Mönch, man belehrte 
dich, dafs Herrschaften und Engel dir zur Seite stehen, 
welche deine Gelöbnisse aufzeichnen. Yerläumde sie also, 
wenn da willst, indem du ihnen das Geschriebene entwen- 
dest, und das, was dir passend ist, daffir eintrigst. 

43. Femer weifet du, dafs du Kreuz und Tod auf dich 
zu nehmen versprachst. Nun denn, wenn es dir nicht mehr 
zusagt, so trage kein Kreuz mehr, sondern nimm eine Last 



1) S. Ann. 3. zu Kap. 9. 2) iCap. 19. mit dar Aui. 3. 

^ Homer, IHas 13, 5. 
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«if den BAckM, oder eine gaM0 Ladwif von allerlei Ge-' 
idiiften, die dich niederdrickl) wm dir den .SpoltnaliiBeii 
eines Menseiien zu erwerben, der alles nnlereinander sebivazt 

und treibt. Denn neben der Laslträgcrei befassest du dich 
auch mit der Prahlerei, wiewol du auch diese, wie der Ver- 
lauf meines Vortrages zeigen wird, abgeschworen hast. Wie 
gesagt also: das Kreuz trage hinfort nicht mehr. Stirb auch 
Bichl, ohwol du, um das himmlische Lehen einsotattschen, 
dem, was da «nten ist, abstarbst. Lebe Tiehnehr, jable, 
fafipfe, schwelge, ma^e den Mann gegen Jederminniglich, 
und gieb dergleichen dem Tode als Lösung für dein Leben. 
So magst du wo möglich allein die ganze Welt ererben. 

44. Aufser vielem Andern , Schwerem und Leichtem, er- 
hieltest du audi das Gebot, Hader, Zorn, Geschrei, Faulheit, 
freies Beden, einzelne Freoadschaft, Prahlerei, das Mar- 
mebi, das Zischeln nnd eigenes Erwerben aolEngehen. 
Zidie dich nun selbst snr Rechenschaft nnd versuche , nadi- 
dem du solche Zusagen gethan, auch nur eines einzigen die- 
ser Gebote, wenn du es kannst, dich apostolisch zu rühmen. 
Scheuest du dich zu reden, siehe, so will ich es an deiner 
Stelle thnn. Höre mich also , und überführe mich der Lüg^; 
oder aber mitschliefse dich snr Bessemng. Denn so hanast 
da noch, wie dein Bernf lautet, den Beiataad Gottes, tob 
dem dn weit wegzakommen in Gefahr stehesl, für dich ge- 
winnen; ich aber werde den Lohn davon tragen, dich zur 
Umkehr bewogen zu haben. Dein Zorn läfst sich, wie ich 
sehe, mit dem Zorn der Schlange vergleichen. Du zischelst 
nicht blos, oder tbeilst durch den Bifs, meist aber durch 
Anssprütznng aas dem Munde, dem Andern dein Gift mit; 
nein aach an den verderblichen Windnngen Ifissest dn es 
nidit fehlen. Und diese versuchst du aieht blos unverholen, 
sondern sinnst auch auf allerlei Trug- und List. Denn der 
einzige Zweck aller deiner Schlechtigkeiten, der offenen 
wie der heimlichen, ist der, den Unschuldigen und Unschäd- 
lichen ums Leben zu bringen. Un s chuld ig und unschäd- 
lich nenne ich jeat nicht blos einen, der sich gar nicht ge- 



1) Kap. 19 ff. mit der Anm. aus Goar's Euchologiuni« 
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gen dich verdUly sondern mmIi dm, der Sdt eri^Rlerl, ja, 
nm es stark eossudrOdc^, dar dir das SeUfiinmste «Bf»- 

than hat. Wen kannst denn du im Yerhältnifs zu dir schul- 
dig und schädlich nennen, du, der du der Welt in der Ein- 
falt abgestorben bist, in der einer nicht weifs, was rechts 
oder links ist, ja nicht einmal, ob er lebt, und um ein 
kleines bereits ansgelelH hat^ und nidii das mindeste besiint, 
womit er dich beschädigen kdnitfe? Unschidücfa also ist 
in Vergleiohnng mit dir jeder Mensch, nnd das von jeder 
Art. Und das Letztere bist gerade du im eigentlichsten 
Sinne. Wer aber nichts hat, dem kann Niemand Schaden 
zufügen. Wozu also solltest du gegen Jemanden Zorn em- 
pfinden, es wäre denn — und das allein — gegen die feind- 
liche Schlange, weldie Leuten von deiner Art Schaden zu- 
fdgen kann, somit hinsichtlich deiner nicht unschuldig nnd 
nneehftdlich ist? Verlangst du übrigens einen Beweis für 
den in dir kochenden Zorn, so ist er durch das ganz offene 
Aufbrausen desselben von selbst ganz leicht geführt. * 

45. Vor der Hand habe ich keine Lost, mit meinem Ta«* 
del gegen dich in das Einzelne genauer einzugehen. In- 
dessen benimmst du dich in deinem Zorn, wenn man die 
Sache nach dem Christenthum näher betrachtet, auf eine 
Weise, die weder dir, noch einem Andern recht ansieht. 
Wo aber der Zorn wohnt, welcher den, der von ihm ohne 
allen Grund besessen ist, aus dem Lande der Sanftmüthigen 
vertreibt, da haust in der Nähe auch der böse flader, meist 
des Zornes Vater oder Kind, oder, um es anders anszn- 
drficken, eines Wesens mit dem Zorn, und mit ihm ganz 
und gar zusammenfemischl. Denn kein lange dauernder 
Zorn ist ohne Hader, und der Hader nicht ohne Zorn, wenn 
man anders nicht denjenigen dagegen anführen will, welcher 
lobenswerth ist, und auch vor Gott angenehm. Denn dieser 
ist mit der Freude in Gott gemischt, und es findet sich nichts 
Betrübendes in ihm, somit auch nichts Zommüthiges. Mit 
beidem aber, Hader und Zorn, ist auch Geschrei im Gefolge, 
und das bei Leuten, welche hitzig und zugleich nicht sehr 
verständig sind. Menschen nämlich von tieiem Sinn und von 
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Geist»*) weldie die alle Sprache a«cli hoelilieriigre neimt, 
tasten den Hader niclU «im VericlieiB konmeR» sendeni 

▼eriiergen ihn in ÜHrem Innern, and witaen aoeh den Zorn 

in dunkler Tiefe zu verschliefsen. Zorn also, Hader und 
Geschrei leben bei dir wie Brüder zusammen. Wo aber 
diese drei bösen Dinge Freiheit haben, wie sollte da nicht 
aneh die FauUieit, dieses grofse, auch den Mönchen unter- 
sagte Laster, sicli einscUeiehen? .Und wo endlich eine 
Masse van yieleM Ungehörigen sich iieisaninien fndet — 
eine Viellrail aber nenne ich einstweilen jene angerohrten 
drei Dinge, ohne mit ihrer Menge eine Unwahrheit zu sagen 
— wie läfst sich da an Werke denken, welche dem Mönchs- 
staate entsprechen? Wo aber diese fehlen, da ist der grofse 
Mondi SQ jeder gollgefiUligen WirlKsanlLeit todt, unfähig und 
kraftlos. 

46. Femer hasi dn, mein Bmder, bei deinem Bekennt- 
nirs auch das freie Spreeben abgeschworen, ^) das gans nn- 

zeitige, rücksichtlose, oder, was einerlei, das unbedachtsame, 
was die Weisen unzeitige Redefreiheit nennen. Das freie 
Sprechen im eigentlichen Sinne besteht aber in der Zuver- 
sicht, mit der man Alles, was zu sagen ist, gegen Jeder- 
mann nadi det Ricblscbnnr der Tugend und dem Maafse der 
Sittenlehre furchtlos iufsert, mit Rdcksicht auf Zeit, Person, 
Art und Weise, Menge. Gleichwie nun Diejenigen, welche 
um des Herrn willen alles Böse hören müssen, selig geprie- 
sen werden, so mag auch Derjenige selig heifsen, welcher 
bei allen seinen Worten das Beste der Zuhörer im Auge 
hat, ohne etwas von dem, was su sagen ist, zurfickzube- 
kalten, wenn auch emiges tiefer einsdineidende mitunter-- 
läuft. Alsdann kann auch er sagen: wftre ich nicht ge- 
kommen, und hatte mit ihnen geredet, so hätten 



1) ayxißa&fTs (gewandt und zugleich tief) xal tx^9v^ioi mit der 
Wiener Hs. , für ayxifia&us xal ^x^^^dot. Doch hat auch ix^fiv^ot 
(welche Herr über die Zunge sind) einen guten Sinn. 

2) S. oben Kap. 23. Es ist die nct^orjafn, in der klassischen Zeit 
von guter Bedeutung (edler Freimath im Reden), im mönchischen 
Sprachgebrauch Redefrechheit. 
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sie keine Sünde,') was demnach freies Sprechen im 
giegenaeiügen Verkelir der Belehrung und der Zurechtwei- 
sung ist. Auch unser grofser GoU, Jesus Christus, ^lanl)te, 
wenn er offen spnuA, allen Denen, welche Arges wid«r ihn 
im Sinne hatten, IVei ihre Hfinde gegen ihn zu gebrauchen.^) 
Um dieser Freiheit willen sind denn auch die Bekenner und 
die andern Märtyrer von Gott, welcher, wie der Psalmist 
fi»agt, in seinen Gerichten frei verfährt, ^) zu hoher 
Bhre erhoben worden. 

47. Von dieser Art ist die lobenswertho Freiheit im 
|(e<len, unter der man nach Anleitung der Schrift auch die 
göttliche, nicht zu verwerfende Kühnheit *) zu verstehen hat. 
Wer dagegen Alles, was ihm beigehl, gegen Jedermann von 
sich giebt, für jegliche Rede den Mund aufreifst, sich un- 
gebildete Aeufserungen erlaubt, ohne dafs eine göttliche 
Wache oder eine schirmende Thür seine Lippen umgiebt, 
der ist g^adezu von Sinnen und nicht bei sich, wiefern er 
Alle«, was ihm einfällt, gegen Andere ausspricht. Da nun 
die unerlaubte Freiheit im Reden bei einem solchen Grofs- 
mönch sich findet, durch die er sich zu schaamloser Kühn- 
heit erdreistet, wie mag man bei ihm die kleinern Fehler 
des Mürmelns und Zischeins in Abrede stellen, sie, die 
gleichkam Vorspiele der zuvor geschilderten kampffertigen 
Lasier des Haders und- des Zornes auffuhren, welche sich 
vielfach mit Mord endigen? 

48. Noch hast du, mein Bruder, wie schon bemerkt, 
der theilweisen Freundschaft abgesagt, ^) als du, um vor 
Gott, den Aufseher der Freundschaft, zu treten, dich in die 
Liste der Engel eintragen liefsest. Betrachte demnach jene 
Freundschaft, indem du sie nach dem ZablenverlmlUiifs mit 
wissenschaftlicher Bestimmtheit von der allgemeinen untere 
scheidest, und du wirst vielleicht glauben, man habe dir da 
ein wunderliches Gebot angesonnen. „Wenn man nämlich 
das Atomkleinste als etwas anzusehen hai^ womit man sich 



1) Evanffel. Joh. 15, 22. 2) Evang. Joh. 8,46. 

3) Psahii 93, 1. 4) S. die vorhergehende Anm» 

5) Kap. 19 IT. mit der Anm. aus Goar. 
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nicht näher zu befassen braucht, wie auchtliolheilwei§eFi«Wld- 
Schaft, so gilt diefs noch weit mehr von der generellen und 
allgemeinen Freundschaft." Das verhält sich jedoch, mein 
Bruder, nicht also» vielmehr folgendermafsen. 

49. Dae Thelhreise ist dnrchana schwer m vmfhsseii, 
und wegen seiner ünbegrensllieit und endlesen Theflbarkeil 
nicht leicht zu behandeln. Es gelangt nicht zum Erkennen, 
lafsk sich nicht genau bestimmen, und zur Wissenschaft 
erheben. Das Allgemeine dagegen hat seine ümgränzung, 
ist leichter zn erkennen, an behandeln und bu gestalten, 
und lifst somit auch eine gemeinnttsige Anwendung ra. 
Aus diesem Grunde befiragle man dich tot Gett und seinen 
Engeln, und du willigtest ein, dich nicht afi die einzelne 
Freundschaft zu hallen, sie, die in eine schrankenlose Un- 
endlichkeit auseinander geht, damit du nicht dem Unerreich- 
baren nachjagest, und vergebens arbeitest; sondern an die- 
jenige, welche in sich susammengedHingt, auf einen Punet 
surfickgeführt, und in eine elnaige Ganzkeit abgerundet ist. 
Ich nenne sie aber nicht die generelle, um nickt auf ^ia 
unausführbares Gebot zu gerathen, wenn ich dir ansinne, 
idle Menschen geradezu und ohne alles Bedenken zu lieben ; 
denn dmi ist nicht leicht, ja noch schwerer, als die theil- 
weise und in Atome zerfallende Freundschaft zu bewerk- 
stelligen, kk getraue mick also nickt, sie die generelle Bit 
nennen; wol aber und recht eigentti^ die der Ganzkeit. 
Und das ist die Freundschaft Gottes, sie, die nach Gott 
trachtet, nach Gott sich richtet, in Gott lebt. Wenn du 
nimlich ihn liebst, so hegst du keine theilweise, oder, um 
es höher zu bezel<:^nen, eine generelle Freundschaft; son- 
dern, was der treffendere Ausdruck ist, die der Ganzheit. 
Gott ist nfimlick das eigentUck Ganze, durch welche tli6 
gesammte Ganzkeit, die woMiehe und die fiberWeltllche, zur 
Erscheinung gelangle. Gleichwie nun seine Freundschaft 
gegen uns die der Ganzheit ist — er, der seine Verehrer 
nicht mehr Knechte nennt, sondern sie alle zu seinen Freun- 
den eiklärt — so ist audi die auf ihn zurückströmende Liebe 
seiner einzekMu Verehrer eine Liebe der Ganzheit, eben weil 
sie in sich selbst ganz ist und vollendet in ikrer Reinkeit 
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50. Der heilige und grofse Mönch des Herrn also, der 
ihn ganz liebt, und auf diese Weise auch gegen seine Mit- 
menschen eine FreuBdschaA der Ganzheit hegt, gelangt da- 
diircli sofort auch lan reichen Besits einer wolgeordneten 
Frienndschaft, weliAe für fidi zngleioli eine f^nmlle, nicil 
aiber eine iMiweite ist. Denn jeden Menschen, den er Kehl, 
weist er auf Gott zurück, von dem er alles erlangt, um was 
er ihn bittet. Auf diese Weise hegt er fernerhin keine 
ÜMsehrankte und Iheilweise Freundschaft mehr, so dafs er 
nur Diesem, oder Jenem mit Theilnahme Eugethan wäre; 
viefanehr breitet er diese seine Bnpfindnng über alle Hen- 
•dmn Gattes ans, in den Stftdten, in den Ddrfern, auf dem 
Lande, auf den Inseln, kurz über Alle auf Erden, wohin er 
sich auch wenden luag^. Denn er ist selbst auch Gott in 
der Voraussetzung, und wünscht im Stande zu seyn, nach 
der Weise Gottes gans, sofort dann aber auch generell, und 
vermöge eines Henmtersteigens nun schon aneh theilweise 
n lieben. Auf diese Art hatte der Herr, der Alle liebly 
andh eine ftrtiiehe, wol gar eine einzelne^) Liebe, wovon 
der allgeliebte Moses und Hiob aus dem Lande Us einen 
Beweis giebt, dieser dem Herrn ganz ergebene Mann des 
Aosharrens. Man könnte von Beiden ganz richtig sagen, 
der Herr habe sie auch tiieiiweise, oder, genau zu spredieHy 
einielii geliebt. £bea so jener Bine auf dem Wagen ent» 
n&ckte, Elias, nnd Der, welcher vor AHen der Binnige ist, 
idlein grofaer als die vom Weibe Geborenen, mehr denn 
Alle geliebt, und in die Liebe jedes theilweise Erkorenen 
miteingeschlossen. Die theilweise Freundschaft nämlich, die 
sich auf Einzelne von dieser Beschaifenbeit bezieht, schlieist 
natirlkh die der Gansheit nicht ans. So sage mir denn 
auch da — gegeniber von nns Salinem — boebehrwdrdig«* 
sier Pbarlsfter, ob dn, wie sdion bemerict, die theilweise 
Freundschaft verliugnest, vorausgesetzt, dafs du verstehest, 
was wir sagen? Magst du es aber verstehen, oder 
nicht: ich sage dir, dafs du die theilweise Freundschaft, so 
weit sie tum nngeht» gänzlich verlingnesi. Uns einseht st»* 



1) iytaiws mH der Wiener tlett livnAvc der Bubr* 
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hendc Väter liebst du nicht, und daher hegst du «ndi keine 
Freundschaft der Ganzheit oder die theilweise. Denn wer 
einen Theil misachlet, der keine geringe Auszeichnung ver- 
dient, einen Theil, der Gott geweiht isi, und so gut wie du 
Yor ihn tritt, wie kann man Yon Dem sagen, dafs er in der 
Weise der Gansheii liebt, während er den wichligstea Theil 
hassl? Ist nämlich ein Theil, gleichviel welcher, um niebt 
zu sagen ein wichtigerer, aus der generellen Ganzheit los- 
gerissen, ßü kann man von dieser nicht mehr mit Wahrheit 
das Generelle oder die Ganzheit behaupten. 

51. Ich will die Sache jedoch auch noch anders angrei- 
fen , und dir einen dentlichern wid von der Wahriieit niekl 
zu weit sich entfernenden Begriff davon geben, was eigent^ 
lieh die Iheilweisc Freundschaft ist. Die Kundigen wissen, 
dafs, wie sich der Theil zum Ganzen, so auch die theilweise 
Eigenschaft sich zu der Gesanmiteigenschaft verhält. Hier- 
nach vcorsprachst auch du, als du gefragt wurdest, ob^ du 
der theilweisen Freundschaft absagst, wirklich ihr abausagen, 
nm so an ihrer Stelle die Frenndschlift der Ganzheil in dich 
aufzunehmen. Von dieser Art ist die Plrenndsohafl Toa 
ganzer Seele; wo nicht, so ist sie nur eine theilweise. 
Ganze Seele aber nenne ich eine, die beim Lieben nicht 
die göttliche Dreiheit zur Luge, oder das ihr eingeborene 
Dreigegliederte nn wirksam madit, wenn Dieses die filame 
der Freundschaft ^) erscheinen Iftfst. 

52. Was wUl ich damit sagen? Wie jeder wahre Christ, 
so soll auch der ächte Mönch der grofsen Ordnung durch- 
aus bereit seyn, dem Freunde überall, wo er seiner bedarf, 
zu dienen, seine eigenen Gedanken mit denen des Andern 
auf eine harmonische und der göttlichen Tonart entsprechende 
Weise zu einer geistliehen Melodie zu yereiaigen, und wie 
Gott, der Kampfrichter, verlangt, mit ihm dein Siege iiher 
den bösen Geist nachzulaufen, auf dafs er an dem Freise 
Gottes Antheil erlange. Seinetwegen hat er schon früher 
sich gebildet, und die dem vernünftigen Wesen gebührende 
tugendhafte Gesinnung harmonisch in sich aufgenommen, so 
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wie die, welche der Heftigkeit Haas und Zügel- anlegt, und 
sie auf eine gottgefällige Weise in die Schrankeu weist; 
endlich auch diejenige, welclie die Begierde bindigt. Hier- 
auf hat er so viel wie möglich das Antlitz des Andern, an 
dessen Freundschaft ihm auf eine des Mönchsstandes würdige 
Weise gelegen ist, dem seinigen ähnlich gemacht, und geht 
nun in dieser geistigen Richtung mit demselben um, wie er 
das bei der Tonsur angelobte; bringt die Gesinnung des 
Frenndes mit der seinigen, in wdcher alle Heftigkeit und 
Begierde gottgefMHg geregelt worden, in Uel)ereinstini- 
mung, ') vereinigt die Dreiheit der Freundschaft mit jener 
Dreiheit des Mönchsstandes, um mittelst dieser vollendeten 
Sechsheit sich zu einem vollendeten Ganzen mit dem Andern 
zu verbinden, and bringt so eine Freundschaft zu Stande, 
die keine blos theiiweise ist, sondern eine wahrliaft ganze, 
indem er als ein Ganzer mit dem Ganzen geistig eins wird, 
mag dieser sein Freund, oder sein Bruder, oder auch sein 
Kind seyn. Denn das Alles sind wir Kinder Gottes einander 
durch seine Gnade, wenn wir rechten Sinnes sind: das Eine, 
weil wir Theil an der Liebe Gottes haben; das Andere, weil 
wir an ihm unsern ersten und grofsen Vater haben; das 
Dritte, weil wir einander zu göttUcfaeq Wesen erzeugen, 
wofern wir die Scheu vor Gott %de eine Leibesfrucht in 
uns aufnehmen, und die Gesinnung des Heils gebären, wo- 
bei jeder den Nächsten unterstützt. Aus diesem Grunde 
kann der wolthätige Freund wegen der £brwürdigkeit seiner 
tugendhaften Gesinnung als Vater, der andere aber, der die 
Wolthal empfing, als sein Kind betrachtet werden. 

53. ffiermit hast du, mein Bruder, eine zweite Erklft- 
mng der theilweisen Freundschaft. Möchte aber über dich 
die Begeisterung von oben kommen, um die ganz vullkom- 
mene Freundschaft ins Werk zu setzen! Und dieser mein 
Wunsch ist nicht ohne Grund, weil ich sehe, dafs die Brü* 
der deiner Art blos der theilweisen Freundschaft nachgehen, 
und das nicht einmal zu rechten Theilen, ja fast ganz ohne 



1) avfitf^y» mit der Wiepec Hf.| statt 4m anlcMrÜclien ov(iq^[y^ 
Aer Bisler, 
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solehe. Der Grund isl, weil du den Dreiklang deines Gei^ 
8te8 and des Brudergeistee nnfairaonisch sn Terenigea 
sndist; well du weder, wie idi dien gesagt, deine Leiden- 
schaft mafsigst, noch deine Begierden beschränkst, wie die 

Regel verlangt ; weil überhaupt in uns die gemeinsame Ver- 
nunftanlage gestört ist; weil du nicht einsiehst, dafs weder 
eine Bruderscbafl| noch eine Freondsckafl, noch ein Kloster* 
leben, oder sonst ein Verein sei er ein geistige, oder 
was sonst fOr einer bestellen kann, wo es an der Gleich^ 
heit, sonrit an dem gleieken Ausdruck der Gedanken Mtl. 
Denn das Unähnliche und Ungleiche ist überall der Verwir- 
rung ausgesetzt, wenn es nicht durch eine Regel geordnet 
wird, die man auch die geometrische nennen kann, und 
durdi wdche die Gieicbkeit im Ungleichen gewabrt wird. 
Bker Jedock sollte man sie die aposlolisdM, somit geistifie 
nennen, weleke so lautet: sind niebt alle Apostel 
u. s. w.? *) Und dieses Alles weifst auch du ganz wol, mein 
hoher Mönch; willst es aber nicht verwirklichen. Denn wäre 
das der Fall, so müfstest du mit Jedermann umgehen, wie 
es recht ist, und dem einaelnen Bruder diejenige Stellung 
anweisen, die ihm gebftbrt. 

54. Wer neben einer tugendbaftsn Gesinnung gesdiifte- 
gewandt ist, soll sich in alle Wege den Angelegenheiten 
des Klosters widmen. Wer dagegen sich zwar die Fähig- 
keit zuschreibt, einem solchen Amte vorzustehen, aber noch 
keine Probe davon abgelegt hat, der mag sich Binem auTer« 
trauen, welcher in weltlichen Dingen eine mit Rechtsc haft wi* 
heit verbundene TOehtlgkeit besitit. Se kann er wie ein 
Stier, der in der Arbeit noch unerfahren ist, an des Andern 
Seite das Feldgeschaft lernen, und bald selbst auch, nach- 
dem er gelernt, als Arbeitsstier angenommen werden, der 
Andern als Lehrer dient. Läfst er sieh dagegen- hart und 
ungelehrig an, nerbrieht den PHug, zerschmettert den Wa- 
gen, und zeigt sieh dadurch aki unbrauchbar, so soll man 
ihm ein anderes Gesehift anweisen, wo er nicht im Stande 
ist, das Kloster in Nachtheil zu bringen. In der That, wer 

1) Fauloi 1 Cor. 12, 29, 
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sich so hartnackig erweist, den sollte man nicht über jenen 
fleifeigea und braven Stier setze«, und ihm den Vorrang 
geben y um den andern auf eine geHngsebfitsife Weise an 
iiberwacheny während man dem aeUechten die FeldarbeH 
tberiäfit. Ja und niebl bloa Diefa aellte man niebt thun, 
fondern auch nicht zugeben, dafs er seinen MuthwiUen auf 
der Tenne ausläfst, ohne Maulkorb drischt, nach Herzenslust 
die Ciarbea wegfrifst, die gute Frucht auseinander wirft, und 
ml aucb mit den Hörnem- aicb wehr«^ wenn Jemand kommt» 
mid ibn verbinden! will, dafg er nicht das iüostergiil aiiMfst. 

55. So soUte es seyn , wie ich gesagt habe. Aber es 
ist nicht so. Und warum? Man hat ihn zwar wol von der 
Tenne fortgejagt; nun aber läuft er, mein Bruder, nachdem 
er das Meiste schon klein gekaut und in den Bauch ge- 
schlungen» mk einer oder zwei Aehren swiscben den Z&h- 
BOB dir zu, um dein genigsames Wesen nacbzumadben» 
wahrend da nnfirieden bist, dafs er dir sn beliebigem Ge-» 
brauch etwas zum Essen mitbringt, obwol er es für sich 
selbst im Augenblick klein macht. Diese Heillosigkeit findet 
bei allen andern Diensten gleichfalls statt. Auf einen guten 
Weingärtner hält man zwar grofise Stücke; nimmt aber für 
diosen Zweck einen Henschen an,, der es mit den Tranben 
nicht sonderlich gut memt. Jenem macht man nnm Vor- 
wurf, dafs er kein Erbarmen mit den am Boden haftenden 
Reben hat, welche, von der schweren Frucht belastet, zur 
Erde gedrückt werden. Den andern dagegen lobt man, dafs 
er die Schöfslinge erleichtert, ihnen den gröfsern Theil ihrer 
Last abnimmt^ und sie so in den Stand setoty auf das nächste 
Jahr mehr zu tragen. Wenn er nnn von seinem Gestohlenen 
auch dem geistlichen Vater bringt, so wird es ihm mm 
Segen angerechnet, sobald er seinen Fehler bekennt, zugleich 
aber das Gegebene. Jenem als Erstling darbringt, und so 
mit seinem gestohlenen Segea gar in das Paradies aufge«* 
nonmen, geachweige denn auch mit Segenswünschen übet- 
hittft wird, dergleichen Jacob erhidl, üb ea dm grofsen 
Vater nnd Patriarchen mit Hahrung atftrkte. *) Der Diener 



i) 1 Mos. 2^ 34, 
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ferner, welcher fär die KAclie eiABuiraQfen hat, und dabei 
auf die brüderliche deicfaiieil aiekl, wird dafür von dir eben 
nicht hoch geachtet; ja ea ärgert dich gar aehr-, wenn er 

den Höchsten unter ihnen auf gleichem Fufse mit den Gerin- 
gem behandelt. Wenn er also dabei bleibt, und es öfter 
so macht, so nimmst du ihm den Dienst ab. Sobald nun 
sein Nachfolger die Ursache merkt, einen kostbaren Fisok 
kanft, und si^ dabei wenig oder nichts nra die Brftder 
kftnmert, und sie murren darüber , dann wird der Henaeb, 
welcher das Geschäft zn deinem Vortheil yersieht, höchlich 
belobt, und die Brüderschaft erhält einen Verweis darüber, 
dafs sie sich in ihrem Stande mit einem Vater ven solcher 
Auszeichnung messen will. Und bei dieser Bevorzugung 
bleibt es von da an. Die Andern essen, und haben blos der 
Erde für ihre Nahrung an danken; um ao mehr Verbind- 
lldikeiten hast du gegen das Meer, welches dir eine Fülle 
von Leckereien liefert, deren sich nicht einmal ein üppiger 
Weltmcnsch rühmen kann. Verlangst du, dafs ich nun auch 
auf Anderes von der Art komme, oder nicht? Ich glaid^e^ 
du wirst nein sagen. Denn wenn du es mir erlautMtt, so 
wirst du vor Schaam, die dich zu Boden drückt, die Augen 
nicht wieder aufschlagen können. 80 vemagst du nicht 
einmal die theilweise Freundschaft bei Ehren zu erhalten, 
weder im Kloster, noch auch — und viel weniger — draus- 
sen. Denn wer in den innern Angelegenheiten nichts auf 
Ordnung hält, der hat ja wol viele Mufse, Prolin von ihr 
auch im Aenfsem abzulegen. 

56. Hiemächst, mein Gebieter, m^hte ich nfther von 
dir erfahren, ob nicht auch das Lasier der Prahlerei dich 
in Versuchung führt, welche die heilige Schrift der Aufge- 
blasenhcfit beigesellt, und uns belehrt, dafs sie als Feind- 
schaft gegen die gottgefällige Liebe anzusehen sey. Dieje- 
nigen, welche die Prahlerei anders erkliren, sagen, sie sei 
eine Erhebung des Gemfitin, aber keine tugendhafte, somit 
göttliche wie die Kühnheit, die gleichsam eine göttliche Er- 
hebung ist; vielmehr eine groissprecherische, und das nicht 



1) 1 Co?. 13, 4, 
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blos gewöhnlich, sondern im Uebermafs, wie auch die Wur- 
zel des Wortes anzeigt^ wonach Einige sie eine übertriebene 
Vorslellimg und Meinung von sich ^Ibst neanen. Man sagt 
attoh, sie heifse so ¥on den Hernnfafaren — und der PralH* 
ler ist ein nnstit herrnnfahrender Mensch — oder von den 
Herumschweben und jinsicher Etnhergehen; womach Men- 
schen dieser Art den Spottnahmen der Schwebenden haben, 
lieber dieses Laster stellt auch der Mann von Stagira seine 
Betrachtungen an, ') so wie die spätem Forscher. Uebrigens 
kommiHi Alle darauf hinatts, dafs sie sagen, der Prahler sei 
ein Mensch, der sich mil Einfiltigkeit überhebt, ond in Folge 
seiner Ueberhebung sei er zugleich ein Plauderer. Auch 
vorschnell sei er, thue nichts mit Bedacht, und sei, um mit 
ihnen die Sache, wie sie ist, zu benennen, ein schwatzhafter 
Possenreifser. Sie nennen die Prahlerei gleichbedeutend mit 
leerem und eitlem Wesen, unordentlichem Treiben, einfal- 
ligem SidiselbsteiAeben : Einfaltigkeit aber, sagen sie, sei 
eine nachlässige, dem Zustand des Wachens entgegengesetzte 
Beschaffenheit der Seele, wodurch der Körper kraltlos, oder, 
was einerlei ist, mürbe wird, *) und sich nicht tüchtig auf- 
recht erhalten kann, vielmehr an seiner Schlaffheit wie an 
einer Kraniüieit sieoht. Der Ueppige vermag nicht, sidi. der 
eigenen Füfse zum Gehen zu bedienen, eben so wenig, wie 
der Kranhe. So sieht man «ich, dafs einflUige Menschen 
nicht recht gehen, wenn sie nicht solche finden, die sie von 
beiden Seiten stützen und in die Höhe halten, sei es, dafs 
sie sich dergleichen Leute lediglich dazu halten, oder sie, 
wo es sich tri£ä, von selbst finden. Nach den Alten ist der 
Einfältige ^ Weichling, s<^laff, oder was sie sonst von 
solchen Eigenschaften ihm geben, die im Gefolge der WeiiA-«> 
lichkeit sind. Ich glaube nun freilich, dafs du einen sol- 
chen Zustand läugnen wirst. Aber die Wirklichkeit über« 



1) Aristoteles spricht in den erhaltenen Schriften nie von der tkq- 
fttQtftt. Vermuthlich versteht Eustathius blos die Abhandlang des Philo- 
sophen über den Prahler (uka^uty) in der Nicomachuchen Ethik 4, 13. 
Und eine Form der dknCaytia ist die ntgniQeia. 

2) &qavofiiror mit 4er Wiener ü»., tlatt Ikqaavra^ww .d«r 9a»ier. 
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IMNi diDh von der UnwaMttii d0ines Livgneis. Dom viel«* 
fiM$he Ueppigkeit, die häiifigeti Bider, die Ifensolieii, Michey 

ohne dafs es sich gehört, vorn oder hinten in deinem Ge- 
folge sind, und was damit in Verbindung steht, all das sind 
Beweise deiner Einfältigkeit» und somit auch deiner Prahle» 
rei. Dens es liegt am Tage, dafo igiidi die PraUerei siel 
meht frei von Ekfidligkeit Torsldli« Übt; vielnehr sind 
beide in iluren Gedanken Tersehwialert» nnd laben in unwan* 
delbarcr Vereinigung mit einander. 

57. Aufser dem Gesagten hast du in deinen vor Gott 
abgelegten Versprechungen auch der eigenen Vermehrung 
des Besitses abgesagt. Und hier gebe lob dir niebt einfaeb 
UoB die Vermebrung des Besitaes an bedenken, sondern 
aneb die eigene. Lebst ibi in beiden Beniebungen mitadd* 
hafl, so bist du selig zu preisen; wo nicbt, so lafs dich nur 
in das Verzeichnifs der Unglücklichen eintragen, und be- 
schwere dich nicbt, dafs man aa dir Dieses auszusetzen liaL 

dB. Bevor ich jedocb in diesem T heile meines Vortrages 
weiter gelie, mnCs icb voraissebieken, ') dafs dn nodk vor 
der oben bemerkten Vemebrung des Besitnes ansh doni 
Besitz und dem Vermögen selbst absagtest. Denn man 
verlangte von dir nicht, blos einem Ding abzusagen, als 
ob jene drei Worte, Besitz, vorhandenes Vermögen und Be<* 
sitivefnebmng euerlei Sinn ansdrnckten; sondern dn leg«* 
tost drei Felder ab, die zwar in anderer Beiiebung susam** 
menbingen, jedocb in Zeit nnd BescbailNibeit von einander 
verschieden sind. Man kann ganz mit Recht die Bemerkung 
machen, dafs unter ihnen das vorhandene Vermögen voran- 
geht, hierauf der Besitz kommt, und die Vermehrung des 
Besitzes den Besoldttfo aucht. Unter dem vorbandenen nnd 
aniinglieben V^mdgen bast dn dir also dasjenige m denken, 
was du gleieb vom Anbeginn, als dn zu leben anfingst, bal^ 
test, indem es auf dich von deinen Voreltern oder durch 
eine andere solche Art der Gewinnung gelangte, welche du 
nicht dir, sondern Denen zu verdanken hast, die durch 
■^"^1— ~»~— 

1) nQoXaßiit^ mit d« Wkaflff Hl., italt )VfoA«tle2^ di9 Mm, 

2) Kap. 28. 
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VernMitDifs oder sonst cme Handlung des Wolwollens zu 
Mien Gvnstan Terfögl Im^mi. So pflegon nimlicli IMojevir- 
gen Mgen, welohe skb riolrtig amzadrMLen wiMen. 
Mit dem verlieiideiieii Vermögen ^) ist e« wie mil dem An» 

fangen: es hebt einer das Gefecht an, oder ein Geschäft, 
indem er selber beginnt. Unter Erwerb hat man sich das 
SU denken, was auf das vorhandene Vermögen folgt. Wer 
iMGli der müheloeen firbechaft (Sesehifte maoliti hai sdber 
erworien «der fieb einen Beeile verscbaill, nnd er beiüsl 
80 lange, bis er naeh dem Gebote des Geistes den Haaren 
entsagt, damit aber zugleich die Saat des bisherigen Lebens 
abschneidet, und, wie auf sinnbildliche Weise das Haar, so 
auch die Garben des Lebens von sich legt, um in Wabrheil 
besitalos zu werden, indem weder altvorhandenes, nocb 
emrorbenes Vermögen femer sieb bei ibm findet. Femer, 
um nii^ wieder aaf das Vorige surftefcinlcommen: sogleieb 
wird von ihm auch verlangt, die Vermehrung des Besitzes, 
oder den nachheri^en, den zweiten Besitz abzuschwören. 
Durch diesen nämlich wird er wieder ein Kind des Lebens, 
wendet um, wird unfähig nun Himmelreich, und geradem 
eine Sftnie der Dummheit, wenn man so, wie w^ in der 
SdNift geblrt haben, die SAule, in welche Löfs VITeib ver- 
wandelt wurde, ^) wegen des dnmmgewordenen Salzes nen- 
nen dürfen; denn das machte den zum Vater erhobenen *) 
Bruder, wie ein fruchttragendes Stück Land, zu einem tau^ 
ben Salzwasser. 

59. So, und nicht anders, verhält sich die Sache, und ich 
möchte wtnscfaen,dafs ihr, dieihrnnsere*)vftterlichenMeBseheii 
seyd, nur auch Eines von jenen Dreien ablegtet. Aber mein 
Wunsch geht auch hier bei den Wenigsten in Erfüllung. Manche 
dachten, wie ich aus Erfahrung weifs, schon vor der Ton- 
sur SO wenig daran, vorhandenes oder erworbenes Vermo- 



1> *£r SMa(f4ti mH der Yfkmw H»., Ito 4 vst. der Bi^lw. 
2) 1 Mos. 14« 3. EvtDg. Lue. 9, 62. 
^ ^ 3) Die V^iener Hs. liest nQaxuxoy stell mttr^iM6y (naii^xory S. 
fibrigens aneb S. 389,2 (it«i«^»ol)« leb wiUlS die BweÜe Im?!. 
4} vfiHt^if ilalt ijf^c^oft 
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gen , wenn sie dergleichen hatten , wegsageben , als sich den 
Kopf absohoeideii m Imsen; vielMhr, ntohdem sie blos 4u 
Haar eingebifat, in Mtaehalaben wie Handelikiiley die 
mit einer reichen Last in die See stechen, sich zu beladen, 

indem sie auch nach der Tonsur sich die Last des Lebens 
aufbürden. Solche jedoch, welche sich des anfänglichen 
und erworbenen Vermögens entaufsert haben, bereuen es 
naclunds » und machen sieb nun an den Naoherwerb« Webe 
Denen y welche in diesen drei Beaiebnngen es also bidtenl 
Nachdem sie nimlicb mit jenen ersten Dingen vor der Ton* 
snr*) sich befafst, lassen sie nun den Nacherwerb hinzu- 
kommen, um sich einen dreifachen Strang der Versündigung 
m. ihrer eigenen £rwürgung zu bereiten. 

60. Unter nnsem MiUebenden liaben wir heutzutage eine 
Klasse Leate» weiebe ?on der Tonsnr den Vortbeil der Han* 
delschaft sieb zu eigen machen, und diese ScUecbtigkeit 
ohne Scheu treiben. Sie geniefsen kein Fleisch , ziehen da- 
von, dafs sie weniger essen, Gewinn, und brauchen sich 
auch vor gewissen Herren nicht zu fürchten, die ihnen beim 
Steuereinzug den Handel beschneiden könnten. Dafür pflan- 
zen sie Reben, treiben Gartenbau i hdten sieh Heerden von 
allerlei Vieh, während sie, die Lebenslustigen , die vernünf- 
tigen Geschöpfe des Herrn dumm werden lassen, und legen 
es überall darauf an, um sich als Kinder der Welt zu be- 
tragen; und das nicht blos einfach, sondern indem sie mit 
dem Beispiel vorangehen, um auch so Gewächse des Hirn-; 
mels zu seyn, freUioh nicht in dem ^nne jenes Weisen, 
sondern auf andere Art, um zwar zum Himmel berufen zu 
seyn, dabei aber um so mehr mit den irdischen Dingen zu- 
sammenzuwachsen. Indessen hat dieses schlechthimmlischc 
Wesen auch dem Morgenstern nichts gefrommt, welcher von 
dort in die Tiefe herniederfiel. ^) 

61. So verhält es sich mit dieser Sache. Siebe nun zu, 
mein Hochwürdigster, ob du jene drei Dinge, das nrsprOng- 
liche Vermögen, das darauf erworbene, endlich das weiter 



1) HQo rijs xovQäe Bit der Wimr Hi., flalt u w% 

2) Em 14, 12. 
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' «"langte, itm dir rnitfemt hast; oder du mM ReichÜMin 
voll beladen bist, mil demjenigen nämlioh, den da besafeesl, 

als du den Hafen des Geistes erreichtest, und mit dem an- 
dern, den du dir nachher erwarbst? Und das ist ganz wahr- 
scheinlich. Denn jener Geschäftsbetrieb zieht wie ein Gewicht 
den spatern Erwerb nach sich. Wenn nun ein hagerer , so 
SU sagfen ausgemergelter Mei»ch in das Leben der Einsam* 
keit eintritt, und darauf in «inem Grade, wie nicht einmal 
ein Stuck Mastvieh, fett, dick und breit wird, nicht dem * 
Körper nach durch Ueppigkeit, ^) sondern durch Geld- 
erwerb, wie kann der versichern, dafs er ein Mönch sei, da 
er vielmehr ein Ochs oder ein Kalb ist? 

62. Unter ihnen*) giebt es einige wirklich berühmte 
Leute, die sidi dor<A allerlei Handthierungeli bereichern. 
Doch soll meine Sehrifl sie nicht ausführlich berühren, da- 
mit sie nicht, wenn sie das hören, sich darüber eben so 
freuen, wie sie an der Sache selbst ihre Lust, haben. Denn 
bei Menschen, welche dem Bösen nachgehen, tritt zuweilen 
der Fall ein, dafs sie, wenn man sie wegen ihrer Hand- 
lungen tadelt« ihre Leidenschaft noch mehr und bis ins Uh- 
glaubliehe steigern. Mögen sie demnach thon, was ihnen 
beliebt ; mögen sie Lügner bleiben , indem sie die himmli- 
sche Pflanze des Mönchsstaates wachsen lassen , bis sie 
Frucht tragen, wozu sie gepflanzt sind, freilich nicht, wie 
sie der Herr verlangt; oder aber von der Axt umgehauen, 
und in das Feuer geworfen werden. 

63. Mönch — du in Wahrheit — gehe mit Gott selbst 
tn Rathe, und lerne, wie man auf eine edle Weise nach 
der Tonsur an neuen Erwerb zu denken hat, und das nicht 
nur so einfach, sondern doppelt, was du zuvor im Ange- 
sichte Gottes selbst hörtest, und was auch der, welcher die 
Handlung vornahm, aussprach, er, der wol wuTMe, was er 
sagte, wie auch du es weifst, und wie es die Umstehenden 



1) Mml aith od atoric odg*« ifm TQViffje mit der Wieoer Hf., ilatt 
tuA od» nM . . . dtmg^ns der Ba^. 

2) Dafb ei eich hier auf die «Grofnatacfto" abgesehen ist, geht aus 
Kap- ^ deallich henror. 
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gehört haben. Du hörtest also, und schworst nicht blos den 
einfachen und einzelnen Nacherwerb ab; vielmehr kam da* 
hei auch der Ausdruck des eigenen, dir allein gehö«* 
renden Nacherwerbs*) Yor. Hiemaoh also durftest du 
Biekl durch eine fiiUche Brklfiruiig jener SalomonischMiStellei 
die Waseerqnelle gehöre dir eigen,*) daran den« 
ken, nach geschehener Tonsur Alles, was dir zufliefst, dir 
zuzueignen, vielmehr dasselbe an die rechte Stelle zu leiten. 
* Wurdest du über eine lüostergemeinde gesetzt, so hattest 
du es, damit es in den gemeinschafUichen Besitz übergehe^ 
hl die Cisteme des Klosters aufsunehnien. Erhieltest du 
eine untergeordnete und niedrigere Stellung, so wir dein 
Beruf, es dem Abte zuzuweisen, damit Dieser darüber auf 
kanonische Weise verfüge, dein ehrwürdiger Stand aber, 
wie auch geboten ist, von der Vielgeschäftigkeit des Nach* 
erwerbs und den damit verbundenen Unziemlichkeiten be« 
hfitet bleibe. Denn um derLetslem willen ist denMönehen 
nicht ohne die Nebenbemerkung von dem elf enen Besits 
les Erwerben und weiteres Erwerben untersagt , damit du so 
manchem Bösen durch völlige Besitzlosigkeit entgehen mö- 
gest. Ist doch auch der Vielbesitz mit mannichfacher Schlech«- 
tigkeit verbunden. In seinem Gefolge ist Eifersucht, Uad^, 
Räeksichtlosigkeit, nulsloser Ueberflufs, eitles Vei^psilgen, 
Einbildnng ron der gleidien Art, Dinge, welchen gleiidihHe 
der fiehte Mdnch abgesagt hat, wie auch dem heimHchen 
Essen, ein Vorwurf, den Niemand vermeiden kann, welcher 
für eigenen Genufs Erwerb treibt. Wer nämlich den grö- 
fsern Leidenschaften sich hingiebt, der ist gar nicht weit 
Tom Verdacht, dafs er es auch mit den hleinem so haUos 
em gröberes Uebd ist aber der unneitige GeMhetrieb, ein 
das heimiiehe Essen. Und ein M5neh, der sich mit den 
Mitteln zum Aufwand befafst, wird leicht auch Einiges zum 
eigenen Genufs behalten. Nicht eben zum geringsten Ge- 
nufs im Leben gehört das Essen, bei den Mönchen nicht 



1) S. Kap. 19 ff. und die Anm. aus Goar. 

2) Sprüchwürter Salomo'« 5, 15: Trinke Wasser aiu deiner Grabe 
und aus deinem Brunnen. 
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das Essen selbst ohne Beisatz, was ja allgemein ist, son- 
dern das Heimlich -Essen, was Eins mit dem Gern -Essen 
isl; 80 wie die Schrift das Wasser des Diebstahls sflfs 
iiemit.*) Eine Tugend freilich wird ein solcher heiliger 
OeschAftsmami gans rilein sn hesttsen glanben, dto Spruch, 
der auch bei der Einweihung vorkam: darchaus nicht 
unthätig zu seyn. Und da wird wol auch er die Stelle: 
keine Arbeit macht Unehre,') mifsversleben , und zu 
seiner Rechtfertigung den Satz vorschützen: keineArbeit 
gereiche dem Mdnch zur Schande, somit auch der 
OeMerwefl», der auch unter die Afheiten zu rechnen ist. 
Gleichwol täuscht er sich, wenn er so denkt. ..3) 

64. Es ist jedoch überflüssig, hier noch weiter in das 
Einzelne einzugehen. Du mein Mönch also, der du so er^ 
werbsam bist, der du gegen die kanonische Satzung den Ge- 
schftftsraatin machst, und gegen deinen Eid nur zu thttig 
bi9l — du wirst hd verständigea Leuten nie för einen gott- 
gefllligen Mmift des GeschS^s und der Ail^eH gelten, so 
lange du bleibst, wer du bist; vielmehr wird man dich ei- 
nen Handthierer, einen Faullenzer, einen Handelsmann, ei- 
nen Kramer, einen Eigennützigen, ja das Leben selbst, kurz 
alles Andere nennen, nur nidit einen Mönch der grofliea 
Ordnung. Du weifet, glaube ich, Ifingst, wie*) man zu er^ 
werben hat, aber nicht mit Vebermaafs. Wenn ich nun au 
Leuten deiner Lebensweise den Fehler des ungehörigen Er- 
werbes deutlich wahrnehme, so füge ich noch etwas Wei- 
teres hinzu, und behaupte zuversichtlich, dafs auch du zu-* 
weilen über den gewöhnlichen Erwerb, und zwar bis zum 
Uebertufs hinauszugehen hast. Das geschieht aber nicht 
blos nach den Regeln der Bereicherungskunst, sondthn durch 
die Gnade Gottes, und zwar bei solchen, die eines solchen 
Vorzugs würdig sind — Menschen, die X<Iichts haben und 

1) Sprachwurter 9, 17: Gestohlen Waifer iiC ifiÜt. 

2) Hesiodos Werke u. T. V. 310. 

3) Die folgende Stelle yttQ . . . ahfay) läfst iich wegen der 
etymologischen Begriffbestimmungen , die nor philoIogiBchen Werth ha- 
ben, für ein modernes Ohr nicht übersetzen. 

4) üntus mit der Wiener Hf. für BntQt «nd *«) för ov xuL 
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Altes beiiUea. Yon eiaem Boldbm Ueberflufii iteim 
nicht blo8 die Körbe des Evaageliunw ') und das Netz der 

Apostel , das angeschwellt wurde ven den hundert drei und 

fünfzig grofsen Fischen; sondern auch die plötzlich und ohne 
Mühe und Arbeil vollgewordenen Scheunen der alten und 
neuen Geschichte , das Mehlfafs des Propheten, der die Uun- 
gersnoth stillte,') und der Oelkmg, welcher ohne Unterlafis 
sf iiici Gabe spendete — Wunder, die iioch heulsutage erlebt 
werden. So hat man auch unter uns von Speichern in hei- 
ligen Wohnungen Kennlnifs, welche einen grofsen, bis zum 
Unerschöpflichen reichenden Vorralh von Wein und Oel ent- 
hielten, der wirklich nicht ausgegangen wäre, häUen nicht 
Piejenigen, so daraus schöpften» das Wunder ausgesagt. 
War aber einmal das Geheimnifs veröffentlicht, so wurde der 
geheime Schatz nicht mehr in Ruhe gelassen, und erreichte 
zugleich n)il dem Bekanntmachen sein Ende, indem Das Gott 
so zum Besten Derer fügte, die den Seegen wirklich ge- 
nossen, oder davon nur hörten i wahrscheinlich aber um 
Beider willen. 

65» Dafs der Erwerb, in rechter Weise gefibt, an wie 
der Nacherwerb, ja gerade auch das Ueberschreiten dessel-? 

ben durch häuflges Zulegen nicht untersagt ist, hat schon 
früher der grofse Hiob beglaubigt, bei welchem der viele 
Besitz kein Hindernifs war, dafs Gott selbst das Zeugnifs 
ablegte, vor allen Menschen jener Zeit stehe Jener ihm am 
nächsten. Indessen habe ich Lust, diesen Salz durch etwas 
kürzlich Erlebtes zu bestätigen. 

66. Wir erinnern uns noch des edeln und glorreichen 
Kaisers Manuel.') Auch ist uns das Klosler zum Vorläufer 
in der grofsen Stadt bekannt, jener Fels, von welchem, wie 
der Psalm sagt, Wasser ausströmen zum Heile Derer, 



1) EvtngeL Matth. 14, 20. Job. 6, 13. \ 

2) Evangd. Joh. 21, 6. 
. 3) 2 Könige 4, 41. 

4) 1 KSnige 17, 12-11 

5) Gestorben im Sept. 1180. Uiuer« Rede ipt nach dem Jaliin 1185 
geichriebeo. Eine nähere Zeitbestimmung fehlt 
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welche davon zu trinken verlangen; wie denn auch Honig 
aD0 ihni alle Diejenigen schöpfen , die ans der Bitterkeil des 
Lebens sUh ihm ndien, jener Fels, durchweichen die furc^it- 
samen Thiere, so su ihm fliehen« Im Kampfe mit den wil* 

den Thieren des Satans zu Löwen werden. Jener seelige 
Kaiser, mitten im Gewühle von zahllosen Sorgen, die ihn 
bei der Verwaltung der gröfsern Angelegenheilen der Welt 
doch nicht abhielten, zuweilen auch auf das Kleinste sein 
Augenmerk zn richten, kam einst in mitterntichtUcber Weile, 
avf den Gedanken, ein vornehmes Hochseitfesl anaurichten; 
denn nicht einmal die Nacht sollte jenem Gebieter Ruhe ge- 
währen, der für die ganze Welt \yachte, und um ein Klei- 
nes sich an Schlaflosigkeit gewöhnte. *) Demnach mufste die 
Hochzeit vor sich gehen. Die Räumlichkeit für das Fest 
war im Palpst der Elachernen, in dessen N&he das Kloster 
Petra') st^t; am Sonntag Tyrophagos *) aber, vor dem gros- 



1) Hngxlaui mit der WiMier Hs., für i^ttgi^aai. 

2) EustaUiias in der Grabrede anf den Kaiaer Manuel Kap. 57. ( Kl. 
Werke S.209, 50. 60.): »So waCrte er die Sbuifielikeik, diese ärgste al- 
ler Schmeichlerhinen, lu beneistem. Denn wie ein getetolidier Herr- 
•eher trieb er alles heftige Verlangen als einen Tyrannen von sich ans. 
Sein Lager war so hart ¥rie die Erdet hatte keine weiche Decken aar 
UahaUong, nnd wnrde von ihm so in Ehren gehalten, dafe er sieh ra 
Zeiten ein CSewissen daraas nachte, sieh der ganien Lange nach anf dem- 
adben niedenolegen, sondern anfreeht safs, nnd so den Schlafe der 
IVatnr, diesem weisen Bemhiger, auswich. Den Homerischen Zeus um- 
fing suweilen gegen seinen Willen der heiratdckische Schlummer, was 
■ach der Vermnthung der Gelehrten seine Macht nicht blos Aber die an- 
diffB Isbenden Wesen, sondern auch aber die wellfaerrpehenden KSnige 
aaidrAcken soll Dun aber gehorchte der Schlaf selbst dann nicht, wann 
er ihn gemfen hatte; denn der Gedanke ward Aber das Bedärfnifs Mei- 
ster. Kaum also hatte derselbe sich über ihn ausgebreitet, als er schnell 
wieder aufsprang, sich selbst beschränkte, wie der Kaiser gebot, der 
Stande der Arbeit den Plate räumte, und gleichsam Bedenken trug, ne- 
ben dem Immerbew^jUehen zu weilen, dem Manne, welcher der Un- 
sterblichkeit würdig war, durch das Rasten der Empfindungen gleichsam 
den Tod zn bereiten, nnd den Erhalter des Weltbestandes in seinem Laufe 
nach edeln Thaten aufzuhalten." 

3) lieber dieBcs Kloster finde ich nichts bei Du Gange in der Con* 
Stantinopolis Christiana. 

4) Dieser Sonntag entspricht dem Sonntag Quinquagesima der abend- 

7 
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sen Fasten, sollte die P6ier 9eyn. JH» Leute von der Die-« 
nerschaft wunderten sich, dafs man von ihnen um eine 
solche Stande etwas verlange, was vielen Zeitaufwand er- 
fatierHj und fragten den weisen Kaiser, wie etf möglidi; 
S€ty, seiiMMf Befehl nflchzttkeniiiieii^ Mtfiter , irnd mm 
xuiii heilig«K Abemtmiil brauebe, kein Tomith tf» sey, wi« 
ihn eine Hdchseif erfordere. Da ging er Hnf irelnM Mbr^ 
sinn zu Ralhe , und im Augenblick fiel ihm das Kloster zum 
Fels ein, wo man, wie er sagte, Alles haben könne. So- 
gleich wird befohlen, dafs Leute fortgeschickt werden. Schnell* 
Hufer atts der Dienerschaft eilen nach dem Klosler, \mä 
klopfe» stärker als gcftröhnlith an die Pforten, sodaftMan«' 
ehen» dae als UnyesogenbeH torkemmeii nioiArtte$. Das mnckM 
ünmhe. Der PfMner erlaubt sich einigen bescheidendft Sfötif 
hört die Ursache des Lärms und läuft hinauf, um dem Abi 
den Vorfall zu melden. Dieser giebl mit aller Freundlich- 
keit den Befehl, dem kaiserlichen Willen zu entsprechen. 
Gesagt, gethan. Brod vom aUan Arfen^ war in Fulie tor- 
bandetf: sebwammigtes wie Sfcbanltt; gänt Weffoef; Ann 
ancb tmderes^, Jedoch derber. Gäbackefies von alTeflei For- 
men. Wein in Vorralh, nicht blos säuerlicher , sondern auch 
süfser. Obst, das schon länger aufbewahrt war. Salzoliven > 
Käse in Fülle. Pökeliische, auch etwas friscfagefangene, viele 
in Essig- Auch an Kaviar war kein Mangel, nnd zwtrr voir 
der iweifacben Sorte: einmal die rdthliche, die man in der 
{ Gestalt von entzweigeschnittenen Kncben auftischt; sodana 
die schwarze , die man haufenweise in Kdrben aufochichtet;, 
aufser andern nördlichen Ländern liefert ihn der Tanais, der 
in den Pontus Euxinus sich erliefst.*) Pas waren die vor- 
handenen Vorräthe, welche man auf Maulthieren und auf 
sonstige Weise in den Pallast schaflle. Als Alles dem Kaiser 



ItodlnkMi HMw. äm ^mm Taga arMkc» üt M m Mm ia« groAii^ 
EMI» ttü dMk hMmn. GmmMB m Ktee «mI filOTa,. MabdMi ü» deai» 
Samiif v üifc er doi FaMsM ian«l' nü. imt Bafliaian Mi FIteh Wgo»«* 

Ben haben. S. Da Gange im gr. Gloasar »• d« W.- tvQWf ayoi, 

I) HehMs WiMoiai «e Üleite BuiÜhwuiy d« Kavkir (4fl iz^vmy 
tttaQtxtvfiitnx^ wie Enstathina et rein anidracltt) im 4kfr aeofiitdtiMheiF 
Lilenllir. 
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m fitersichle kam, müHie es Ikm «hr ein !$clMf2f de» Segei» 
vorkommen: seine Freurfe war grofs, und das Gebrachte 
reichte vollkommen für das Fest So wüfde der grofse Kai- 
ser bedient , Gott aber , der König der Könige ^ verherrlichl, 
iMd mit ihm der Vorläufier, Weicher früher wol iiv seiner 
nahe sich gefineii hafte » nm aber in der Folgezeit imeii 
dfo YonüHie des Kkrslefs zitm T^lliifdr nffdhf terwerflielr 
i^m konnte. Und auf düt Slfc^e erfdgfe di^ kaiserifch» 
Dankerstatlung durch eine Vermehrung des klösterlichen Ver- 
mögens. Das ist die Frucht von geistlicher Freundlichkeit 
ttttd Aufmerksamkeit; das ist der Lohn für die Entleerung 
dfaes Schalzesr, irenfi aüiir nichl ffir Aririe, so doch für ei« 
neit dothwendigtsii-» Gott wolgefiOHg^ti Z#eek. $ieh€i also, 
attd^ das tat tia Üt!hfhMtz in erhiem Mönchskloster, wel-* 
eher Anspruch auf grofses Lob hat. Ervverben also, dazu 
erwerben und darüber erwerben sollen die Mönche, so weit 
es recht ist. Sonst aber wäre besser, sie stürben des klag-^ 
Ucfasten Hungers, statt dafs sie sich mit einem Besitz umM 
gtibeh , wcilcher gtgen die Regel streitet, 

07. IVaclidom Ich mich so Aber dcw mdrtdMsehen ErwMr 
und über das Andere, was du bei det Tonsur abgeschwo* 
ren, verbreitet, komme ich daran, dir auch das in das Ge- 
(fSchtnifs zurückzurufen, dafs du, was du ordnungsmafsig 
Dicht an dir hai^n solltest, nicht aHein an dir hast, sondern 
g$t auch auf seinem* weitem Besitz darchaas' bestellst; 
' gemehaflen dagegen, welche du b^sit^en and slandhaR fest« 
bafVen solltest, der Regel gemäfk dir anzoeignett nnterlfts«^ 
sest. Auch hier kommst du deinem Versprechen, das du 
bei der Tonsur in Gegenwart Gottes, wie du weifst, ab- 
legtest, nicht nach. Höre also. 

68. Mensch, es* ist dir die Verpflichtung auferlegt, Bru- 
Arliebe zu haben, stBle tn se^fn, Billigkeit zu üben, dich 
dfes Lesens und Forschens in der heiligen Schrfft zn befieifei- 
gen, tmd Anderes im thmi, wovon — nicht wahr? — Jeder- 
mann wcifs, dafs es deine Schuldigkeit sei. Zeige nun, was 
die Bruderliebe anlangt, wo in deiner Seele sie sich vor- 
findet. Wir wissen nichts davon. Was du zum Nachtheii 
deines Bruders wünschest, das thust du, und zwar nicht mit 

7* 
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Zögerung, sondern im Augenblick; ich glaube, deswegen, 
damit nicht die Reue deinen Handlungen in den Weg tritt 
und sie aufhält , sobald du auf den Bruder erbost bist. Bru- 
der nenne ich Jeden, der mit dir in Berührung komoity und 
glücklich zu nennen ist, wenn d« ohne Schwert mit ihm 
handgemein wirst; denn sonst würde er nicht am Lehea 
bleiben. Wie viel du, wenn du in diesen Grade deiner Be- 
gierde und deinem Zorne nacbgiebsl, von deiner Rechen- 
schaft auf den Bruder überträgst, ist mir unbekannt, es 
wäre eben dann, wann du ihn zur Untersuchung ziehest. 
Denn da schiebst du alle Schuld und Bechenschah auf ihn 
allein, und lässest dich aus dem Spiel, während du wie ein 
Pharisäer die Wage deines Urtheils sn seinem Nachtheil sin- 
ken lässest. Wer so die Bruderliebe hintansetzt, wie kann 
der völlig still und ruhig sein? Denn der Zweck der Stille 
ist Seelenruhe. Wie kann aber diese ein Mensch haben , der 
nicht den Zern und die Begierde , Jenen das frechste Wesen 
im Menschen, Diese mehr die heimtückische Art, sn Boden 
schlägt und sie zur Ordnung verweist; dagegen seine Yer-» 
nunft Lastern unterordnet, deren Unterdrückung dem Geist, 
somit dem ganzen Menschen zur Ruhe verhelfen würde? 

69. Da denkst du nun wol zuweilen, um deine Leiden- 
schaft zu heilen, an eine Ortsveränderung, und meinst so 
der Buhe zu geniefsen. Und doch befindest du dich um jene 
Zü% in der grdfsten Unordnung und Unruhe. Denn du kannst 
dich weder zu solchen äufsem Beschäftigungen entschlie- * 
fsen, welche jede böse Lust vertreiben, noch zu jenen in- 
nerlichen, unter welchen das Forschen in der heiligen Schrift 
obenan steht, indem diese dadurch erst erkannt und wieder* 
erkannt, somit auf eine thatkräftige und innige Weise er- 
gründet wird. Und an ihrer Brforachuag zündet sich, um 
mit David zu reden, *) auch ein lacht an, das nicht blos die 
hohe Bestimmung hat, alle Schlechtigkeit der Materie zu 
verbrennen, sondern an uns selbst auch durch die Gnade 
des Herrn ein Licht anzustecken, von dem sonst nicht blos 
die Leuchte der Propheten, nein, jeder Mensch seine Helle 



1) PMln li9, m 
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erhalt, der seine Augen auf dasselbe richtet; freilich nicht 
blos die leiblichen, sondern vorher die geistigen, welche, 
wie wir wissen, vorzugsweise die Lichter des Leibes sind. 

70. ' Gieb es also auf, mein hoher Mönch, dich den Mann 
der Rnhe zu nennen, so lange da nodi Bruderliebe heo» 
chelst Du machst offenbar den Räuber, haderst, bist über- 
muthig, lästerst, und das Alles erlaubst du dir gegen den 
Bruder. Wie kannst du ihn also lieben? Wie magst du als 
ein solcher Mensch die Versicherung wagen, du befleifsigesl 
didi der Billigkeit? Diese findet stall, wo man des Frie- 
dens wegen von dem uns sustehenden Rechte freiwUIig nach- 
Hifst. Wer aber fremdes Bigenthnm nnrechlmifsig sich zu 
eigen macht, von dem weifs ich mir nicht zu denken, wie 
er ein billiger Mensch sein kann. 

71. Doch wozu noch länger bei diesem Gegenstande 
verweilen, da ich, wenn ich Alles zusammennehme, sagen 
kann, du thust weder, wa9 du versprachst, noch enthiltsi 
dich dessen, welchem du absagtest; wodurch du gerade dem 
Hauptzwecke der Tonsur zuwideriiandelst? Du thust Dinge, 
die du nicht thun sollst, und unterlässest andere, die du 
nicht unterlassen solltest, und aus einem nach Leib und Seele 
wahrhaft doppelten Menschen ^) wirst du zu einer andern 
Art Doppelmenschen : Engel , zu Folge deissen , was du ge- 
lobtest; ein alltfiglicher Mensch durch das, was du thust 
GotterfiUlt bist du im Aeufbem, nicht aber Crottes Liebhaber 
im Innern. Weder als Gott kann man dich in deiner von 
dir frei gewählten Herberge betrachten, noch bist du zum 
Engel geworden, nach welchem du dich gestaltetest. Auch 
nicht Mensch im wahren Sinne bist du geblieben. Anzie- 
hend bist du in der aufsern Erscheinung, hassenswerth we- 
gen der Dinge, über welchen du in deinem Innern brütest. 
Sdfs auf der Oberfläche, ohne Sfifsigkeit in der Tiefe. Ganz 
schön im Gesicht, bis wohin das Auge des Menschen dringt; 
häfslich im Herzen , in welches Gott mit tiefgehendem Blicke 
schaut. Glänzend in der Uebertünchung, faul im Innern. 
So weifs ich denn nicht, ob du nicht wirklich die Haare 



1) ar^l fo9 jrar« i|. ». w- mit 4e» Wimr Hs., für ^ißfl mtfä . 
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auf deinen üaHpto verloron bast, voa denea doch avcb nielil 

Eiues Demjenigen entfällt, welcher nach den Vorschriftea 
deß Evangeliums lebt. 

72. Hier überfaUl mi<;b eia ^chaudar, wena ich an AI- 
laa de«ka, w$ß Manschen, die, wie du» 4Ae W^t verlasMI 
Mm» und am ror davn Halligtibaw des Taanpaia Qa^ftw» 
(rtahao, anfelobßn, m mss md »i wm Vielam aie kiaiipf 
gew^t werden; welch schwere Suaden sie aher, nachdem 
die Weihe* vollzogen, auf sich laden. Wol ziehen sie ai^- 
fauglich den alten Menschen aus , indem sie die Kleider 4iß^ 
ser Wpli ahlageiL ^iß wefißfi die glatten Gewändar ^ 6^ 
Aea, «nd kfftt raate Mi wodurch ßiß m ihrar eigaam 
fiarso» aiii SiMbiU ron der RavUiaU dai» I«9baiis sall^al fa*^ 
ben wollen, um nicht zu sagen, dafis ai« auch seidenep, 
purpurnen und anderen feinanzufuhlenden Stoffen den Ab- 
schied geben, welche dem Körper schmeicheln und ihn zur 
Ue^^tpi^^it verhatSfCheln. Ja! nicht eiamal leinene Kleider 
legen sie an, nein, viekaelur., wie man sagen mochte, dw 
Jianke s^t, 4as h&raaa fiewand, von weldieia dar grpCür 
neodarus Tnobinas') sejiM^n N^ibmen arhidt« daa.wieJRaii»««- 
butten, Kaktus uad andere piorapflanzen sticht, und wo ia^-r 
mer das einzelne Stück bei der tiesdienstlichen Handlung 
unter Erwähnung der heiligen Dreieinigkeit eingesegnet wird. 

Das Eina teifst m dair S^tßfM der Weiba de^ Boek ^ 



1) Dieser Salz (Jr' tot' y«) t6 tchi^v . . . (fooi^fAarct) fehlt in der Bas- 
ler Handschrift und ist aus der Wiener aufgenommen worden* Zum Sinn 
ist «r unentbehrlich. S die MhuUssh S. xxvi (unten). 

2) Menologiuni üiisil. ad 20. April. T. III. p. 63.: „Unser h. Vater 
TKepdoruä, mit dem £einahmon Trichinas^ war von Geburt und Erziehung 
a)is Coi^tantinoppl. Obwol Sohn reicher Eltern, verliefs er sie sammt 
Reich^hum und Ehre, begab ilch In ein IQiMter, dai nach ihm genannt 
wurde, und wuvde Mtach. Wer erglüh er «Idi einer harte« liebeas- 
wejie, 4flii Ab dedflrmim i^f Ipdft hieH, M Tug uq« MIMS WUi^ 

er AfiililMs iwd ISw., Miffb ßiuir^M tmm tp Qt^ 

inig ni|r «in jB»w«pd| uns Qfuinjn» da« lehr djck yrjir; daviin MeÖl 
er Trichinitf (4er IfArene). Er ging ojine Scjinhe, tru| ancl| k^e Kopf- 
bedeckung. Bfenron erlangte er Gewalt wider die fioMD Geifter, mid 
verrichtele viele Wunder. Auch nach ieinen Tode hört er «ieht auf, 
Wunder an wiikan« «nd ^[üiibH slküllilM« JlttfWPf, SQ lim wdi«u« 
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Gerechtigkeit und der Freude; das Andere der Mantel der 
ßmälomfjluditi das Drül^ 4»f Hut der Holfnmig, des Heils; 
ßin M4ere$ ier Gürtel der NfichterttheU, der Gewalt » der 
Wahrheit; noch ein Anderes das Sinnbild der friedfertigen 

Bereitwilligkeit. Auch ein Zeichen des Kreuzes befindet sich 
darunter.') Lauter Geheimnisse, die nur der Mund der En- 
1^ ia^i^Mspyriscjiea vermag. Auch die Einhändigung des hei*- 



jyke fög^ dem allgemeinen Bjriidergrnfs dm AogelöbniXs bei, 
d^fs fJßder d^ hier Y^raammelten» wie Derjenige, welohor 

die Tonsur erhalten, nach dem Evangelium wandeln und 
sich verbindlich machen wolle, die in demselben enthaltenen 
GeJ)ote freundlich und brüderlich zu halten. 

73. Das geschieh! aUo bei der Einweihung, wo der aus 
der Welt Scheiii^nde verspricht» den Engeln gleich !(9 wev^ 
den 9 uiul ißs Zeichen des Lammes Gottes annehmen m wol- 
len» I^mlJos') steht er im ADi,gerichle Dessen, welcher diß 
Tonsur an ihm vollzieht. Schön dagegen und gottähnlic|i 
erklingt seine Stimme bei den gollgefülligen Gelöbnissen, 
die er ablegt, er, ein Eingeweibter in die göttlichen Dinge, 
heilig im Vorsatz, rein sofort, ganz fleckenlos, geliebt von doli 
JB^gelUi bepieidet von deii ülenspben, in der Stunde, wo das 
von der Scheitel |[f)schnitteiie Haar dvrch den, d^jr die Weiho 



2) 'ttierOber fcfte man dm Teil dei Bilaalt bei Gotr lu t. 0. 8. MO. 
(btt dar Wiih« «iaes MOiMAi tObewr GImm): »Nach iroÜMgMicr T#ii- 
««r i|iffiolS der Prtssl«: Cbür ü^ar V. IT. wird aiif#liwi mit d^m 9^ 

J«r GffMoMgkei» uipd 4fr Asaad«, dcoi Roch der goofsep , engelgleiclMii 
Ordnung, im Nahmcii djBS Vaters, des Sohnes und des h. Geistes. Bet^ 
wir für ihn: Herr, erbarme dich. — Unser Bruder N. N. sieht an den 
Mantel der grofsen und engelglelohen Ordnang« als Gewand der ünvor- 
defbenheit und der Ehrbarkeit, im Nahmen n. s. w. — Unter Bnider N. If. 
legt an die MilBe der Sündlosigkeit, den Hut der Hoffnung, im Tfahmen 
|i.|k<w- P^aer Bruder N. N. aiehl an diu An&lal^u'" (Binde), im Nah- 
men u. 8. w. Er nimmt das Kreuz auf sich, und folgt dem Herrn Jesu. 
Sprechen wir für ihn u. s. w. — Unser Bruder umgürtet seine Lenden mit 
der Kraft der Wahrheit, im Nahmen u. s. w. Unser Bruder N N. zieht 
die Sandalen an zur Yoxbeci^ilung a^f ,dil# £v«ng^UW dea Frieden«, im 
riahmcn u. s. w . " 
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vollzieht und selbst auch wie ein Opfer vor Gott steht, als 
Erstling des ganzen Menschen Demjenigen dargebracht wird, 
welcher ihn wie von Kindheil an auferzog, Jezt aber einer 
bessern Weide übergiebt 

74. Auch zu einem göttlichen Zelte sn dienen, ist die 
Bestimmung dieser Haare, wozu sie sich nach dem alten 
Bilde geistlich eignen. Ferner legt in anderer Beziehung 
der Geweihte das, was seinem Haupte nicht nothwendig 
ist, ab, indem er sinnbildlich andeutet, der Mönch liabe 
leicht mit dem Haupte und dem ganzen Leibe zu dem er- 
habensten Herrn emporzusteigen, ferner so zu sagen mit 
entblöstem Haupte dem Geiste des Argen entgegenzugeben. 
Zugleich aber erklärt er , dafs er Alles von leiblichem Ueber- 
flufs ablege, und dafs der menschliche Gedanke keinen wel- 
tern Antheil an der Vereinigung mit Gott habe, um nicht 
auch hier das Spruchwort, das Haar in der Mitte, gel- 
tend zu machen. Zugleich zeigt er, da& er, wenn er auch 
ein Mensch des Fleisches war, dasselbe ausschnitt, in an- 
derer Beziehung freilich als Diejenigen, welche') nach der 
Weise der hellenischen Thorheit geweiht wurden, um näm- 
lich nicht durch das Gewicht zu Boden gezogen zu werden. 
Auch erklärt er, dafs er für ein Leben der Wehklage, wo- 
mit die schwarze Kleidung in Verbindung steht, geheiligt 
werde« Denn hätte Einer nach dem Ablegen der Haare die 
Verbindlichkeit, sich wieder im Leben umzutreiben, und 
von nun an noch weltlicher zu sein, so wäre besser, er 
Märe nicht so kahl, sondern pflegte die Ringeln seines Haa- 
res mehr denn Absalon, ^) anstatt den heiligen Geist zu be- 
lügen,') wobei er zugleich an die ägyptischen Räuber des 
Sprüchworts denkt, welche, um nicht erkannt zu werden, 
nicht nur sorgfaltig sich die Haare abschnitten, sondern auch 
das Gesicht schwärzten; ebenso an die Akarnanen, bei 
denen nach der Geschichte die Kureten in keiner grofsen 
Ehre standen. 



1) ijfrtQ ol XKTa mit der Wiener Hs., für ijnsQ al xtcia der Basler. 

2) 2 Sam. 14, 26. 

3) Wie Ananiai und sein Weih Saphira. Apostel^esch. 5, 3. 
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75. Aufserdem wurde der Mönch bei der heiligen Hand- 
lang auf eine ganz andere Weise als Simsen, der vor dem 
letzten Terlnst seiner Htfare seelig zn preisen war,*) da- 
mals in öffentiiolier Versammlung von Psalmen umtönt, als 

die Umstehenden gleichsam seine Erlösung feierten, und ihm 
so zu sagen ins bessere Land das Geleit gaben, indem er 
wie Diejenigen der Welt absagte, welche durch wirkliches 
Ableben Alles hinter sich lassen, was da unten ist. Auch 
werden viele Lichter angezündet, znm Zeichen, dafs er ans 
dem Dnnkel des Lebens in das Licht hinfiherlrete, welches 
den Engeln gehört nnd allen Menschen, die nach der Weise 
der Engel ihr Leben einrichten. 

76. Das war, wie schon bemerkt , der Vollzug der hei- 
ligen Tonsur, um ein treues Bild von ihr zu geben. Kaum 
aber ist die Zeit vorüber, welche die Einzelnen sich für ihre 
Vorsftize gesteckt, so nimmt der böse Geist diese KAmpfer 
wahr, welche gegen ihn sich gerüstet haben. Mit den Kün- 
sten, die er versteht, macht er sich auf, um sie anzugrei- 
fen. Zuerst plänkelt er, wie das seine Art ist, oder legt 
einen Hinterhalt. Bald aber läfst er es zur offenen Schlacht 
kommen, und erfrecht sich, ihnen seine Linien gerade ge- 
genüber zu stellen. Da kann man erst — und wir, die wir 
unterrichtet sind, sehen es klar — den unermefslichen Un- 
terschied wahmehmeh, der zwischen ihnen und Denjenigen 
statt findet, welche als Mönche für Gott streiten. Diese wis- 
sen es wol, dafs sie wirkliche Streiter sind, und dafs Gott es 
ist, der sie zu einer Schaar versammelt, er, dessen Nahmen 
sie tragen. Sie erwfigen genau, was sie zu thun verbunden 
sind, und d^en an Alles, dessen Ausführung von ihnen 
gefordert wurde, und was sie auch zugesagt haben. Sie halten 
sich vor, was sie verlassen haben, und wohin sie gelangt 
sind, auch dafs sie nicht mehr Menschen der Erde sind, 
noch gegen Fleisch ankämpfen, sondern wider die Geister 
des Bösen im Streite liegen. Endlich führen sie sich die 
grofsen Güter zuGemüthe, die sie gewinnen, wenn sie den 
Sieg davon tragen, so wie die Nachtheile, wenn sie sich 



1) Bucli der Richter 16, 17. 
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jmf #6 Seite der Feuide seUagen, 4te aus 4er Hohe sir ei- 
len. DenuMch tragen eie ea, wemi aie avcb lü^nielilbareß 
Web an erdnUen batien, werden verwimdet, ved leiden viel 
Schmerz , um sieb in der AucMiauer an erjprpbenu Zaweyen 

wird ihnen auch der freie GebfÄUch der FÄj}5e «nmögUeh 
gemacht, was Gült so zuläfsl, damit sie in dieser Lage nicht 
vergessen, dafs sie Menschen sind, und in der Erinnerung 
en Gott ihm allein den Sieg zurecbiienf Gleichwol ist es 
jMpht mögtiehy mw^ sie ganz niederschmettere ^ wenn 
sie ai&pb wMmi eie x^ffen aieb eebn^ vpm JMbn mif, 
gewinnen iie gerade Stelloog wieder, verwenden die, ßß 
aus der Luft herabschiefsen , und nöthigten mit der götÜieben 
jjgeht — wie auch du, raein Mönch, bei der Tonsur hörlest ») 
— nicht mit der menschlichen die Geisler, vor ihnen her zu 
^hen, ohne auch eiur den Muih zu haben, sich umzuwenden 
mA aieb ihnen enlgegenzustelien. Dea ist die Tugend der 
Stattdbafti|^it; und se erlernt npnn dvrcb si» mik das ßvOe 
jnii Binaicbt. Wer in dieser Sebnle gdprnl hat, dem ist ^ 
unmöglich, ee wieder ^vl verlemen, und ein gaivz Anderer 
j(a werden. 

77. Menschen von dieser Art nehmen also nach der hoch- 
heiligen Weihe der Tonsur die gebührende Erinnerung und 
d«9 GefiUil der Sch^ in ihr Ißemuth auf: denn sie «eh^a 
4ie völlige Beraubung dior HaiMre und da# AUegiw der weit«- 
Heben KWdun^tMse nia ein i^nnbild der ^nAldf^png en, 
Von de an tragen eie keine Bürde des Lebens mebr an sjbcb, 
und wandeln, mit dem Psalmisten zu reden, in der Wahr<p- 
heit des Herrn,') den sie auch angezogen haben. Ihrer sind 
Viele und über die ganze Erde zerstreut, sowol die he- 
wobnte, als die unbewohnbare. Durch sie wird die WeU 
errettet,, indea» sie iuf Croti <dl^ und unaiile^sig achten, 
ved wie die En^ bei ihm sin4» ohne elcb webr naeh dfr 
Welt l^ehren, auAtfr in der Arjmernng nnd m Ctobel üfar 
eie. Achteu 4ech splebe Heniseben nMit eiem^) eef 

I UI PI l$ l " H l' 

1) Kap. 24. 

2) yvfny(6a€Me mii der Wjener Hs., statt yytiaws der Bailer. 

3) Fsabn ^ 10, 
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4«r In 4ie Pvet m itmßmn^ w^ok^ mf fttdim iM. 

j>eiiii IsoU «elM «rDäbrt sie , iüddiii «r Ihmen Bieotar ein- 
träufelt und seine Ambrosia ihnen zu speisen giebt, wo- 
durc]i er möglich macht, dafs sie bis auf vierzig Tage und 
eben so viel weitere ohne Nahrung es aushalten , wovon 4Ü0 
5chrift3t(9ttir der i^ätig^a Q§sM^hiA im U^j^mk ilb^rlw*- 
i»rt h9ibm 

78. Er zeigt aber auch Raben den WMff daoMl §19 Ikh- 
H^n, iKe .1^0 Ibo w?brw, Kpbmg wlRihfßw, ') wie man 

jRttch diese R<9l>on sich denken mag: änfserlicb und gegehioht^ 
lieh, die Vögel der Luft, wegen des Fliegens ; wol auch Tiiiere 
der Erde, wiefern auf göttliche Anregung manche Einsied- 
(er von geerüubern ernÄhrt werben, g^ohsam von Wolfon 
4liiHib dfü Raub von Lämmern, oder vgn fiel^deMtr^ibarv, 
wMckß 4iß räuberiaebe C^r#sigkei» wie zu M^n maabl, 
indem anoh JH^mß y(9ß Giyll $xm i^gßa «ingerndit«* mri. 
Oena auf diim Wepae tollen same Sinsj/edler *) «Ine lirilbe«- 
lose nnd gnte Nabrvng erhalten, welche von uncdeln Men- 
a^jb^n izu etwas Edlem gemacht wird, die Geber aber, so 
weit sie Icönnen , durch Barmherzigkeit Guies thun. Und da^ 
img iamib ^ßm baiw Geiste, der sie an^liltet, Bel^ümm^^ 
Ulfa macben, wenn ^ m ihnen das jß'ewnr «jy|bt, das mnmi 
(9nt^B ^i^t mi me m Miab^ fv^^sMm W»eq, dafa 
jj» ((ie^di^pff ^ttan ßini^ w^ivRidi Ml ejipar 

Uleieben Uebe der Barmherzigkeit entflamnit wndan ^mUen. 
Wenn nämlich von einem solchen Orte m4 aus einem sol- 
4:^en thierischen Leben Barmherzigkeit hervorgeht, wie nach 
J^cdhrift der Wildnifs düi* Ifonig^ ') um wie viel mehr 
jpnd In weit r^harein Maaf^i vird ivk^ die nämliche Tn«- 

^d m»ß j>fine« Jinnrnrgaben, vraWie ^aab dw W^rAa fiai'- 
Ina liebnn njpriiAtw^ 



1) Eliat wurde so (Buch der Richter 17, 1^6.) emShrb Dafii dner 
freiem BrUimog diese» WmdaiP MW^ Marre l^waljaMpe Kirche 
aMafraPR^ ^debi mnß aa^daa nMMw Wariea dca V^rfcssers. 

2) of «^rntf neawil idl 4fr Wkaif Ma« lllr fli 4ar Rasier 

3) Bacb dcf Richter 14^ 8 f , 
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79. So werden unter Gottes LeHnng die erhabenen 
Mönche des Herrn selbst dnr^ Rehen ernährt. Wünschen 

sie aber einmal auch von Hause sich Nahrung zu verschaf- 
fen, obwol ihnen wenig an der Erde gelegen ist, der sie 
nicht um üppiger Kost willen wie Säuglinge der Mutter be- 
schwerlich fallen, so pflücken sie freiwachsende Kräuter, 
essen Hensclirecken naeh dem Evangeliam, ^) geniefsen wil- 
des Obst, das ihnen der Zufall darbietet, und heiligen so 
den Dienst der Natur. 

80. Im Uebrigen braucht nicht besonders angeführt m 
werden, wie manches Gute jenen Geweihten auch von recht- 
schaffenen Mannern dieser Welt erwiesen wird, welche so 
im Guten mit einander wetteifern; deiyi Dergleichen ist überm- 
al! bekannt und bedarf keiner besondern Erzählung. In der 
That yermehren sie ihren Besits in der Art, dafs sie *> auch 
Andere davon unterstfitzen können; und so spenden ihre 
Vorrathshfiuser durch die Wohlthat eines mfihelosen und au- 
genscheinlich gotlgesendeten Ueberflusses auch an Andere 
ihre Vorräthe, wo sie weder gepflügt noch gesäet haben, 
Schätze, die in Wahrheit das Manna sind, das vom Himmel 
träufelt,^) und in mancherlei Gestalt solche Tische zube- 
reitet, wie der Herr sie segnet, sei es zum augenblidüichen 
Bedarf, oder auch zu dem, was drfib)ßr ist. 

81. Wo ist also bei Menschen, die so leben, eine Spur 
des Bösen vorhanden, das sie, wie oben entwickelt, abge- 
schworen haben? Welche von den Tugenden wird verrnifst, 
zu denen sie allein unter den Mönchen sich verbindlich 
machten; sie, welche Ja als Ja gelten lassen,^) und an dem 
Nein der Einweihung nicht zu Lügnern werden? In ihnen 
allein wohnt die Wahrheit; in ihnen ist die Kraft Gottes 
vollkommen whrksam; Christum schauten sie in seiner un*- 
sichtbaren Gegenwart während der Weibe, und so nun auch 
nach derselben. Sie sind es, die sich wol erinnern, wem 



1) JohMuiM der Tinllnr. Evang. Mallb. 3^ 4. Marc. 1, 6. 

^ th iml higov{ mit der Wiener Bb^ Air iuA higovs der Bailef. 

3) 2 Mose 10, 15. Pedn 78, 24. Bvang. Job. 6, 31. 

4) Emgel. Matth. 5^ 37. 
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9ie uhton, wen «e sidi «uehiosm, wen sie absagten. 
Urnen allein gelingt es, ebne Tadel und Rüge, nach Anlei- 
tung des über sie gesprochenen kirchlichen Gebets das Ziel 
der hohen Ordnung zu erreichen, und in gläubiger Scheu 
und Ehrwürdigkeit zu leben, indem sie in ihrem Gemütbe 
die vollkoinmene GoUesfurcht bewahren. Männer dieser Art 
siiMl fir^ v<Mi aller wdllichefi Begierde^ wie auch von den 
Verwandtsebaften des Fleisdies» Menseben näoriidi und Lei- 
deoscbaften , mit denen wir dnrcb die Annabme bdser' Ge- 
wohnheiten gleichsam Eines Wesens werden. Sie haben den 
Menschen Gottes erneuert, nachdem sie durch Ablegung des 
alten den neuen angezogen , der nach dem Bilde Gottes ge- 
sebaffen ist. 

82. Ein sol<^er Möneb bat naob Anleitiing der lavtem 
Znsage bei- der Tonsur sieb die Tbfir der Reue anfgetban; 
er bat das edle Jodi auf sieh genommen, and die leiebte 

Last auf sich geladen. Wer so lebt, den mag das hei^ 
lige Kreuz, wie es auf ihm ruht, zu Simon von Cyrene ') 
stempeln. Hebt er es aber vom Boden auf, umschlingt mit 
ihm die Sehnsucht Gottes, und heftet in seiner frommen 
Scheu auch das Fleisch des Asceten daran , so dafa er dnrob 
die Tödtang der Leidensobaft selbst als gekreuzigt erscbeuit, 
so erböbt dasselbe ibn zu einem Naebabmer naseres Hei- 
landes Jesu Christi. So wird er denn naeb dieser Kreuzi- 
gung in die gottgefällige Erniedrigung begraben, steht wie- 
der auf zum ewigen Leben , erscheint seinen liebenden Jün- 
gern, verrichtet Wunder und Zeichen, wird aufgenommen 
zum erhabensten Vater, erbt seine Seeligkeiten , und hat, 
nachdem er sieb gerade emporgesobwungen, Bube gefunden- 
fir seine Seele, wie das Gebet Dessen lautete, der an ibm 
die beilige Handlung der Tonsur verricbtetov 

83. An einem solchen Mönche wurde die der Tonsur 
geltende Hochzeit der Weihe vollzogen; geschaut wurde das 
nicht mit Händen gemachte Brautgemach; ihm umgelegt das 
hoch oben im Himmel gewebte Gewand, und alle anderen 
gotteswürdigen Mysterien an ibm Tollzogen, deren Erklärung 



1) Evangel. Matth. 27, 33. Marc. 15, 21. Laa 23, 2ß. 
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in dM fl fci 'W iii ü gc n Mniftoii #er 'MligiBii TMer msg^ieMirt 
ist, umldk» die Mttuiigwi durch Mltmt (HMtmungen fmiU' 

stclUen. Ausgesprochen aber wird es, wenn die Kämpfer 
des Geistes Göll dargebrachl werden, und angehört von den 
Anwesenden. Wird es gehalten, so bessert es die Gemeinde ; 
wa nicht, so bringt es Dem, der es zugesagt, Schaden, und 
ftrfer^ die Aiidm. IH» Aergerntfs el^er ist iLehi gcrw'MnH 
Iklids i «ottvkm ein $Mlm , dm im StaMde* ist , m düeiir 
MMtdeR Aller MMvschlagen , wdcftei^ die Hmev also eM^ 
zftndet, wie Gott nicht verehrt werden will. 

84. Von dieser Art sind Diejenigen, welche die heilige 
Tonsur verrichten, und an denen dieselbe verrichtet wird. 
Solche Männer giebt es auf Bergen, in Holen, in IlHtftett 
da* Brde, auf ISiolen, *) in ahgesdilesseneit Rftomen, und 
ISO tieta Andere^ die a«f vieHaclie Weise sieb vor der Wel( 
ry«b«pgeii. Yell rm diesem Staate i^ auch die waMail- 
gfofse Stadt, der Reiz der Welt, das sehöne «nd holde Auge 
der Erde , wo die Reden der Tugend und die Tugenden der 
Bede leben; die Sladt, durch deren Vernichtung aus der Welt 
diese selbst nicht mehr bestehen wurde. Sie fafst alles Gate 
iA elsiif und wo sonst etwas Gutes erselieint, da ist es von 
ihr attHgegmigeft. Sie ist ein Paradie», das mehl hfess vier 
PMIwe lisvvw<rMneii Mfet, sendm nnzAHg viele, die aifs 
ihm eatspringen, mid sieb in sAflsen und vollen Sirdmuflfeü 
ergiefsen. Ihr Umfang, so weit man gehen kann, ist voH 
von Männern der hohen Ordnung, die als Säulen des Lich- 
tes glänzen, welche zwar nur von der Erde aus strahlen, 
aber durch die Erweise ihres sonnengleichen, g^tlicheff 
Leben» »im ffimmd sieb erb^n. Und ringi» ven «aTMy 
wie ebi grefser, um einen andern gesefatangener KrsüSi wie 



1) Die Ascetenclasse der Säulenheiligen (Styliten) war im griechi- 
sehen Reich unter den Gomnenen überaus zahlreich, unwissend und ver- 
doviyen. Aufser unserer Stelle vergl. man die Rede des Eustathius an 
einen Styliten in Thessalonich (Kleinere Werke S. 182 — 196) ; ferner seine 
Abhandlung über die Heuchelei S. 97, wo es heifst (Kap. 38): »die jetzige 
Zeit bringt das Geschlecht der Styliten xablreich wie Bäume des Waldes 
hervor.^ Das wntere s. man in der Vorrede S. 12. die Anmeritang. 

2) 1 Mos. 1, 2, tot. 



Digitized by Google 



in 

ein hiramlisüliir Fol, ttiiilff9iM« sie HldMf^ iiMiiiitellftieii an 

Lage, vfclfesHtilel durch ihr nach Gott gebildetes Leben. 
Vor ihnen aber liegt die Thalfläche der Propontis ausge- 
breitet, wtiche bis za den hereindrhrgenden Finthen des 
Pontus Euxinus und noch weiter reicht. *) Beidi an seichen 
SdhitiM sM MKlk dia Inseln, welche die Frofontia um- 
afMl. 

85^ Toll sM dÜe^e KÜßstet ifoh den Miaarmi der* ge^ 

waUigen Heerde der heiligen Schrift, die in verschiedenen 
Landen terschieden gestaltest ist. Sie Alle stehen zur Rech- 
ten Gottes, des Oberhirten. Denn die Böcke, welche seiner 
Linken gehören, dürfen nicht ihren Muthwillen gegen sie 
Auslasaefr« SUttle sind aie fdr Schaafe, oder viehneMr Htt 
L^en, gegen welche^ kein Weif sich erfrecben kann. Dfia^ 
Okerfafrlen' in densdkm sind alle anck in üffer Rustim^ 
Streiter Gottes. In KKefehef Wei8e>? Gegen die Binge de$^ 
Lebens, wfefem sie an sich und an den Kindern der Welt 
alles Weltliche abzulegen trachten; meist jedoch über der 
Welt Siehend, die sie aus der Unordnung zur schönsten 
Ordnung und zur Woigestalt zurückführen, wodurch dieselbe, 
ao weü wiglidv, dem Leken der bökern Ordnung nftker 
kenimr. An ikoen «itd keine andere Materie wakrgenonH^ 
men, al« diejenige, #ek^e kei Gell im Bkre» steht, ikm, 
dem feurigen Haupte, wie geschrieben steht. ^) Und naeh 
diesem wenden die nach den Verordnungen des Evangeliums 
Geweihten ihre irdischen Häupter, und erlangen vollkomme« 
nen Segen und Heiligung. 

86« Indessen kaken sie aueli» eine Malerie an Siek, die" 
nickt so g«ekrt ist, die LeidenwMI des Pieiedies. QenMier 
aker gespreehen^ kaken sie dieselke kereits an sich gehakt 
Denn sie haben sie geistig verbrannt, jenes MaterieHe ak*- 
gelegt, sich selbst in das Nichlmaterielle verfeinert, und 
sind nun bei Gott, indem sie diese Materie wie einen leicht 
entzündbaren Dunst zur Aufachung des geistigen Faners 



1) Die Wiener Hs. hat TfQoaxvQuty, Vermuthlich ist ngoaovQuiy 
(aoBtofsend) 2a lesen. 

2) Ezech. 28, 14. 16. 
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und Lichtes gebrauchen. Vergleicht doch auch die göttliche 
Weisheit den heiligen Geist, mit dem Raucbdampl, *) von 
welcher Art der Dampf ist» welcher sick von dem Opfer 
erhebt» das Gott dargebradit wird, wenn einer im Gebet %u 
ihm gerade in die Höhe emporsteigt 

87. Unter dieser Materie, womit das Licht angefacht 
wird, welches von dem Vater alles Lichtes zur Verahnlichung 
mit ihm ausströmt, verstehen die erhabenen Einsiedler bei 
der Tonsur auch die Waciiskerzen , die man, wenn man die 
Sache feiner ausdrücken, und an die höhere Hochzeitfeier 
denken will, auch flochaeitfackeln nennen l»nn. Sinnbilder 
nämlich dieses Lichtes und Feuers sind die bei jener Hand- 
lung angesfindeten Wachskeraen, deren Herrlichkeit jede 
andere Beleuchtung übertrifft. Fackeln und anderes Holz- 
werk, wie man es nennen mag, Naphtha, Fett und sonstige 
Stoffe, durch die man schnell und gleichsam im Nu, ^) oder 
langwieriger Feuer anmacht, bringen kein so edles Licht 
kervor, wie das Wachs solches vermag. Es hängen nämlich 
jene Stoffe der Heiterkeit des Lichtes immer auch eine ge- 
wisse Trfibe an. Sie faUen den Sinnenwerkseugen durch 
Ausdünstungen und beifsenden Qualm beschwerlich, und thun 
der hellen Erscheinung der Körper weh, welche, mit dem 
Dichter zu sprechen, der Rauch verdüstert. ^) Dagegen ist 
die Flamme des Wachses nichts anderes, als ein klares 
Licht, das keine Unlust erregt. Wer daher Wachs anfän- 
det, hat das alte Sprudiworl f&r sidi, nach welchem die 
Sänger den Musen ohne Ranch opfern, ^) und kann auch von 
sich sagen, er fache ein rauchloses, durchaus unbeschwer- 
liches Feuer an. In Wahrheit ist das Wachs, das auch in 
Athen bei dem mystischen Feuer beständig gebraucht wurde, 
ein Wagen des reinen Lichtes. Ehrwürdig ist an dem Wachs 



1) Joel 2, 30. 

2) tt/QoyiDs mit der Basier Us, statt ti;(Qtitos der Wiener. 

3) Homer Odyss. 14, 435. 

4) Euatathios in der Einteilnog mm Pindar Kap .31* (KL Werke 

S. 59, 80). 
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auch der Umstand, dafs es aus einer Unzahl von schonen 
Blumen gesammelt wird. Bei der Mischung kommt es in 
edle Gefafse, denen die Natur die Gestalt Yon sechseckigen 
Röhren verlieh, was ein Sinnbild der Vollkommenheit ist, 
indem unter den vollkommenen Zahlen die Sechs als die 
erste gilt, und macht der Gabe des Honigs möglich, sich in 
seinen Räumen abzulagern; worauf derselbe ausgeprefst 
wird, und zu einer Speise dient, welche Königen und Armen 
gleiche Lust bereitet. 

88. Auch seine Vorrathskammer, das Wachs, gewihrt 
mancherlei Yortheile, die in der Anfachung des Lichtes be- 
stehen. Während der in ihm aufbewahrte Honig uns im 
Innern labt, soll uns im Aeufsern durch die Gefäfse des 
Honigs, das Wachs, mannichfache Erheiterung zu Theü 
werden, indem es zu einem reichen Mittel des körperlichen 
Wolbehagens ^) wird, und eine Nachahmung der Sonne ge- 
genüber von jederlei Dunkel aufstellt | Vorzuge, welche der 
Schöpfer der Natur keinem andern irdischen Körper verlieb. 
In der Welt giebt es viele« andere Süfsigkeiten , auch viele 
Lichter, welche von freien Stücken wie ewig, oder nur eine 
Zeit lang glänzen. Eine solche Doppelnatur, wie an dem 
Wachs mit seinem Honig, findet sich nirgends. Denn wer 
nag die Sufsigkeit des Honigs ') verkündigen, und wer das 
Licht des Wachses würdig preisen? Und hierin ist für die, 
welche nach dem Herrn leben, zugleich ein grofses Geheim- 
nifs enthalten. Das zum Licht entflammte Wachs löst sich 
ganz auf, ohne nach der Verbrennung eine Spur von sich 
zurückzulassen,^) weder Asche, noch Rauch; aufserdem 
keinen Übeln Geruch. So nun zündet auch der Mensch, 
welcher durch die Tonsur die Weihe des Geistes erhielt, 



1) 117»' Utot }pvxayt9y(ay mit der Wiener Hi., slaCt t^f itnot ^. 

2) Dafil der Zucker (ffaxjf ap) den BysuitineRi wol bekanal war, iit 
am dem Briefe dea Evalatlmu an die flieasalonidier Kap. 25 (Kl. Werke 
S. 163, 80) enichtlicli. Uniere Stelle sebeint jedoch anindeaten, daft der 
Henif damals noch immer einer gröfiMm Bevonngvng liek an erfrenen 
kalte. 

3) iyxaiaXiffiwf mit der Wiener ila. 

8 
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iidk sdhsl, wla er zugesagt^ zu einem LielUe an. Rascliea 
fichwnngea akeigt er au Gott empöre atrebt dem erslea dar 
Lichter zu nahen, und gleichaam mil ihm sich an entaüii-« 

den, und kein materielles Ueberbleibsel dessen, was unten 
ist, an sich zu dulden, wodurch ein schlechter Geruch von 
ihm ausginge; vielmehr sich als süfsen Geruch vor dem 
Beirn au betrachten, indem er unbefleckt aus dem Unratb 
der Niedrigkeil au Gott» dem Allerreinaten und AUerhetlig* 
aten, emporgestiegen iat. 

89. Das ist die Vorstellung, welche die edeln Mönche 
der grofsen Stadt von den Wachskerzen der geistlichen 
Hoctiaeit kaben. ^) Auf 8<^lche Weise erleuchten sie Dieje- 
nigeUy weldie entweder eine beschränkte Sehkraft besitzen, ^} 
oder vöUig blind aind. Auf aoleke Weiae bilden sie Dif^ 
nigen, welche gleiokaam vom Dunkel, der Unterwelt» der 
Finsternira so und vielftiok nndera wird daa Lei«« Wer 
unten genannt — wie von der Erde dem wolkenlosen Aelher, 
dem Lichte des Mönchsstaates entgegenschreiten; jener Aether, 
von welchem Alle, die seiner nicht achten, wissen sollen, 
dafs sie unausgesetzt in lichtlosem Dunkel aieb aufhalten, 
md daa nioht naeh Art der Gimmerier» denen deck i«* 
weilen die Senne aebewen aoU, aondem wie die» ao Im 
Sekatlen den Todea aitaen, der neck über daa Dunkel der 
Hölle hinausgeht. Die nämlichen Männer der grofsen Stadt, 
diese Grofsen des geistlichen Staates» machen von dem mon-* 



1) Centralpancl der lenzen witsenschafUicben Bildung byza^Ü« 
ius(;hen Reichs blieb bis in die letzten Zeiten vor der türkischen Erobe- 
rung (1453) Constantinopel, nicht die Athosklöster, welche Eustathius nie 
erwähnt. Dafs auch die eigenthüniliche Form theologischer Rlyslik, wie 
wir sie in dieser und andern Schriften finden, dort eifrig gepflegt wurde, 
geht klar aus unserer Stelle, so wie überhaupt aus dem warmen Lobe 
hervor, das er den Mönchen der Hauptstadt spendet. 

2) Die Wiener Hs. liest: lovg ^/»j rr/i' oi}/ty ^ loityoy, y wof#c dw 
Beaiere rot); ^ t^v oxp, iar, aus der BasJor beibehalten wurde. 

ifi) Uehei daa Dunkel, in welchem die Cioimeriev leWn, vergl. Ephu' 
IM ImI SftMho 5« i. Sb244. CaMU^ «n4 4ie Eriilärer su Cicero Aca<L 
2,19. Difs gie sqw eilen doch die Sonne lehen, erinnere ich micii 
nichl bei einem andern der Allen gtUutn n haben. 
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chischen Schwarz ihrer eigenen Kleidung und hei sonstigem 
geweihten Anzuge eine vielfache Anwendung, und lassen 
«ns dissem Dunkel eine reidie Flamme der Betrachtung her^ 
vorgehen. Sie stellen stell nämlich vor — und das nicht 
hrrthfimlioh, was Gott verhöten wolle — dafs die Väter die 
schwarze Tracht nicht blos zur Auszeichnung durch die Farbe 
und der Schönheit wegen erhallen haben, indem hierauf der 
geringe Stoff keine Ansprüche machen kann. Vielmehr ist 
dieselbe als Sinnbild eines göttlichen Lebens gewählt worden. 

90. Das schwarze Gewand erscheint an den Möncheni 
daant durch dasselhe die hellen Tngendsteme nifter ihnen 
wie ans der Nacht hervor strahlen mdgen. Gleichwie nftmlich 
die Sterne in der Nacht dem Glänze nachstreben, so soll 
auch an den heiligen Männern des schwarzen Gewandes die 
wahrhaft lichtähnliche Gestalt der Tugend zur hellleuchten- 
den Erscheinung gelangen. Auch in anderer Beziehung ist 
dieses Schwarz ein Sinnbild davon, dafs der tugendhafte 
Ascel Terborgen seyn^ und nicht sich zeigen soll. Denn 
auch er, welcher in Wirhiichkbit und nicht zum Scheine 
Gott geweiht ist, soll auf diese Weise sich rühmen können, 
dafs er in der Nacht seine Hände zu dem Heiligthum er- 
hebe, was er auch durch die Unscheinbarkeit und Prunk- 
losigkeit seiner Handlungen verkündigt. Das ganz schwarze 
Gewand verlangt jedoch auch auf andere Weise, dafs der 
Mann der Binsamkeit, in welcher er dem Aberhimmlischen 
Berni aidi nahet, durch seine Tugenden ein hiromlisdier 
Mensch werde. Nach den Kennern erseheint nfimlich die 
Farbe des Himmels als dunkelblau, und sie geben als Zweck 
an, dafs diese mittlere Färbung durch Vereinigung der Ge- 
gensätze dem Auge wol thue, und sowol das ungemisclite 
Weifs, als auch das völlige Schwarz vermieden werde, was 
für die Sehkraft unseres Körpers von Nachtheil seyn müfste. 

91. Hörst du, mein grofser Mönch, welchen Himmel 
mich ans dir die richtige Ansicht machen will? Du schadest 
Denen, welche dir schaden. Aber du schadest auch dir 
selbst, wenn du dein Aeul'seres dadurch auffallend machst, 
dafs du dich entweder sui dunkel oder überm äfsig hell trägst« 

8* 
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. Alles an dir soll die Mitie hallen und tugendgemas seyn, *) 
dieweil auch jegUche Tagend in der Mitte bestellt. Beob- 
aclite also anch an dir eine gottwol gefällige Misdrang: er- 
scheine schwarz, so weit es erfordert wird, und wiederom 
weifs. Jenes Ihue, indem du deine Tugend verbirgst, und 
einen Schallen des Heils, nicht den des Todes, um dich 
verbreitest; indem du dich in göUliche Gedanken vertiefst, 
und dein Gesicht zur Nacht wird, wenn du wilden Grimm 
gegen das Schlechte fassest; indem du den hosen Geist in 
das Dunkel verweisest, und ihn so in die Yerborgenheil 
bringst, ja sogar es erreichst, dafs er sich nicht mehr ver- 
geblich um dich bemüht. Denn auch darauf zielt das Dunkle 
des Mönchsgewandes, welches der zum Ausruhen bestimmten 
Nacht verliehen ist. 

92. Da solches die Bedeutung der dich umgebenden 
Schwärse ist, so möge dein Leib sich der WcNrte rühmen: 
ich bin schwarz und schön.') Sonst ist es um das 
Schwarze nichts Schdnes, da es bei körperlichen Leiden ein 
Sinnbild des Sterbens ist. Doch gilt es zuweilen auch als 
schön, wenn sich ihm eine schmückende Zuthat beigesellt. 
So werden unter den Böcken nicht einfach die rabenschwar- 
zen hochgeschätzt, sondern nur, wenn jene Farbe zu ande- 
rem Schwarz hinzukommt. Und soweit befleifeige auch du 
dich der schwarzen Farbe. Lafs aber auch Weifs durch- 
scheinen. Strahle von Tugenden; sende das Licht der Wahr- 
heit aus ; zerreifs das tiefe Gewölke der Heuchelei, und tauche 
so aus ihr glänzend hervor; leuchte Denen, welche dich er- 
blicken; nahe dich, um Alles zu sagen, dem wahrhaftigen 
Lichte. Denn wer diesem nahe kommt, der bleibt nimmer- 
mehr im Dunkel, oder trägt die Farbe des Dunkels an sich, 
selbst wenn er unter allen der Schwärzeste wäre. 

93. Denke femer daran, dafs das Schwarz, welches an 
dir erscheint, auch als Zeichen des Todes dir bestimmt ist; 

, denn du giebst dadurch zu erkennen, dafs du dem Leibe 



1) Die Arifltoielisdie JiatlUf* ist auch die Moral nnferefl Mtachs, die 
wir in allen seinen Ueinern Schfiften «osgeprigt sehen. 

2) Hohelied 1, 5. 



Digitized by Google 



117 



nach stirbst, aber nach dem Geiste lebst, und dich über die 
Erde und alle ihre Güter, welche von den Niedrigen hoch 
geachtet werden, erhebst. Dein Leben ist ein klägliches 
Oingy wie du nicht widersprechen kannst. Deshalb bist du 
allen seinen Freuden, Vergnugongen und Zerstreuungen un- 
zugänglich geworden, und fQr sie, als du dein Haar geist- 
lich ablegtest, abgeblüht; wiefern man auch dem Haupte 
wegen des reichen Haarwuchses eine Blflthe zuschreiben 
kann. Beherzige demnach, dafs du nach der Blüthe die 
Gabe einer rechtzeitigen Frucht zusagtest, deren Vorläuferin 
jene war, und dafs du nach der heiligen Tonsur nicht wie- 
der neve und nodi w^icbwe Biuthen treiben darfst* Ein 
Sinnbild dayon ist auch das Ablegen gebinmter Kleider und 
anderer Geräthe, durch welche das üppige Leben in Gfthrung 
geräth, indem mit den mehr in der Tiefe liegenden Dingen 
des Lebens auch alles Dasjenige weggeworfen werden mufs, 
was der Oberfläche angehört. 

94. Stelle dir naraUch ja nicht vor, und lafs den 
Gedanken in deinem Henen nicht aufkommen, dafs für dich 
das Kennseieben eines guten Mönches oder eines recht- 
schaffenen Laien blos in der schwarzen Tracht liege, was 
nichts anderes wäre, als durch die Aeufserlidikeit der Tu- 
gend das Gewand der Weihe zu einer grofsen Heuchelei, 
also das schöne Antlitz zu einer heuchlerischen Maske er- 
niedrigen, und durch die Erscheinung einfachere Menschen 
hintergehen, welche von deinen Anschlägen noch keine Er- 
fahrung haben. So kann auch ein Räuber oder Dieb einmal 
den eddnMdnch in betrügerischer Absicht nachmachen, zu- 
mal wenn er alle Haare vom Kopf wegnimmt, und sidi bis 
auf die Haut sch/ert. Denn auf diese Weise hat er nicht 
zu fürchten, dafs man ihn an den Haaren fortschleppe, viel- 
mehr kann er in der edlen Gestalt des Mönchs seine Schlech- 
tigkeiten unbemerkt Ueiben, ja dieselben sich selbst am 
Tage ohne alles Hindernifo erlauben. In nächtlicher Weile 
nämlich bedienen sich Leute dieser Art gerade des tiefen 
Dunkels als Mittel der Verborgenheit. Aehnlich aber wie 
sie macht es auch Der, welcher das geweihte Schwarz des 
Idöncbsstandea anlegt, die Menge dadurch täuscht, und sie 
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doroli dieien Betrug TfeUeMl in das Ycrderlien das Lelbm 
stürzt, meist aber aseh in das der Seele, welehe la deai. 

gar nicht christlichen, rein teuflischen liefen Dunkel der 
Heuchelei ' ) ihrer Habe beraubt wird, ein Dunkel, das jeder 
wahre Mensch Gottes zu fliehen hat. 

95. Wenn nämlich etwas mit der Nacht verglichen wer- 
den kann, so gk\X diefs von der Schwftrze der Mönolialrafliil. 
Diese soll al>er auch ein Lieht lenditen lassen, und so dia 
sternhelle Naeht dieser Welt nachinahnien , ja sie au über- 
treffen suchen. Auf einen solclien Mann des schwarzen Ge- 
wandes, dessen geistliche Nacht durch die Beimischung des 
göttlichen Lichtes tageshell wird, läfst sich der Spruch an- 
wenden: ^) ein Tag soll dem andern es verkün- 
digen, ^) wie es einem vemunftbegablen Wesen aiemt» daa 
mal verständigen Reden gesehaffm ist, um mioh mit Hioh 
auasndrdeken. Demgemifli soll aber anoii die Naeht der 
andern ihre Kenntnifs mittheilen, welche der Ge- 
lehrte nicht blos durch das Studium, sondern auch durch 
das thatige Leben erhält, wenn er dazu sich Zeit nimmt, 
und Gott auf diese Weise kennen lernt. 

96. Von dem schon berührten geausohlen Dunkel der 
Naeht wird mit Reeht aneh jene Stelle gelten: wie ihr 
Dnnkel, so aneh ihr Lieht; ^) das heifst: wie das tief 
und mystisch Dunkle, so auch das geistig Helldunkle. Denn 
die Nacht soll nicht ganz ohne Licht seyn, und Leute, die 
sich nicht in sie zu finden wissen, auf diese Weise von der 
geraden Strafse sich verirren lassen. Möchte ferner die 
Nacht des Mdnohslebens auch duroh eine Feneraiule ^) er-* 
heUt werden, um Diejenigen au retten, wetehe aus den geist« 
Ikhen Egypten in das Land der Yerheifsung heimhehren ' 
wollen I Auf ähnliche Weise kann man sich vorstellen, dafs 



1) Der Heuchelei ist eine eigMie Schrill uiserM lUtropttliteB gewid-« 
met. S. Kl. Werke S. 88—98. 

2) Die W iencr Iis. liest die ganze Stelle ausführlicher (M&ntissa S. 
xvn.). Was gie jedoch gicbt, ist mir bis jetzt unverständlich gebliebem 
Ich unterltcfs daher die Uebersetzung. 

3) Psalm 19, 3. 4) Jesajah 58, 10. 

5) 3 Mos. 13, 21. 22. 14, 24. 4 Mos. 14, 14. Neken. 9, 12. 19. 
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der wahrhaft grofse Mönch, nm sich vor der Welt zu ver^ 
bergen und aus ihr zu verschwinden^ sich in ein Gewölk 
hülle. Er wird aber keine Gewitterwolke seyn, welche Un- 
heil anstiftet, sondern eine Wolke der Heilerkeit, wie 
die Schrill sagt 0 In sie terbirgt ^ch iwtr die Seilte 
der Tagend 9 ohae jedeeh sa Tergchwinden} vielnehr bricht 
ele, eeobdem gie dort gleiehiam ihre Behavming gehabt^ nur 
Seit elrihlend hervor, wie der edle Bräutigam aus seiner 
Kammer. *) Endlich giebt sie auch Regen von sich, welcher 
Leben verbreitet. Auf diese Weise gelangt ein solcher 
Mönch zur Ehre ') und volliiomflienen Kraft, die ihn befä- 
higt, ein Nachahmer Deesen m werden, welcher wnnderbar 
komnien wird in den Welken, mit Macht und Tieler Herr- 
IkhkeH. 

97. Nil mnem solchen CSewdlk oder Nebel, um es rich- 
tiger auszudrücken, wird auch die allerheiligste Jungfrau 
bildlich verglichen, übrigens im höchsten Sinne, in welchem 
auch der wahre Mönch aur Gottähnlichkeit sich bilden soll. 
Diefs gilt noch msJur von den erhabenen Mönchen der Stadt 
des grofsen Censlantiaiii, deren Zdglinge sie sind« Ihr' 
Schmuck ist in diesem Sinn, ja in nMteeren und noch wieh- 
ligeren Beaiehungcti , das schwmrae Gewand: angelhan mil 
ihm als ihrem geistlichen Zeichen, gebrauchen sie dieses 
heilige Dunkel zu ihrer Verhüllung. Von ihnen, mein grofser, 
unter uns lebender Mönch, du erhabene Person, wie du 
dich gerne selber nennst, kannst du zu deiner weitern und 
nähern Belehrung den Vorhalt hören , dafs du sinnbildlich 
allerdings eine Wolke seyn sollst , die in dunkele Luft ge- 
hAllI ist. Wofern du nim aber keine helle seyest, welche 
in ihrem Innern Licht birgt, und dasselbe zum Zwecke des 
Leuchtens aussendet, so mögest du trachten, wenigstens eine 
solche zu seyn, welche mit Wasser geschwängert ist, und 
mit diesem nicht nur die sichtbare Erde, sondern auch die 
geistliche, die der Menschheit, befruchtet, wodurch auch an 
dir sich die Lehre von dem dunkeln Wasser in den Wolken 



1) Evang. Matth. 17, 5. 2) Paalm 19, 6. 

3) v/^ioff mü Act Wiener U»., Blau J^/iiOf der Bnalet. 
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der Lüfte erweisen möge. Denn a«eh da heft die Bestim- 
mung, wie der Thesbile sagt, ^) die Erde mit Regen eu 
beträufeln nach Gottes Verordnung, welcher im Him- 
mel und auf Erden Alles macht, was er will, und 
auch seinen Verehrern die Kraft gieht, Gleiches zu thon. 

96. Die Mönche der groften Stadt werden dich weiter 
belehren, dafs nicht das Heimliche der Seele, das Verschlos- 
sene, Brütende, Heimtückische, also Dnnkle, Unsichtbare und 
Unerrathbare in ihr es ist, worin du der Wolke gleich wer- 
den sollest, sondern das Prunklose und Anspruchlose deiner 
Tugend. Demnach sollst du zwar allerdings ein Licht, um 
dich seihst aher Verborgenheit seyn, und diefs zur Nach- 
ahmung Gottes, um welchen Gewölk und Fhistemifii ist. 
Dunkel also wirst du nicht seyn , wol aber wird Pinsternifs dich 
umgeben , in welche sich das Licht deiner Tugend verbirgt. 
Dieses aber wird, obgleich es verhüllt ist, dennoch hervor- 
dringen und selbst gegen deinen Willen leuchten, wie das 
auch bei hellstrahlenden Leuchten der Fall ist. Solche Lich- 
ter liebt Gott, der Vater der Lichter, nämlich gute Werke. 
Dir Schall läfst sich wie der stärkste Donner weithin ver- 
nehmen; ihr Blitz leuditet vor den Menschen, und bestrahlt 
die bewohnte Erde; ihr Geruch ist nicht der des Schwefels, 
sondern wol duftend steigt er zum Himmel selbst empor. 

99. Ein solches Licht ist es, mit welchem du leuchten 
sollst. Dann werden alle Menschen nach dir laufen, Theil 
an dir haben, und gleiche Lichter anstecken. Und in ihrem 

Wetteifer werden sie durch dich zu einem Fackellauf anoe- 
trieben werden, welcher edler ist als derjenige, von wel- 
chem die alte Geschichte zu erzählen wcifs. ^) Und mehr 
noch denn die Lichter in Nicomedien wirst du augenblick- 
lich deinen Glanz über die ganze Erde ausstrahlen lassen. 
Gleichwol aber suche, wenn du glänzest, alles Wildfeurige 
zu bezähmen, wodurch die bösen Wolken, die argen Mönche, 
was ihnen vorkommt, verbrennen, gleichwie nach dem hei^ 



1) 1 K«ii. 17, 1. 9. Jak. 5, 17. 

2) Aeichylus A^am. 331 und dort Blomf. im G\omx^ 
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ligen Esaias ') das Feldgras vom Feuer versengt wird; und 
gieb demselben andere Stoffe zu verzehren, wie sie das 
Leben der Materie in Menge hervorbringt, und welche wirk- 
' lieh es yerdienen, dafs sie vom Feuer des Tadels verbrannt 
werden. 

100. Um AUes kurz rasammenznfassen: du sollst einer 
Lidilwolke gleichen, die jedoch keine fenrigen Blitze von 

sich ausgehen läfst, was nicht blos die Gewitterwolke, son- 
dern auch jeder Mensch thut, der nicht, um mit David zu 
reden, an den Gerichten des Herrn seine Zunge 
vergnügt, sondern gegen Jedermann den verlSumderi- 
s<Aen und verunglimpfenden Plauderer maoht, und, wie der 
Psalmist sagt, Hagel und feurige Kohlen umherschleudert, 
womit die tödtlidie Wirkung des Zomfeuers verglichen wer- 
den kann. In jenem Sinne kann auch die Stadt, welche 
früher meine Wohnslätte war, ^) sich rühmen, in ihrer Mitte 
das schwarze Gewand des Mönchsstandes gerne erscheinen 
zu lassen. Sonst möchte der Beweis, dafs die schwarze 
Farbe alle andern unendlich übertreffe, nicht geführt werden 
können, wenn man nämlich die Verkündigung des aposto- 
lisdion Wandels, die evangelische Gleichheit und die gdtt- 
liche Erleuchtung dem Mönche entzieht, welche für Alle, die 
das rechte Leben führen, in dem Dunkel der schwarzen 
Tracht ein göttliches Licht ansteckt, und dasselbe vor ihnen 
leuchten läfst, sollte auch der irdische Scheffel es unter sidi 
zu verbergen trachten. ') Entzieht man dem mönchischen 
Dunkel dieses himmlische, sonnige, in Wahrheit mehr als 
sonnige Licht, so ist es nicht anders, als wenn man die 
Kohle, welche das lodernde Feuer in ihrem Schoose birgt, 
auslöscht. Diese wird dadurch noch schwärzer als Pech, 
verliert den Schmuck der rechten Kohle, und erinnert einen, 

1) EMias 9, 18. 

2) Man lefe nalm naXts für nmlainoliSf md nil der Wiener Hi. 
otftyvi^ti fflr atfipuyti. CoBilantinopel war, wie ei icheinli die Gebortg« ' 

alidt des Eustathius. Dort halte er seine Bildang erhalten und verschie- 
dene Würden bekleidet, ehe er nach Thefialonich beCftrdetl wurde. S. 
«eine Thessalonica S. dö0->353. 
3} Maub. 5, 1$. 
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der das sieht, nur noch durch die Schwärze an ihre frühere 
Eigenschaft. 

101. Yon dieser Farbe der Mönche läfst sich noch auf 
eine sinnigere Weise die Meinnng aufstellen, dafs der Harr, 
der König des All, dessen Kreaturen alle schön sind^ elilfif 
an ihr seine Frende habe, die andern aber als fliehts achte, 

da keine den, der sich in sie hällt, zum BlntHtt in das Fft* 
radies befähigt. Denn von diesem möchte ich nicht behaup-^ 
ten, ja nicht einmal denken, dafs zwar Schwarzeichen, 
£benbaume und andere schwarze Gewächse in ihm spros^ 
sen, wie sie nicht blos das Herz, sondern ac<di der 
ganase Mensch m seiner eigenen YerdunMnng trigt; dsfo 
es jedoch keine solche Binme und f^Ck^ble bervor-* 
bringe, an deren Blfithe das HeHe der weiften Farbe zu 
schauen ist, an der auch die Engel des Lichts ihre Freude 
haben. Wer übrigens Streit liebt, könnte, um die wahrhaft 
hohe Würde der schwarzen Farbe mehr hervorzuheben, auch 
das Dunkelblau des Himmels, so wie die schwarze Farbe 
der Erde und des Meeres — denn beide sind siibwam 
ihr gegenflber stellen; hierauf von dem gröftlen der VL(^ 
mente auf das Kleinste übergehen, wozu die schönen Spie- 
gel, die Pupille eines süfsen Auges und andere dergleichen 
Dinge gehören, welchen Gott den Schmuck der schwarzen 
Farbe zu ihrer eigenen Ehre verliehen hat. Und damit hat 
Derselbe wirklich Recht. Wer ihm widerspricht, dem ist 
eine besser« Kinsicht zu wQnschen, oder rerdiimt er, dafs 
man ihn zmeblweise; während ein Anderer, der Ihm settte 
lustimmung nicht versagt, das Lob eines guten Verstandes 
verdient. ') 

102. Diese richtige Ansicht habe ich auch zu der mei- 
nigen gemacht. Da ich jedoch zugleich weifs, dafs alle diese 
schwarzen Gegenstände dem Mönche als Sinnbild dienen sol- 
len, so geht mein Wunsch dahin, das Bdle dieser schwarzen 
Körper audr an ihm wabrndimen zu können, ich meine der 
himmlischen Körper, der Erde, des Meeres, der Pupille, des 



1) Ueber dieie Spielereien vergL datjeaige, was e« lap. 10 (S. 47.> 
getagt woide. 
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Spiegels. Denn der walffliait grolle lfdttdi soll an sldi 
«elbst raoh die AehnliddEeil mit Jenen Giltefn avsprigen* 

Sie sind zahlreich, vielgestaltig, bringen Lebendes hervor, 
sichern der gesammten Welt und dem Leben im Einzelnen 
seinen Bestand, empfehlen sich durch ihre anziehende Er- 
scheinung, gewähren znm Zweck einer lobenswerthen Yer-* 
follönening die geeigneten Stoffe, und tragen anch zu son* 
atigen ArMten bei, dordi weldie die Natur verherrUdit) 
und ihre Nachahmerin, die Kunst, in ihren Darstellungen 
nnterstätzt wird. Zum Himmel soll der Mönch werden mit- 
telst des unzählig vielen Guten, das in ihm ist und durch 
ihn geschieht; zur Erde, nicht in Ansehung dessen, was 
unsichtbar in ihr liegt und noch unausgebildet ist, sondern 
durch Fruchtbarkeit an Tugenden und durch jene Ergiehtg- 
keit, wdehe der göttliche Thau henrorrufl; zum Meer, wegm 
des vielerlei Nutsens, den die Menschen von ihm haben^ 
und der Ergänzung afles dessen, was ihnen mangelt, won 
auch die Erzeugung der lebenden Wesen gehört, theiJs der 
grofsen unter uns, wegen ihrer höhern Anlagen, thcils der 
kleinen, wegen ihrer geistigen Einfachheit. Zum Auge soll 
er werden, das hindurchdringen soll, um Gelt zu schauen; 
tum Spiegel, uro gdttliohe Erseheinungen «uftsnnehmen. Wenn 
nAhrolich derMOnoh nicht durch diese MHtel, sondern einzig 
durch die schwarze Tracht sich bemerklich madkt, so brüstet 
er sich blos durch sein Gewand. 

103. Möge mir mein heiliges schwarzes Gewand nicht 
dazu blos verordnet worden seyn, um als Bild des Chaos, 
der Unterwelt, des Grabkleides zu dienen, worüber es sei 
mir die scherzhafte Bemerkung erlaubt — nichts schwär- 
zeres giebt; sondern in der Absicht, dafs dort nicht das 
äufserste Dunkel mein Theil werde! Ünd eben der Mönch, 
von welchem wir reden, soll die Furcht haben, es könnten 
Scheltworle gegen ihn laut werden, welche mancherlei Dinge 
anfuhren, die eben so düster sind, und an nichts erinnern, 
was dem grofsen Mouche ziemt. 

104. Ich will jetzt unberührt lassen, was über die an- 
dern Farben aufser der schwarzen von Denjenigen gelehrt 
worden ist, welche sich auf dergleichen Dinge versteben, 
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um nur das Gewöhnliche zu berühren. *) Zuerst geniefsl 
die weifse Farbe unter anderen auch aus folgendem Grunde 
keine geringe Achtung. Der Engel, dessen leuchtende Ge- 
stalt bei der welterrettenden Auferstehung erschien, strahlte 
in weifsem Gewände , er, dessen Nacludinier jeder Mönok 
isly wenn er auch schwane Kleidnng tr(^. Geachtet ist 
sie anch wegen Dessen, der Licht anhat wie ein Kleid, mid 
nach welchem er seine Gestalt einzurichten sich vornahm. 
Ferner wegen der göttlichen Erleuchtung auf dem Thabor, ^) 
welche zwar nicht alles Licht, wol aber die Sonne über- 
strahlte. Was ist aber höher denn alles Licht? Derjenige, 
welcher sprach: ich bin das Licht der Welt,') der 
Täter der Lichter, das Wesen, von dem als Anfang alles 
Licht ausgeht, aus welchem und durch welchen alle Brleudi« 
tung ist, sowol die sinnliche, als die geistliche; das Licht, 
nach welchem der in Schwarz gekleidete grofse Ascet, so- 
weit einem Menschen möglich ist, sich abformt, und das an 
ihm haftende Dunkel durch seine lichtstrahlende Erscheinung 
«rhellt. Wie auf der andern Seite der Sonnenbrand, welcher 
das Gesicht schwarz fSrbt, doch nicht im Stande ist, solche 
Menschen ganz zu Aethiopiem, sondern nur zu falschen 
Aethiopiern zu machen, so macht auch nicht die blofse 
schwarze Tracht wahre Mönche, sondern Mönche des Scheins 
und somit Lügenmönche, welche die mönchische Einfachheit 
nur heucheln, um auch aus ihr einen Lebenserwerb za 
machen, indem sie auf das Aeufsere wenig verwenden, mehr 
dagegen in das Chaos ihres Bauches hinahstfirzen. Dieser 
Gedanke lifst sich auch anders ausdrücken. Weifs sind 



1) Diese Stelle des Biistatliiiis gieibt sn Yerslehen, dafs sich die Byiaii- 
tinische Mystik auch Uber die kAhere Bedentnng der Fatben verbreitete, 
und wir weiden schweilich irren, wenn wir die Venmithmig aafSrteHeii, 
dafs das, was Enstalhiis hier vortrift, weniger ihm angehöre, ala vid- 
mekr einer alten oiienlafisckgriechischen ThMÜtion, die sich in UnreB 
edeln und unedlen Prodacten auf das höhere griechische Alterthnm m* 
rfickfahren Iflflit. Was die mystischen Spielereien der Bywmtiner mit den 
Stemnahmen betrifft, so veri^. man Ka|i. 191 ff. unserer Abhandlnng. 

2) Matth. 17, 1. 

3) fivang. Joh. 6, i;^ 
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Räch der Gesdiiclite die Germanen, nicht so die blos ge- 
schminkten. Auf dieselbe Weise bezeichnet auch die schwarze 
Tracht nicht für sich allein den Mönch. Sonst wäre auch 
das Volk der Melanchlänen *) zu den Mönchen zu rechnen.**) 
Demnach haben die Mitglieder des Mönchsstaates sich der 
feurigen , lichthellen und auch der warmen Natur zu beflei- 
faigen, damit sie als Kohlen Gottes entzündet werden, wo- 
durch sie zu einem göttlichen Wolgeruch und zu einem Opfer 
fonglidi werden. Wo nicht, so heucheln sie blos die Nator 
der kräftigen Kohle. 

105. Hiernach liebt Jedermann am meisten das natür- 
liche Weifs , wie das Sehen selbst , welches durch das Licht 
yermittelt wird. ■ Nach dem Weifsen und Lichthelien wird 
audi das Rothe geschätzt, oder das Scharlachfarbene; nicht 
minder, ja noch mehr, das Purpurne, da es ein Sinnbild 
der ürdischen, wie der himmlischen K5nigsherrschaft ist, be- 
sonders wenn es das Roth des Regenbogens — freilich unvoll- 
kommen nachahmt, in welchem ja nichts Düsteres sichtbar 
ist, da man doch mit rhetorischem Schmuck von der dun- 
keln Blume des Purpurs spricht. Deswegen erscheint es 
auch im geweihten Gewände Derer, die eine gottesdieust- 
liehe Handlung vornehmen.^) Wenn also ein Mensch, der 
zu dieser Welt und zu ihrem Getreibe gehdrt, durch Tu- 
genden prangt , und gegen die Leidenschaften auf diese kö- 
nigliche Weise streitet, so möge er sich mit solchen Far- 
ben schmücken, nicht aber blos mit der schwarzen. Der 
nämliche wird in gleicher Weise, wenn er Gott dient, wie 
ein Engel zur Flamme des Feuers, indem das Fiammige auch 
eine Art rother Farbe ist. 

1) Nach dem byzantinischen Sprachgebrauch die Gelten (Franken). 
Die Deutschen heifsen Alemannen. S. Eustathius in der Grabrede auf 
den Kaiser Manuel Kap. 21. (Kl. Werke S. 201, 30). 

2) Herodofc 4, 20. 100. 102. 107., mii den Bemerkungen des gelehr-» 

ten Bähr. 

3) Das Ueer der Melanchlänen ( Schwarzröckc) nennt er wirklich in 
seiner sarkastischen Schilderung des Kriegs, den er mit seinen Mönchen 
EU bestehen hatte, diese eben so boshafte als unwissende Menschenklasse, 
S. Kap. 168. 

4) lols nav^yvitiiovoi mit der Wiener Iis., fir tois fttf n. der Basier. 
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106. WoCfir mein Klosierbnidtir, wird man dick 

in Yergleichung mit jenem Laien halten, der du dicb völlig 
scbwarz trägst, und gar nichts Rothes, somit Helles an dir 
hast? In Wahrheil kann man einen Solchen, der Roth trägt, 
aU Vater Derer ansehen, die von ihm zur Tugend angelei-* 
tet werden, und alt einen Nachahmer Gottes, des Ersten al-» 
1er YAter, betrachten, ebne dafs er deshalb wie die alltig- 
Mchen Liden aller Form nnd Gestalt ermangelt. Der Nim«» 
Ucbe ist daher anch Vater, wie man dieh nennt, vrol aneh 
Mönch, als ein Mann der göttlichen Ställe, wie deren viele 
der Heiland Christus, unser Gott , in seinem Evangelium ver- 
kundigt bat. Erwartet denn ein Solcher nicht den Herrn, 
indem er auf seine Wege achtet? In der Hoffnung, welche 
besser als alles Andere ist, hat er sich in die Einsamkeil 
eingewohnt, und ererbt so die doppelte Erde, sowol die, 
welche oben ist,^) als auch die, auf weldier wir geben. 
Harrt er denn also nicht standhaft aus , und der Herr achtet 
seiner dergestalt, dafs er durch ihn sogar Wunder verrich- 
tet, wie wir deren viele kennen? Wenn nun ein Mann die- 
ser Art, welcher rothe Kleider trägt, und in der hellen 
Farbe der Tugend erscheint, vor den Augen der Mensohea, 
somit for dem argen Thiere, das die Menschen ins Verderben 
bringt, verborgen bleiben will, so wird er, glaube ich, Demjeni- 
gen, welcher ganz schwarz sich trägt, auch in dieser Beziehung 
nicht nachzustehen haben. Denn dieser hüllt sich in das Dunkel 
der Farbe, wie die Sepie in den schwarzen Saft, während 
die Teuthis') durch den rothen Saft, von welchem die Na- 
targesohiohte ersihlt, sieh dem Verderben z« entziehen weifs. 

107. Da das Weifs durch seine Lichtfarfoe meine Auf- 
merksamkeit auf sich gezogen hat , so will ich nodi einmal 
auf dasselbe zurückkommen, und ihm dadurch eine Ehre zu 
erweisen suchen, dafs ich meinen Zuhörern, wofern sie es 
gern vernehmen, etwas erzähle, was ich während meines 
Aufenthalts in der gröfsten alier Städte, und mit mir die 
heilige Priesterschaft daselbst, so wie die fibrige zahllose 



1) Die verklärte. S. Offenbarung Joh. 21, 1. 

2) Aristoteles, Thiergesch. 9, 37. Aelian, Thiergesch. 1, 34* 
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Ibttge anttih. In der dortigen Kirche, wekhn 4in Mutter 
aller andern iel, safs einatmalg an der Seite Uvea Oberprie«* 
aters der noch jeiui lebende hohe Vater der Vater, der Ober- ^^^^ 
hirt von Alexandria, der heilige Eleutherius/) und um ihn iA'ff' ' v- 
andere Alexandriner in vielfarbiger Tracht, darunter ehr- 
würdige Mönche in anständiger Kleidung, wie die Unarigen. 
Unter ihnen war einer in weifseoi Gewand, ein Mann iroa 
holM Wncha« zwar von sohwanser Cieaichlsfarbe, aber Ton 
edlem Anstand und wfirdigem Auaa eben. Sein Umwurf war 
ein leinener Rock, der wie das Liebt selbst glinzte; der 
Mantel, welcher bei uns weit und voll gelragen wird, war 
nach einheimischer Sitte eng, und lag an der linken Schul- 
ter enge an; der Hut endlich war auch nach dem Landes- 
brauch geformt , und bedeckte den Kopf in Gestalt eines 
weifsen, langen, aber sobmalen Zengstreifs. Wer diesen 
Mann sab» mnfste stawien: so breitsebultrig war er, and 
ragte fiber seine ganze Umgebung empor. Aueh tdi war 
über die Erscheinung betroiTen, und fragte einen aus dem 
Gefolge des edlen Obernrieslers , wer der auffallende Mann 
im weifsen Kleide sey. ich vernahm , es sey der erste Dia- 
oon an der Hauptkirche zu Alexandria, und stehe bei dem 
Patriareben in grofsem Anaeben. Was folgt daraus, mein 
edelster Möndb? Soll ieb jenen Mann als nnwfirdig von der 
beiligen Sebaar ausadüiefsen , weil er nieht wie ieb und du 
ein schwarzes Kleid anhatte , sondern eines , das weifser war 
denn der Schnee? Keinesweges. Vielmehr möchte ich von 
ihm, als einem apostolischen Manne, gerne den Segen der 
Fürbitte haben, wenn auch du vielleicht darüber ungehalten 
seyn aeUtesL War er doefa, mm mil dem Evangelium an 
reden, wie eine Lilie, ja wie die weifosobimmemde Perle 
enget h WS« 

lOB. Diesen Anblick hatten wir damals freilieb nur ein-- 
mal dort zu geniefsen: und es liefs sich sein Gewand viel- 
leicht mil dem schönen Rocke Jacobs vergleichen^ den ihm 



1) Irlich. Leqiiien im Orienfl Christianus (Bd. 2. S. 487. 488.) führt 
diesen Nahmen nicht an, und ist sonach aus unserer Stelle zu ergänzen. 
Jeik«faUs war dieser Eleutheriits kein Jacobit, sondern ein Orthodoxer. 
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seifie Mutter Rebekka anzog, damit er von seinem Vater 

gesegnet würde. ') Du im Gegentheil bist durch nichts ehr- 
würdig als durch die schwarze Farbe. Wenn du nun die 
heiligen Handlungen verrichtest, und vor Gott trittst, warum 
nimmst du den rothen, meist aber weifsen Rock aus Wolle 
um, und legst das geblümte Halsband an, das woi auch mit 
Goid durchwirkt ist, und in schöne Troddeln auslftuft? Und 
was noch mehr ist: wenn du sur Höhe des Bischofs empor- 
steigst, nach welcher du mit so vielem Eifer trachtest, warum 
legst du da noch aufserdem das glänzende heilige Gewand 
an, welches durch seine Perlen und Edelsteine Aller Augen 
auf sich zieht? Hat doch die rechte Regel dasselbe nur darum 
erlaubt, damit unter diesen Aeufserlichkeiteu die heiligen 
Geheimnisse sich verbergen mögen, wozu bei dir auch das 
Weife auf dem Kopfe beizutragen hat, was du bei dieser 
Gelegenheit, um recht bunt zu glänzen, als eine wahre 
Neuerung einführst, wahrend manche Andere deines Stan- 
des, darunter auch Bischöfe, ohne ein Aergernifs zu geben, 
sich in der weifsen Kopfbedeckung wol sehen lassen können. 
Etwas von der Art kann man einen schwanen Baumstamm 
nennen, auf den man ein weifses Reifs gepfropft hat Möch- 
test du alsdann dehien dir Mher verhafsten Abt, wie auch 
dich, jedoch nicht zu viel, wieder lieb gewinnen, da du 
gleich ihm erst spater die neue Kopfbedeckung erhallen hast, 
welcher die frühere schwarze Farbe bei dir jetzt nachzu- 
stehen hat! ^) 

109. In meinen Betrachtungen will ich jetat aufeerdem 
auch Eur Beschauung Jenes göttlichen Zeltes emporsteigen. 
Ku seiner Verschönerung hatte, wie bei dem kostbaren bun- 
ten Mantel des Bischofs, aufser andern mannichfachen Far- 
ben, die zum heiligen Schmuck gehören, auch die rothe 
Farbe beizutragen. Und unter jenen Stoffen erblicke ich 
jene gleichfalls kostbaren vielfarbigen Steine, unter ihnen 
aber, meines Wissens, keinen gans schwarzfarbigen. Als 



1) 1 Mose 27, 15. 

2) Statt vnoßißttCm liest die Wiener Hs. vntQßißd^tts. Ich behielt die 
entere Lesart bei, weil für sie der Zusammenhang zu sprechen scheint. 
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ein Manseh-y der eioli im- Leben umtreibt, kennst du nicht 
blo8 vom Höransagen den Kmrftinkel, der von seiner Achn- 
lichkeit mit der Kohle seinen Nahmen erhielt, und diesen 
nicht mit Unwahrheit trägt. Ferner kennst du den Sapphir, 
der auch keine dunkle Farbe hat. Auch mit dem Ligyrium 
bist du nicht unbekannt,^) das einen beim Ansehen gleich- 
sam held anlächelt, aber gleiebfalls von der schwarzen Farbe 
nichts wissen will Hie heiligen Schriftsteller hallen auch 
den lanchgrftnen Stein in Ehren, den man deshalb auch gras- 
grün nennen könnte. Von guter Farbe sind ferner die kla- 
ren Steine, Nahmens Dibini, welche man im Altgriechischen 
2u den weinfarbenen rechnet. Blafs zwar ist das Gold 
gefärbt; aber sein Glanz ist ein anderer, und gewährt eine 
sonnenähniiche Brseheinnng. So steht also die blasse Farbe 
gleichfalls in Ehren, an der auch das Arsenlkmetall , jede 
gelbe Farbe, so wie das CMbe der menschlichen Galle Theil 
hat. Wenn diese übrigens in ihrer Bildung auch Schwarz 
enthält, so hat das Gebot der Natur solches hinzugethan, 
nicht in der Absicht, dafs es sich gegen die gleichartigen 
Stoffe brüste, indem Alles, was gegen die Schöpfung sich 
erfreehty nur um so mehr- dem entsprechenden Tadel sich 
mssetil. 

110. In den Rftnmen des Himmels giebt es* hellrothe 

Wolken und andere von weifser Farbe , ohne jedoch beson- 
ders Furcht einzuflöfsen, wie wenn ein schwarzes Gewölk 
sich zusammenballt und ein verderbliches Gewitter in sei- 
nem Innern tragt. Mann Gottes, grofser Mönch , mögest du 
einem solchen €rewölke nicht gleichen, vielmehr durch di6 
Hüfe Gottes einen bessern Sinn haben > als derjenige war, 
mit welchem du im Leben dich umtriebst 1* Mdgst du an dei- 
nem Schwarz immerhin Gefallen finden, mehr aber von der 
Farbe des Lichts dir einen Reichthum erwerben! Möge es 
geschehen, dafs, wie das Eisen, welches auch schwarz 
ist, im Zttsammenstofs mit^ dem feuererweckenden Stein, so 



1) Die Stelle ist mit der Wiener Hs. so zu distinguircn : il/tv^itai 
tovyofta. "ßyyats xal aantf tiQoy . . oVrrr. Ovx ityyoiis ovJl . . 

9 
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auch du im Zusainmeustofs mit dati rauhen Leben Funken 
sprühest, und damit eine Flamme anfachest, um ein Gott wol- 
gefälliges Abendopfer anzurichten — ein Opfer, wdches mit 
Hilfe deines Leibes, wenn er der Welt abstirbt, lu dm 
BöcMan emporeleigl, aber «in AbMdkfte isl, lit «a wm 
emm vcffterfeneii, gteMfan abendlidiM. mi nichiiiciw 
hibm bellglaasend hervorkOMitl 

III. Nimm übrigens die schwarze Farbe deines Anzugs 
auch als Sinnbild eines Lebens, das dem freien Sprecben 
abhold ist, und der damit zusammenhängenden Verborgenheit. 
Pu erlmiwst dioli, i^ube ich, dafs du bei der Tonaur, wie 
aolioii Mber beaierkt, ««ch im freie Mm in dar M»iM 
alia^vraral, ') um daMh sein Ablafan ia dieiar Walt Mr 
Mea Reda vor dam Herrn au gelangen. Bbfiw alao 
meist in der Verborgenheit, und lafs die Leuchte des Eigen- 
dünkels nicht zum Vorschein kommen , damit du nicht für 
den Lohn des Glänzens, den du hier davonträgst, jenseits 
^um glaaalasen Dunkel verurtheilt werdest, firw&ge feaner, 
Üaft jede groto Haie, wall dia laü^ in ihr Aiaid «rlaoaklat 
jirt, kl ihram Inaam adiwam eraohaiat; 4sm aia ^atirtii att-* 
iiar aUar BerMawag ant derteiaa, wdaka nHihren-^Mb-» 
len nicht in sie einzudringen vermag. Daneben erwäge nun 
aber zugleich, dafs der Schmuck des schwarzen Kleides bei 
Menschen deines Standes von der gleichen Art ist. Hat der 
gro&e Mönch dasselbe angezogen, so darf ar aiak mohtl 
»ehr nach der welllkiiaa «Gaeellaehaft wnsehaa. S a lac h hast 
aach du dich^aliaani in eine Hdla^ tä das halHfa Mwan 
verbargan. • Wanna alsa aaigat da diob in deiner Höle, in 
deiner Verborgenheit, in deiner Behausung wie die Schnecke 
mit ihrem Hause wieder der Welt, und trägst deinen Glan« 
gleichsam im Triumph zur Schau, gerade wie £iner, der 
eine Kostbarkeit, um sie ao verataoken, unter einem 6e-» 
raU^ verbirgt , diaaeMie ahaf gafan saine Mhera äUtkä 
aachjkpr wiadar JiariFaraialit? Battoat da dana nottSg» dicü 
zuerst zu verbergen, wenn du im Sinne hattest, spSrer wie- 
der auf solche Waise dich sehen zu lassen? 



1) Kap. 23. 
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112. Das Schwarz, welches du in deinem Aeufsern hast, 
ist gleichsam eine Schaale, in welcher du ruhig zu liegen 
hast, wie das «iaem Mensdien deiner Art zukommt. Es 
umgiebt dich wie eine Hülse. Du darfst also das Gute niohl 
kl der Brsdieiniiiig, und zwar in ihr «Uein Mehen; «on«* 
dem darin, Ms da wie ein wakrer llenech in detsialken 
dieh verborgen iflilal. Es ffekdH 4eni Fniditgehänse. Borgt 
also für die Frucht, welche durchaus gefordert^ wird, und 
um welcher willen allein das Fruchtgehäuse da ist. Durch 
den Entschlttfs der Verborgenheit hast da dich unsichtbar 
gemacht: warn» zeigst di» dioli fi^ieder m g«rne? Du bist 
yrm 4Mr Weil digiMohiedene w«8 kemiMt dn also nogeliohg 
I rt ed tff Sttm Voracheint DieTvfend hal dick im zeigen; dn 
•alWl zeige dkii nkiht ven fi<eien Meken. Senat «nter« 
scheidest du dich nicht von den Leuten, die aul dem Markte 
ihre Waaren ausrufen. Wie unter einem Aschenhaufen ver- 
bargst dtty als du<xott dich weihtest, die Glut, die von der 
Welt ker an dir iiaflele. Bewakre sie ddmnach, um bei 
mirter .Steü eie wieder eMzänden an ktanen. bist idaa 
VMt akgoMerktn; wie liiaeA da dkr Mo keifeken, dick 
wieder im ikr nmsntr^en, der d«, wenn da kei raak<«> 
ter Vernunft wärest, nicht einmal wünschen könntest, wieder 
wie vorher zu leben? Du bist einem harten Gebieter, dem 
Leben, entflohen;') sei also zufrieden, dafs du in Freiheit 
kist. Du haat dich , wie dn gieich bei der Tonsur gelobtest, 
an daa .Kreoa feaekiagaii. Wemi. adlie die fieacbäile oder 
die MeMoken dir zorofen: dteig' einmal kertk.vejn 
Krenze, *) ae ateige da nick^lMrak, aendem karre^ wie da 
angeschmiedet bist, aus, dieweil das keine Erniedrigung, 
sondern in Wahrheit eine Erhöhung ist; sonst könntest du 
snm Anlafs schwerer Aergernisse werden. Suche nicht überaU 
in leben, da du beschlossen hast, nur für dick ou leben« 

113. Ba wird gelehrt, der lUnckaatand «ey ^e Vcr« 



1) Unsere Wprte (du bist der Well ah^eftorben . . ■ ent- 
flohen) sind aus der Wieoer H«. eingefügt worden. S. die JUantissa 
S. xvm. der U. Werke. 

2) Evang. Matth. 27, 40. 42. Marc. 30. 32. 

9* 
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urthettung der Wdt,') keine 6«lMMMiok| mdi te; ein Ab- 
scheiden aus ihr, keine Annäherung an sie; ein geschöfte- 
loses Leben, kein geschäftliches. Für dich ist das Ab^ 
sagen der Art und Ordnung dieser Welt ein Aufruf zur Un- 
ordnung. So bei sich also dein Ja bei dw Tonsur nicht so 
gestaket» dafs es wirkUcli ein Ja geworden wfire; dein Nein 
dagegen ist mm Lügner an der Vemeinnng geworden. Beide 
kaben daker anf dem Wege der Umkehmng ikre Stellen ge- 
wechselt, und das Eine wird so von dir statt des Anderen 
gebraucht. Als man dich nämlich von dem geweihten Altar 
herab fragte, ob du versprechest, nicht länger in den welt- 
lichen Seblechtigkeiien, welche dir der Fragende auseinander 
eetite, m Meibeni so geloblest du es in UebereinstimaMUig 
mit der Frage, nnd sagtest Ja. Das wer aker, um dentlMi 
sn sprecken, ein Neinsagen. Denn seitdem kast du diek^ 
so weit wir sehen, nur noch mehr an die Welt angeschlos- 
sen, und indem du bei andern Fragen, die auf Abschwörung 
lauteten, deine Antwort zum Nein machtest, bleibst du dock 
nicht dabei, sondern erlaubst dir, was du abgesckworen 
kasty als kittest du Ja gesagt. So maekst 4m denn aus deol 
Taete» dem*ste%eBden und dem fidkttden, elwns Umgekekr«« 
tes, indem dn diek dem Leioktsinn ergiebst, und mit dem 
richtigen Wortausdruck auf eine heillos betrügerische Weise 
auch die rechte Verfassung in dir aufhebst. 

114. Besser wärest du Mensch im Laienstande geblie- 
ben, und befolgtest jetzt das allgemiHne, gleich bei der Ge* 
kurt verkündigte göttlicke Gekot, statt dafii du ekuüg und 
besonders für diek die Ordnang eines kökem Lekene. wftkl«* 
test, ohne das sn kalten, was du zuerst bei dir selbst gut* 
kiefsest, hierauf aber auch im Angesicht der heiligen Engel 
und Gottes selbst besiegeltest. Denn was gleich anfangs und 
. bei der Geburt vorgenommen wurde, wo die Kinder in der 
Taufe, ohne noch eine Einsiekt von der Saeke zu kaben, 
ikr keiliges Merkmal empingen, das katte euoie andeie Be- 
deutung. Die Gelöbnisse Derer dagegen, welcke sick dem 
Höncksstande widmen, werden eben von iknen, dieSolckes 



1) Kap. 20. 
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wol verstehen, vor Gott abgelegt, den wol Niemand zu be- 
lügen sich erfrechen wird. Ein Laie also, welcher hält» 
WM damals versprochen wurde , wo er selbst noch in dem 
nnvoUkommenslen Znstande war, nodi nidit gehörig spre« 
dhm kMmte, gesdiweige denn einen gefibten Verstand be» 
safs , wnd vor Gott ein heiligerer Mensch seyn , als ein Sol*- 
cher, der etwas selber festgesetzt, selber beschlossen, sel- 
ber gedacht, selber ausgesprochen hat, und nachher es über- 
$ritt und seinen Versprechungen den Rucken zuwendet, er, 
welcher denselben Stand und dieselbe Stufe mit den Engein 
einnehmen ni wellen gdobt hatte. 

115. Das bist du, das ist ein Zweiter, ein Dritter, 
l^ar dem Orte nach seid ihr in der gemeinen Sprache die 
Meinigen, nicht aber im Wesen. Ihr seid nicht von meiner 
Art; denn eure Gesinnung ist nicht an dem rechten Orte. 
Menschen,') welche wahrhaft die Meinigen, oder, um es 
ganz eigenthümlich zu bezeichnen, mein eigen sind — 
könntest da, mein boebheiliger, apostelgleieher Kmser,') 
dieses mein wabres Wort vernehmen! — sind von euch so 
weÜ entfernt, als die H^he des Rimmels von der Brde, oder* 
der Aufgang vom Niedergang. Sie sind himmlische Men- 
schen durch ihre guten Werke, Sonnen durch ihre Tugen- 
den, Burger des Paradieses, vom göttlichen Lichte voll be- 
strahlt, reich an eigener Armuth, Viele auch an äufserster 
Bedürftigkeit, durch die sie Gott selbst besitzen. Ihr seid 
Vensdien der Erde, und zwar derjenigen, die gans ven Dor- 
nen voll ist, indem ihr euch unalMssig durch die Sorgen 
um nichtswürdige Dinge stechen lasset. ^) Jene haben das, 
was immer glänzend bleibt, zu ihrem Geschäft, und sind 
kräftig in ihrem Lichte; denn sie suchen dadurch beständig 
sich des Lichtaufgangs theilbafUg zu maclien, dafs sie vo^ 



1) Die Ufiener Hs. liflit mit oT yi, leh sog die Lüart der Mer 
^ Hit «Sc (d. h. yag) YOr. 

2) beeoiiii, der in Sept. 1185 dea Thron heitisf. Men rieht «nf 
vBserer Stelle, dab vuece anCuicnde Sduift mch fSr den Hof ha- 
ithamt Wer. 

3) MtrrtTa^i (itatl xirrifo^m) nil dar Wieaer lt. 
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den niedrigeren Tugenden zu den höheren emporsteigen. 
Kommen sie dann in deii Mittag, welchen sieche Sonnen 
•uoli tu erreichen haben, so hülen sie sich Ter deoiHerri»^ 
steigen y um nitibt in die Regien ies Niedergangs m geri^ 
liien. Und das gelingl iHnen imk IMles YeMMÜllMgv 
^r in «Her Zeit did wirfclielie Sonne um des Iwiligeii Heer-* 
fuhrers Jesus willen zu Gibeon, ^) spater aber wegen eines 
grofsen Vaters der Kirche im Nahmen unsres höchsten Ge- 
bieters Jesus Christas stille stehen hiefs, dessen Anrul\ing 
attdi diesen Jesus durch ein gleiches Wunder verherrliciile& 
116. Auf diese Weise ahinsn dwoli Ciettalmlioblieily so 
weil das nögli<ib| des ßolmeMitifgang Jeas Mine gfofsen 
Hdnohe asehy sie, die Bfirger stveier Mdte, der g re fc e i 
hier unten, und der unendlich grofsen dort oben, welche je- 
des Wort und jeden Gedanken übersteigt. Wenn ihr da- 
gegen einmal zu einem Aufgange gelangt seid, so habe ich 
das nicht gesehen; seitdem ich jedoch euch genamer Im» 
traditen konnte^ mukreist ikr did firde im anddre» Sifini 
«ad nieht so, wie gestMebe« Stel^ knlBer seid iH 
KMergang, da ihr Te« dSf BHi ehwdft tarn Aufgaag nMls 
wisset, sie, welche erst durch das Denken und Handeln, 
dieses edle Paar, hervorgerufen, und mit ihr der Mensch 
Ooltes zaid Himmel erhoben wird. Das ist ein Uandehii' 
wdebes von dbm eurigen gafts und gar verschiedea ist; ein 
Henken-, was nii dem enrig«B ^) gisiiriiialis niolrt dds fie* 
ringsle gemein liit. Wie ikr iumdelt und isie Ihr dmkdi; 
das iböeklen selbst nichl die gemeidsten Menseilen naek^ 
ahmen. Während nämlich alles Handln des Mönchsstandes 
ftuf die Nachahmung Gottes gerichtet ist, welcher immer in 
fhätigkeit war, and auch bis beute noch wirksam ist, seid 
ikr in anderer Wdse thitig, nnd l^efasset e«^ mit Geschäf- 
ten, nach welchen man nickt den Mann des walirkaften Han- 
delns, sondern, wie wir sckon oben ausgeffikrt, den Men- 
sdken dies 0eldgesciritflts,< des HandtMereds v. dgl. n be- 

> 

1) Josua 10, 12. 13. Unter Redner tagt Jesas Mail Josaa* 

2) ifiÄt mit dfer mmt Hf . 
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nenneft piegf. 0 Ihr haitot «ich im Kloster eben so fange 
aitf, als die Weingirtner in den dortigen Hfitten und die 
BS^nenliüter in Hrren Warten. Und das ist noclh viel. Melk- 

renlheils sucht ihr ein Geschäft darin, wie die Hamaxobier') 
zu leben, und einen Aufenthaltsort nach dem andern zu su- 
chen, um bestfindig frische Luft zu haben, und so auch zu 
Miirobiern tn werden. 

117. Nach der iieiligen Kirche habt ihr, glaulie ich, als 
Plener Chtist! und als nnsere Mtknecikte ein Veriongen. Von 
dem CSe^sfande enres Verhngens sieht euch jedoch das 
Öesciiflsleben ab. Um seinetwillen befindet ihr euch mei- 
stentheils in einem Zustande des Henimirrens. Das Geschäft, 
welches eigentlich zu verrichten wäre, lasset ihr liegen,, 
und l>emühet euch mit Nebengeschfiften. Von den feinen 
Dingen, dnreh die man in die Gesdlschaft der Engel ge- 
langen hann, ist ench nichts bekannt; dagegen macht ihr 
euch an derbe Sachen, die ins dewicht fallen, nnd den Geist, 
diese Gabe Gottes, auf die Erde ziehen, wodurch derselbe 
den Schwung nach oben verliert. So kommt es, dafs ein 
Mensch, der wie ihr wandelt, statt an Ernst, Bedachtsam- 
keit, Wolan ständigkeit und guten Kenntnissen zu gewinnen, 
weggeht, ohne ans dem ITmgang mit den Ifännern cPer 
Einsamkeit einen anderen Yortheil daton getragen zu haben, 
ato ein solches Wisseir, das dem Leben angehört, und das 
nicht einmal ein edles Wissen, vielmehr ein ganz gemeines 
ist. I>ahin gehört, um von Vielem nur das Wenigste an- 
zuföhren , wie und wie lange man die Kornvorräthe zurück- 
halten müsse, zu welcher Zeit sie dagegen am vortheilhaf- 
testeii verkauft werden können; wo femer etwas Anderes 
dnlir Mk vm ehien neehten, d. h. bffl%en Preis anftreiben 
lasse, nm es £n erwerben, und auch so seinen Gewinn 
daran zu haben. Mit dem Wein halten sie es auf die gleidke 
Weise. IHe Weinrester, heii^t es, mufs man zum Ahnosen, 

1) Die IHeaer H«. Uart 'die Stdle voOer mi q n^tanrnq mit 6 nQ€t* 
y/tmtvriis i nQayfitaivtutit n« w. 

2) Heroäot 4, 49. mi Am IMhr- 
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das man den Bettlern reicht , aufheben , noch mehr die Kleie ; 
denn für dergleichen Leute sind das Dinge » welche in den 
Tagen des Hangers ein treffliches Nahmngsmittel. abgaben* 
Der Pachlhof findet seinen achänsten Bestand in den Gaben 

der Erde : seine Bewohner sind also streng znr Zahlung an- 
zuhalten. In der Miethwohnung sind Leute, welche von den 
verschiedenen Arten des Handels und auch sonst sich Reich- 
thum erworben haben: ihnen hat man also den Hauszins zu 
erhöhen. Dieser oder jener Mitbruder baut ein kleines Gut, 
das dem Kloster gehört, und erregt die Vernuithung,^ daft 
er davon einigen Gewinn alehe: dem Manne mufs nun auf ' 
die rechte Weise beizukommen suchen , damit er nicht allein 
speist, und der Verwalter hat augenblicklich die strengste 
Untersuchung vorzunehmen. Hat nun Jener nichts, so er- 
klärt man ihm, er sei ein nichtsnutuger , einlaUiger, dum- 
mer Mensch. Bringt man aber heraus , dafs er wirklich et- 
was hat, zahlt aber Tielleicht nicht gleich beim Fordern» so. 
tritt man ihn zu Boden, und lifst ihn jede mög^che Mifs- 
handlung fühlen, und das Alles nicht in der Absicht, damit 
das, was auf diese Weise eingeht, zum Klostervermögen 
geschlagen werde, sondern dem grofsen Vater,*) so wie 
den nach ihm Erwählten, endlich den Auserlesenen unter 
Üen Mönchen zu Gute komme. 

118. Auf solche Vl^eise wird Jenem sein Geschäft .ab-r 
genommen. Und nun sieht man sich nach einem zweiten 
Practiker um, der gleichfalls nicht Willens ist, den Abt und 
die übrige heilige Schaar zu Schaden kommen zu lassen, 
und so ihren Zorn oder Unmulh zu erregen, wodurch si^ 
ja zu Lügnern an der Bruderliebe werden müfsten. Der er- 
sehnte Bruder wird gefunden denn an solchen Leuten wird 
es da nie fehlen. Man nimmt ihn auf die Seite, bearbeitet 
Ihn für die Folgsamkeit, den Gehorsam, die Arnrath. Von 
dem Abt erhält er die Anweisung, er habe nun ein anderes 
Leben anzufangen, nämlich ein reines und ein solches, wie 
es einem Manne zieme, der über weltliche Dinge die Auf- 
sicht zu führen habe. Allen Segen, der von Gott komme 



1) Dflm Klottcrable, gewdlaüich «^ot/^^^og featanl» 
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(«nd mm «alle sellNil Mm Geringsten, was einkomme, nicht 
ängstlich seyn), habe er der Gemeinde zu übergeben, und 
denselben vor den Füfsen des Abtes niederzulegen, ohne 
davon auch nur einen Heller zu berühren. Sonst möchte es 
ihm eben so schlimm ergehen, wie dem Ananiaft and der 
Sapphira; ^) wo das aber auch whl dar Fall wira, so könnla 
man Um gerade so, . wie den Yoriiei^galMndjm Mm Packl« 
ains, zu Beden treten. 

119. So machen es Diejenigeü, welche ihm Unterwei- 
sung zu geben haben, vor Allen der grofse Vater selbst. 
Der Einzuführende sagt zu, verbeugt sioh sittsam zu einem 
Gehorsam, welcher dem geistlichen ganz unähnlich ist, läuft 
von dannall und thut, was von einam.aoUhan Menachan er- 
wartet wird» komm^anr Zelt wieder, bringti wie er angesagt, 
seine faide Fmeht, und erwirbt so den Segen fSr seine 
Seele. Denn man tritt ihn nicht zu Boden, sondern nimmt 
ihn zum liebsten Sohne auf. An dem Diebstahl und Raube 
nimmt er jetzt selbst auch Theil, treibt die Sache wiederum 
und das häufig, und wird auletsi zum schwerreichen Manne: 
Bs steht niehl lange na« so winscht aia Anderer, der wu 
Erwerbung solcher Kenntniaae aneh nicht obna Anlagen ist, 
es ihm gleich in thnn. I>er Untenridit wird mehr und mehr 
erweitert, und die Zahl der Schüler, welche ihrem Vater 
gleichen , wird von Tag zu Tag gröfser. So aber geht nicht 
blos er, sondern auch die Andern mit dem Mloatervermögen 
lU Grunde. 

m Z« derselben iUasae des Mönchabelriebs gebiert bi 
vnserer Zeil noeh Folgendes. JKeser.nnd Janer, beifst ea, 

ist reich. Er hat eine Fülle und Herrlichkeit von Feldern, 
Häusern , Vieh und Anderem , worin , wie man dafür hält, 
das Glück der Weltmenschen besteht. Einem Solchen mufs 
man durch Aufmerksamkeiten beiaukommen suchen , wodurch 
|nan weltliehgesinnte Menschen sn kddem weifs. Und ao 
gascfaiebt ea .auch. Alababi wissen die gtswandtan Mtacbb 
ihre Lockspeise solchen schlicbten Leuten, anf die sie ea 



j 1) Apostdgesch. 5, 1-^10. 

2) jrmxvVw^v.siatt mmtMfihim^ 
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riklfM^Mi liiboii y bsinriHr&i^'Btt« ttid vis Mi vidi M üiisiicni« 
liir IMiiigung ge^ii $fo Iheen Tor ARm ekr imM Btd^ 
•toEriffdimgf, welcihe nMb Alf WeibwtsMn «Is geist^ 
liehe Weihe und zar Erweckung einer freundlichen Gesin- 
nung dienen soll. Hierauf lassen sie ihnen, um ihr Herz 
au erfreuen, Speise und Trank auftragen. Das war aber 
anteg femeiiHy md nicht blos, wie man sich ha Sprüche 
worl ausdrfickeii mdohtey die Aosretfe def F«treUii0;'} 
Mdem 0iiMi Mim tMaen W^madM alMiireetoikfo Ghvaerei. 

Neisle titalidl verselrei» sie seil«!, wld fordern im 
ihren Gästen noch Dank dafür. NacAdem sie auf diese Weise 
sie leidlich bedient, erzählen sie, des Köders wegen, ym 
dlerlei geistlichen Sachen: sie, denen an Enthaltsamkeit 
aisit das Mindeste geleffes isl, Ton ihrer BatMleamkeit*, 
0i», die GefMligte», von iktm getftUiteii ÜMger «Md INurü 
MMi TngMd; tlm von liirer Fr«ileil tow ScMtfi di iio 
de« Leib nieil nft Nibning belwUel feibeii, Inde» sie, wfta 
der heilige Beruf es mit sich bringt, die Ueberzeogung 
haben, ein voller Bauch sei weder zum Laufen, noch zum 
Schlafen tauglich. Des Rühmens halber geben sie dann auch 
Ce gioi ite, göttlichei BrscheimiiifaBy wol auch Wiuidef find 
•ndare» DergMclm zwm ÜMlen, wodmi eü Iremei 0inS| 
dl» an Odlt und m mIma IHngen GeMldtt find«l, m 
MnKfieht nteb dem, wae^ben, beflügelt und begieisterl wird« 
Das sind aber blofse Traumgebilde, wie dergleichen aus den 
elfenbeinernen Pforten des Traumes hervorgehen. 

121. Während sie so den Zuhörer zu bezaubern und 
dnrch die Leekangen der geistlicben Ueberredung zur Ten« 
sor itt beiregiii SMlietty Jeaar aber die Hiite des IMHchs>« 
lebana ifaftes mblH, imd aben> dasbalb bafaeLnst rar Ton-« 
gm beaeogt, da saicen sie aadare IMae fii Bawegung, wm 
den, welchen sie aufzunehmen wünschen, zu uberlisten. Sie 
versprechen ihm muhelose Heiligkeit, Erlösung ohne Schweifs, 
Aaaäberung an Gott ohne idie Vevmilllangy £ialritl m daa 



1) D. h. eine erdichtete EnUchuldignng. S. Diogenianus 7, 4. (Pa- 
roemiograplii Graeci cd. Leut^ch et Schneidewin. T. I. p. <)94.|. Die Alten 
haben die^e Phrase in verschiedenem fim» ftbraacli$. 
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Paradies, wo nicht mehr das feurige Schwert seyn werde; *) 
eine Tagend, zu deren Erreichung man nieht nöthig habe, 
•ieli in Sttömen von Schweifs zu baden: einen Sommer 
dhne Pflug imA Asssaat; einen feUwtgaifiokaeDftt Wei»* 
knrM) «iM oMl Uotf ydUniotdi Mm^tn «mdi fewiiui** 
tMk9 f«IH^ and «ndtra td«r Arl^ wü Mr VeHoMkiiitg g«** 
dgaet ifk Hachdenir ale ntac den MenMMUl, den lil dam 
belehrt und überredet haben, dafs er die Höhe des Mönchs- 
thums^) ohne Mühe zu erklimmen habe, in ihre Gewalt ge-* 
braclit, aiid den Betrogenen mit all seiner Habe, mil Getd 
ittd Gut in ihr Netz gejagt hnben , da erst seignn sie, was 
m ha^ sie in de» Wissenieheft mdy «nd was JÜku rie ' 
m Weisbeil darcb nie gewenmi» haben. Sl» leeren derii 
MeneintrülegMiwi die faaehe ane^ m Am eifeiie iiigfeide 
damit zu befriedigen, and lassen ihn weiden, wie er will, 
ohne der Tugend auch nur sich zu nähern; nnd das in der 
Absicht, damit er wie sie in dem gleichen Unrath sich wAhle, 
und nicht, wenn er selber gut ist, sie von ihrer SoUedb« 
Üglidafe ÜerfäiMfe. SMit# er «bea enlttlig einmal mnr ein 
wenig maolMiy an kann nnai oft diei W^rle gingen ÜMi 
lionln: Mens oh, wer hii% dein duT Und weIolre>n 
Vorth eil hat man von dir? Dabei drohen sie dem Men- 
schen^ ihm auch Das zu entziehen, was er in Folge ge- 
meinsoiiaftlicher Übereinkunft noch eigen besitzt, and 
Mten iinn die Aegel oad die bnturdige Satzung- vor, wor- 
naeh nntnr ihnen, «eiaiie etfdannfsindfii^ sebnrerraeli dind, 
jeglioher irudef dbft Beruf dar Arandli efUlan hat 

139* Sd Ist üm Alhe^ wa« er bei afoh hatte, abge«* 
nommen worden. Hinfort treibt er sich also nur noch in 
Dem, was man ihm, wie nicht recht war, gelassen, herum, 
vnd mttls , so zu sagen , an den Haaren gehalten werden, 
wn ZB ideibea, Und fortan alle Schlechtigkeit in sich an 
TMIntgent denn wage» dea Tenflur iai ea ihn» nicht' a il yn 
IM» aehaehi niaah aa n m» enighha», die iHn gMAadni nn 



1) 1 3, 21 

tili' fnt-xnJlßt in^h^ Uni «• Vimm Hf^ Bio 9mht \m 
^ori^aja wag. 
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den CNhren mt dm Boden weffm. Des iit ioin iniieref 
seMeeliter Siitlüd, wobei towol der keiligste Vtte^, ide 

auch die ihm untergebene Sditar ihm erlauben, nach seinen 
Lästen zu wandeln , und in dem Leben der Abgeschiedenheit 
ohne Verzug die weltlichen Geschäfte wieder vorzunehmen. 
Br geht in die Erndte, besorgt die Weinlese, dfiieht, tritt 
gnm aUmn die Trenben; legt Soiiennen^ nn, und TergrMerl 
andere, er ton den Yorrayi gefirftluilteh tu holen hnt, 
mid tnnnnoll eich «nf Pferden, die fireiKoh Hieltt die roohten 
zu seinem eigenen Heile , wol aber zur Handelschaft brauch- 
bar sind. Auch mit Eseln läfst er sich sehen , die er theils 
zur Zucht verwendet, meist aber zur Holzfracht gebraucht« 
Andern dienen dieae Thiere mit Nutzen dazu , ^ ) um de« 
SUiff mn Amntchcn de» Fraere herheinnsehnifen, deeten 
Dienst wir hienieden nicht entbehren Mmen, wfilirend es 
jenseits seine« BesÜier snr ewigen RannM wird. Atieh 
an Maulthieren ist er reich , und kann sich mittelst ihrer ein 
Bild der ganz widersprechenden Dinge machen, die in ihm 
vereinigt sind. Denn Jene machen durch die Beimischung 
des Unedlem die edlere Thlemaliur unbrauchbar; er aber 
verdirbl die Gestalt der . Tugend durch das Weitüche. Dem 
mtsprechend nieht «r mA Stiere auf , von denen ein TheÜ 
verkauft wird, um ihm Silber und €k>ld zu versehalfen, ein 
anderer') die Feldgeschäfle besorgen mufs. Aufserdem ist 
er auch auf alle andern Arten von Kleinvieh bedacht, und 
macht durch die Masse seines Weideviehs seine eigene ver- 
nünftige Natur fir Lüge. Audi in das Halten von Acker« 
loieclrten seint er isnle fihre. Und das ist 6aehe des Ver- 
mögenserwerbs. Warum aber euch Migde, und zwar mi 
Mifsve^^hältnifs sur Zahl der Knedite? So grofs nfimlich ist 
ihr Uebcrschufs. Das sind die Schlechtigkeiten, welche sich 
Einer, der sich so der Sünde hingab, erlaubt, und im Zusam- 
menbang mit ihnen alles Andere , worin sich der weltliche 
Ifonseh .Mtreibti Dem der bfljammernswfird%e Mönch 



1) TiQos xiqSoq mit der Wiener Hs., statt nQoq x^Q^ovg der Basler. 
« 2) h^QKy nämlich ixolqa, mit der Wiener Us., statt heqa der Basler« 
3) iydtttiififiiniu mit der Wiener H»., »uiti irtQ^ßum der Bitfler. 
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^bt aidi so. aneli ka Wvelier, und riolitel' alles bei sidi auf 

das Reicherwerden ein, um einst beim Sterben dem Feinde 
unseres Heiles die Seele, dem Kloster aber die regelwidri- 
gen Besitzungen zu hinterlassen, welche, mit dem Sprüch- 
wort, aum Henker gehen, nicht aber in die Hand des Bru- 
ders koannen mögen, welcher dadurch vielleicht unglücklich 
wärdci wenn ihn der hoohansehnliche Abi mit ungehörigem 
Gute ausrdstete! 

123. Auf diese Weise verstehen es unsere weisen Prac- 
tiker, ihren reichen Ankömmling aufzuzehren. Bekommen 
sie dagegen einen Armen, und das meist gegen seinen Wil- 
len, in der Regel sogar unter vielen Schwierigkeiten, wenn 
er audi nur ein giUgc4egene8 Raus hat, das efaier kleinen 
Hille gleichsieht: adi! was llr Kiiiste setien sie bei ihm 
und durch ihn in Bewegung! Bei ihm* Sie gönnen dem 
Menschen sein ganzes Leben lang keine Ruhe mehr in ihrer 
Mitte, indem er von ihnen geringgeschätzt, für Nichts ge- 
achtet und hintenangesetzt wird, kurz sich Alles gefallen las* 
sen mufs, was Huttenbewohner, die nicht zahlen können, 
Yon 4}ebietem lu erfahren haben, weldie sidi durch das 
WoUeben m Verachtung solcher Menschen herabwfirdigwl 
kiseen. Durch ihn. Denn sie stehen vnablissig auf der Laner^ 
und suchen den rechten Augenblick abzupassen, um einen 
kleinen Weinberg, ein Aeckerchen, ein Haus, eine Flur, 
die an die Hütte des Armen stöfst, einzustecken, sei es, 
dafs sie den Nachbar ängstigen, oder durch Ränke ihn auf 
ihre Seite bringen^ Wie ein fressendes Feuer wissen sie alsp 
in die neben ihnen, liegenden Gfiter einindringeB, nichl, 
Inreil sie deren bedürfbn, sondern iii der Absichl, an der 
Verlassenheit der Nachbarn für ihre Verbrechen einen Schutz 
gegen Vorwürfe zu haben,*) neben ihrem grofsen Besitz 
sich auch den Ruf der Furchtbarkeit zu verschaffen, und 
Jedermann, so viel wie möglich, gleichsam als Sklaven sich 
Unterthänig in machen. 

124. Das und Ton dieser Art ist ihr Verfdiren. Das An« 
dere, so weil es mehr fOrs. Volk taugt, und in derbem 



1) Man vergl. Thitcydide» 1, 37. 
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wMtkm ivemdii, »im Gegensttnde einet 

fiifthldes machen. Wir hallen uns von dergleichen ganz fern, 
da wir jetet nicht, um Bitterkeit zu erregen, uns aufsern, 
«OAdern in der Absicht , am Di^jeuigeB , die in unserer liähe 
imdy m beBMfs, wmi «aders an ide» Irtatlaheiidien Mth 

ial die Praxis dieser weltüclieft grofsen Möneliefi iie atrriMt 
gagea aile ToDWwise, gegen jeden Klang, gegen Jeden Tact, 
und lafst sich mit keiner Melodie in Harmonie bringen. Von 
ihr nrafsten, vtie es nicht anders seyn konnte, die seeligcn 
laiaer der Voraeit voraussehen^ dafii sie eiatst ia die Kiö- 
idari die sh^ gründeten, eiadriogen wuide, weni aia.aiclili 
ao mä w» BMgitch» asf eiae Upge Wieiae der itoefee imm- 
fcaHgtaa. fieMaeh mMm sie- ftal» die. ihHm^ fraxiai 
taddie dem Mönehsieben blos eine FaMe legt, und die Mönche 
verhindert, an ihrer eigenen Besserung zu arbeiten, so wie 
Anlafs giebt, alle Diejenigen in Schaden zu bringen, die mit 
ibaen m nahe Berührung kommen, selk aaiiechi i»rklärl| 
Büd vea ide» Kloeier ferne falaUea, dagagea 4i» gütige* 
fiHi^a wd /gewaiwiitalicba f raxia mO^mmam Mtdett^ 
mlBlie den Kahawn .fialtea aiihft bka beiMlelt Zu ftvai^ 
flhing dieses Zmtoa bascUoft die kaiserii<di6 Weisheit, 

t 

1) Die WoHe gellen tmiäcliil von dem Kaii«r Maanel. Nicetu in 
K. Mmuel 7, 3. S. 270. der Boimer Anegebe. Die IMmSdiigeii Worte 
Hei fliMofttt^ni siiid Tevdeiiliciil in der Toffede n IsieB« IWm iuucv 
gAtMUldter ate dlMi Deiler in leaMr Misede W den Kaiier H»* 
«aii IfiiaP- <Kl Wfilie & 20a) hier wMkh «RfenM 

la wwievLs iida Jodecli»* legi 8»» »ein Vaaet der aaf die Hicl iahe imig 
dee Galen eejaen Sinm iklitett aad den Jedeempl VolleadeteleB iiachstrei»^ 
neh fciiiei aadi In derlei Dingen der Vollendung Iheilhaftig machen mnb) 
80 gentigte ffam nicht, bei blofsen Wiederhenfellangen solcher Art stellen 
M^bleMMn. I^hnehv beschlofs er, in eigenem Nahmen ein heiliges Ben* 
welk TOB Gnmd m «■fkafüUiren, jedoch niflhl awn laoiea -Mein md 
aloliem ßeprftnge, soa^efp so, dafs auch ein »treoger wd emethaner 
Hann dasselbe sollte bewundern können. Demnach liefs er einem Manne 
zu Lieb , welcher das Leben der Einsamkeit genugsam gekostet — und 
an solchen Leuten hatte er, wenn sonst Jemand, seine Freude — ein 
Klofter erbauen, das «eine Lage in einer entlegenen £inftde hthen, seine 
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fir M frdiMi Klostar «reWidw amrte n hMtollra, ifai« 

mit die Mönche blos den geistlichem Dingen obliegen, dfo 
Beamten dagegen dem Treiben der Geschäfte sich widmen, 
und 80 gleichsam als Schutzmauern gegen die Wogen des 
LebeM dieaen mobten, um diese abzKiMiuren und zur Umt- 
iBBhr M nübigeii, d«i KMer dber, so wA ofl ^ie Nalar 
criMirU wdfeirf^i, nmeiM jiw Mionnihitfttrt «u arhilteii. 

l{2ä. IhUBr dan MmielMi sditer SUistar fiebl wMe«' 
Heb db^e, die sich freiwillig einem Tidvermögenden md 
edeln Manne unterordneten und ihm überliefsen , fdr sie den 
Vorkämpfer zu machen, und Alles, was Gesetz und Recht 
fordert, an ihrer Stall za ibna und zu leiden, wafannd sie 
«eibev der JMie ^iMtoe«, wU für ibre ^Setkm Sorge Iri^ 
fHi» bidem eie mr BiMm Qetdiifl, der WMkmg toflv» 
liele, slob wMnetan. Yoii dieser Arft sM sie "«nd iMe^ die 
ihnen folgen. Dagegen sind die hiesigen grofsen Ascetea, 
mit denen wir bekannt geworden, selber weltliche Beamte, 
selber geistliche Geschaflswühler, selber die ganze Aufsen- 
wniLf das Materielle, das Fleischliche, oder, uni es ganz si 
«e^ee^ das Welliaebe; mcäUk ei^ voll ynm iiifeeni Jkmfsm 



Bchdnen Riume aber zu einein glänsenden Verein der Gelehrsamkeit ma- 
chen sollte. Von seiner Verfassung konute man ganz eigentlich sagen, 
dafs sich dieselbe auch für Engel eignen würde. Und jetzt [1 185 ff. u. Chr.] 
ist jenes Kloster, seinem Nahmen entsprechend, voll von Männern, welche 
<ler üebanf lebe», und beinabe bis w UnbÖrperlichkeit sich Zwang an- 
flhaa. Bla Engel des Lfcbls iit Aber sie geseut, nneb weldhen sie ge- 
tmm w«nleii, «ad «oldbe» ^fM geglanbt, «ai tie wisfea «•, «nd Htm 
WMia wbd ebMtl «rit Mi fetaa^en, ^kmtiäi min dalia 
tiacbiaie, dafs 4iwe jfte beUifea VAaaer Aber Atta Tqa dar fWdMi 
Lebenaordaaag bervarrigeB sotttaa» Sein etgenea Veriaagaa aber war 
9aMelba. Denn sawel er ataad bialer beinem der frahem Herncber aa*» 
fdUi, Wdlebe dufdi iokbe Vonttge geglfinxt hatten, als iucb äie Minaer 
«flaes «»der aiMhta leb Mgea » des 'fMdkben Verlangens, welchen db« 
liegt, hoch über dea Andern an iteben [Homer, II 6,206. 11,784.] 
Und dieie Anneichnung erreichen sie, so weit ihre Kraft nicht nnchläfst; sie 
. ringen darnach, auf der Wettbaba der IVigend tu siegen, damit sie ala 
aAenegbare WeiCkftaipfer eH^nndea - we r dea . Audi im niiihi za fürchten, 
sie möchten , da GoM iiur Kampfiaeifter iat, ia ihren waebera VoriudMli 
nnterliegen.** 
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siad and leer an iiteeni Güleni lileiben. Kaam Üben lid 
einige wenige Mder bekommen» nnd tie wie Migd in dem 
BeiKgUram der Kiralw befestigt, so gehen fie wieder weg, 
um sich selber in gleicher Eigenschaft, der eine in diesem^ 
der andere in einem andern Zelt festzumachen. Statt des 
Psalters und der andern heiligen Schriften sieht man die 
Wage des Betrugs und unelurliche Münze ^) in ihren Händen» 
Ilm Finger aind ganz zum Beolinen und faladien Zahlen 
ehiSeriolilet» wodurch aie den ginneinen Mann Uerlislen; 
Das ist ihre ganne Theorie, welche «kdi an die oben be^ 
sprochene Pragmatik anschliefst. Denn hier läfst sich nicht 
die eine für sich, und die andere für sich denken; viel- 
mehr ist Beides durch einander gemischt, indem die ge- 
ringem Fähigkeiten zur Praxis, die nach ihnen folgenden 
Kenntnisse aber zur Theorie verwendet werden^ weldie in^ 
dessen sdbst anch helne ganz wissenschafliiche ist 

126. Aufser dem Andern nimlidi ist dieses fieseUedt 
auch ein Feind der Wissenschaft und der Literatur. Sie 
nehmen deshalb Jeden auf, der sich zur Tonsur bei ihnen 
meldet. Wenn aber ein Mann der Literatur, der in der Ge- 
lehrsamkeit aufgewachsen, und von der Weisheit beseelt ist, 
und eine volle Ladung ihrer Waaren fuhrt, in ihren Hafen 
kommt, und sie erfehren das» so werden sie samart und ' 
sonders, und zwar augenUiddHdi, ihm bdse« Statt der Hl^f« 
fen legen sie die Rüstung des Zornes an; und da sie einen 
solchen Mann nicht wie die Lästrygonen ^) aufspeisen kön- 
nen, so werfen sie zwar nicht mit Steinen, aber doch mit 
Schoiahworten nach ihm, und wissen ihn so aus dem Hafen 
in vertreiben. Sie sagen, der Mensi^ sey ihnen zu Nichts 
nitze; denn das Kloster brauche keine Schrillgelehrten« 
Damit aber ölftien sie dem biurischen Wesen Thfir und 
Thor, und lassen dasselbe neben ihrer Heiligkeit sich ein- 
bürgern, um die Schriftgelehrten des Herrn recht ferne von 



1) Man lese xf^uraio, statt xttxujiu. Das Diminutivum (statt xig» 
natu) hat im ByzantinischeD gewöhnlich keine andere Bedeutung, als daf 
Stammwort Mlbft 

2) Homer Odyu. 10, 40. 
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sich zu halten, welche nach dem Evangelium zum himm- 
lischen Königreiche gebildet sind, und Yorräthe des Alten 
und des Neuen darbieten. Menschen aus den Werkstätten, 
▼ouL Bauernstände, ans der Masse der Handarbeiter, Leute 
aus der Menge, die um einen Mund voll Essen ihr Haar ver- 
kaufen, Riemer und Schuster wissen nidits von jener hoch- 
berühmten Stadt der Literatur, an der auch wir Theil ge- 
nommen haben. Ihr sollten sie nacheifern, in ihr sollten 
sie sich wegen der gölllichen Weisheit zu Bürgern machen 
lassen. Denn durch sie, deren Gegenstand das Göttliche 
und das Menschliche ist, treten alle Diejenigen mit Gotl in 
Verbindung, welche recht und vollkommen auf ihn aekten. 
Jene dagegen geben der Unbildung und der gänzlichen Ge^ 
meinheit den Vorzug, wobei sie vielleicht an die Stelle 
denken: da ich nicht die Schrift versiehe, so werde 
ich eingehen in das H au s de s Herrn, ^) was ein kläg- 
liches Mifsverst eh en der Worte Davids ist. Meist führen sie 
auch aus dem folgenden Psalm die Worte auf der Zunge: 
die Schüler, so nicht lesen können, ohne sogleieh 
auch jene WcHTte anzureihen: Du hast Lehrer aufstehen 
lassen, Christus, unser Gottl 

127. Sage mir doch, mein Theoretiker unter den Mön- 
chen, du, der du ganz und gar nichts von der Literatur 
weifst (wozu aber umsonst mich an dich wenden?); also du 
wenigstens, der du ein Wenig von ihr weifst (zu dir. spreche 
ich), du, der du aufserdem ein Leben führst, wie das be» 
kennt ist, und wir bereits entwickelt haben: welchen Men"* 
sehen vermagst du auf eine apostolische Weise zum Guten 
zu erziehen? Ja du gedenkst allerdings zwar Unlerrieht 
zu erlhcilen, nur aber nicht den, welcher Gott. angenehm isl. 
Anweisung willst du zu Allem geben, nur nicht zum Allein- 
bleiben. Du wirst deinen Schüler anhalten, ^) häufig die 
Heerstrafse zu betreten, in Häusern einzusprechen, welche 
der fireundlichen Begrüfeung und Beherbergung von Laien 
offen stehen; mit dem Maritte genau sich bekannt zo 



1) 1 Cor. 1, 18—21. 2) V/ sUitt f 

3) Mit der Wiener Iis. xuiagiioits, für xan(QiiC(is der Bailer. 
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lüdimi; Bider sich sur Gewolmheii sn mtcheii, die er jsoMi 
nicht besndite; den Beorlheiler des Weins zu madien, nm 

sagen zu können, welcher ivolschmeckend ist und welcher 
nicht, und das meist nicht nur zum einfachen Gebrauch, 
sondern in der Absicht, damit einer, der den Wein früher 
nicht einmal dem Gerüche nach versucht, jetzt eben ihn 
kennen lerne, und dich damit, mein grofser Vater, zn bedie- 
nen verstehe. Ferner worst dn .ihn anch lehren, dafs er sich 
einen festen Blick angewöhnen, dafs er scharf sprechen und 
widersprechen, keck seyn und sich anf SchinipfWorte ver- 
stehen müsse, und das Alles im Widerstreit mit dem, was 
du selbst versprachst. Du wirst ihm aufserdem Anleitung 
geben, die Hände nach unheiligen Dingen auszustrecken, 
und dich nicht des Stockes, sondern des eisernen Stabes zu 
bedienen, nicht also, am als Vater die Heerde zn weiden, 
sondern als Räuber Andern wehe zu thun. 

128. Solchen Unterricht wirst du, mein unwissender 
Mönch, erthcilen, ganz verschieden *) von demjenigen, des- 
sen Befolgung du bei dem an dich ergangenen Aufruf ver- 
sprachst. Ein Mann der Handlung bist du freilich nicht; 
denn das ist eine geis Mi che Redensart, und geht dich nichts 
an. Dafür bist du ein Geschäftsmann und ein Handeismann. 
Eki Mann der Theorie heifsest dn bei mir audi nicht, wol 
aber einer, der gern fiberall herumsieht, und meist auf dem 
Markte lebt; ein Mensch, der nicht viel mit der Natur des 
Menschen und der Dinge sich zu Ihun macht, auch nicht in 
die Feinheit der Theologie eindringt, oder die Sillcnlehre in 
£rwägung zieht; ein Mensch, der jedes Buch, wo es ihm 
vorkommt, auf die Seite stöfst, damit es statt seiner allein 
sey, der Rnhe pflege, und Niemand, der es haben will, za 
schaffen mache; ein Mensch, der da, wo es die heiligen 
Bücher nicht haben wollen, sich seinen Empfindungen hin- 
giebt, jene Schriften, welche du eben deswegen einschliefsest, 
oder vielmehr ausschliefsest, damit nicht wie durch ein 
Wunder aus ihnen eine Stimme erschalle, um deine Uand- 



1) Mit der Wiener He. hiQoia nnvia für hiQuSti ßoru^ wie die 
Beflef Best. 
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IttngeD zu rügen, welche mit ihnen im Widersprach stehen. 

Was sage ich, du schliefsest sie aus? Nein, du ver- 
kaufst sie, und treibst auch mit diesem Schatz einen Trödel, 
um gleichsam jenem bösen Menschen folgsam zu seyn, der 
dir zuruft: verkaufe diesen deinen Büch ervorrath. 
Verzehre dann das Geld, wo du willst, und folge 
mir. Bei diesem Unterricht» der dir da gegeben wird» 
machst dv es, glanbe ich, wie die Juden. Jenes Wort 
Gottes seihst, das substantielle, das übersubstantielle, kannst 
du zwar nicht verkaufen; aber seine Worte giebst du Dem- 
jenigen hin, der sie kaufen will, und zwar nicht um einen 
würdigen Preis, sondern für jede Summe, die dir hingewor- 
fen wird, ganz nach Art der Menschenverkäufer und der 
Diebe» welche in der Angst »^ die sie umher treibt, edle und 
theuer geschätzte Personen und Saphen wie eine Kleinigk^ 
anschlagen. Aber acht Warum machst du Unwissender die 
Bibliotheken deiner eigenen Seele gleich, ^) und willst, weil 
du keine Kenntnisse hast, aus ihnen auch die Bücherschränke 
wegnehmen? Lafs sie das Koslharc behalten: nach dir wird 
Einer kommen, der entweder ein Kenner oder ein Freund 
der Wissenschaften ist. Jener wird ihnen in Folge der 
frühem Anleitung seine Aufmerksamkeit schenken» und da- 
durch seine Kenntnisse bereichern; der Andere wird sich 
schfimen, ganz unwissend zu. seyn, und das Gewfinschte 
mittelst des schriftlichen Unterrichts sich zu eigen machen. 
Warum nimmst nicht auch du jene Schätze in die Hand, 
und suchst, da du ohne Schule, wie man sagt, geblieben 
bist, dich mit ihrer Leetüre zu beschäftigen? Vielleicht er- 
hältst du da nur eine dunkle» unklare und lichtlose Leetüre; 
du selbst aber kannst derselben Licht mitiheilen» und aus 
dir. statt eines werthlosen Menschen einen Menschen von 
Werth machen, aus einem unverständigen einen verständigen, 
aus einem Menschen schlechtweg einen gelehrten, oder doch 
einen vernünftigen. Mensch, lerne zuerst, dann schreib' 
oder rede. Schreibst du» so wird man dich glücklich prei^ 



1) Mit der Wiener Hc. nagt^taaCtid ttalt ftagiftaiatte der Bttler. 

2) dtdttanaUnSy Mr Maannliav. 

10* 
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sei», wenn dein Buch su nntabarer Erinnerung^ tindem Yor- 

gczogen wird; redest du, so kannst du dabei an einen sin- 
nigen Ausspruch oder an eine nülzliche Auslegung erinnern. 
Auch von dir soll man sagen: es sprach der Alte,*) 
damit Gott, der Geber der Weisheit und der Einsicht, auch 
deinetwegen sofort gepriesen werde. Wenn jedoch weder 
dieser Yorzng, noch die Tugend des thätigen Lebens in dir 
zur Wirklichkeil wird, so wartet deina* nach ^em Tode 
nichts Anderes, als da zu liegen wie der Laie vom grofsen 
Haufen, und vielleicht nicht einmal wie Dieser, da er weder 
um eines Gelöbnisses willen, wie das deinige, vor Golt 
stand, noch wie du unter die Mönche aufgenommen wurde. 

129. Bedenke auch Folgendes. Wenn du zwar das geist- 
liche Gewand anhast, welches der Sehmnck des eigentlichen 
Mönches ist, handelst aber nicht darnach, sondern treilMil 
desohfifle des Gewinns, somit geneine, fleischliche, laien- 
mäfsige und durchaus weltliche Dinge, so bist du geistlich 
nicht allein, sondern lebst auf künstliche Weise für dich, 
oder, um es deutlich zu sagen, du beschäftigst dich wie ein 
Arbeiter, oder noch verständlicher, du muhest dich ab wie 
ein gemeiner Handwerksmann, welcher während seiner nie- 
drigen Arbeiten, wodurch man sich ein schönes Kleid be- 
sudelt oder abnutzt, ein ganz schlechtes anzieht, um seiner 
Kunst mit mehr Nutzen obliegen • zu können. Schaue zu, 
mein Niedriger und Hoher zugleich: was ist der Mönch? 
Einen solchen kennest du weder aus eigener Erfahrung, 
noch hast du ihn aus einer Schrift kennen gelernt, was auch 
nicht einmal möglich wäre, da dir jedes Buch, selbst wenn 
es blos offen ist, unausstehlich ist, indem du darin das dir 
entgegengähnende Chaos zu erblicken meinst. Höre es also 
In einem Vortrag, der mit der heiligen Schrift nicht im Wi- 
derspruch steht. 

130. Der Mönch ist ein Bürger des Himmels, nicht der 
Erde, wenn er sich auch auf der Erde bewegt. Seinem 
Staate nach ist er ein ätherischer Mensch. Er schreitet in 
den Lüften einher, da er über die Dinge der Erde dahin« 



1) Homer n. 22, 77.: V (ja yi^foy. 
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fliegt. Er isl ein König der ganzen Erde, du er nach dem 
Bilde Gottes, des Königs der Könige, erschafFen ist. Dieses 
hat zwar jeder Mensch zu bewahren; insbesondere aber ist 
er neben der allgemeinen Verbindlichkeit dazu verpflichtet. 
Denn als er bei der Tonsnr vor Gott trat, wurde auch das 
von ihm gefordert, dafs er das ihm inwohnende Urbild, 
welches von dem Schmutze des Lebens verwischt \var, durch 
den Eintritt in den Mönchsstaal wieder erneuern solle. Der 
Mönch ist ferner ein Mabler der wirklichen Tugend, wornacb 
auch die Seelen Derer, die ihn erblicken, gemahlt werden 
sollen. Genau aber wird sie ein Solcher nur dann mahlen,, 
wann er in seiner Kunst die vollendete Fertigkeit erlangt, 
um die geistlichen Farben zu reiben, zu mischen, mit ein- 
ander sorgfällig zu vergleichen und ihnen ihr Maas zu be- 
stimmen, wie solches der Mahler handzuhaben hat, was die- 
ser entweder durch Leetüre, oder durch jene Offenbarung 
erreicht, wie sie die Praxis gewährt. Das Eine besitzt der 
Mönch mit Hilfe der Weisheit, das Andere durch die wirk- 
liche Praxis. Denn auch diese öffhet uns, mit David zu 
reden, die Augen, um die Wunder Gottes zu erkennen, zu 
wichen insbesondere die Tiefen und Geheimnisse seiner 
Weisheit gehören. Wenn aber Beides, Praxis und Theorie, 
dem grofsen Mönche abgeht, so kann er weder ein gollge- 
falliger Mahler werden, noch auch den wahren Mönch dar- 
stellen. 

131. Femer ist der Mönch ein Richter, der zwischen 
Gegnern zu schlichten hat Dieses Gericht aber ist die 
Trennung von Leib und Seele, als welches beim Menschen 

der Tod angesehen wird. Und dieses Trennen gilt in der 
üeberlieferung als Gescliaft der Philosophie, deren Endzweck 
darin besteht, die Seele vom Körper in ihrer Vereinigung 
zu unterscheiden, in der Unterscheidung aber beide wieder 
zu vereinigen, oder, um es anders auszudrucken, das un- 
harmonisch Lebende zu tödten, und das ungehörig Getödtete 
zu beleben. ich begreife nun nicht, ob ein Mönch, der 



1) To rtiiuUiog ramjtftafUyoif mit dar Wiener U«., statt lo i^m- 
»Qätfttiyoy der Basler. 



Digitized by Google 



150 



sich seiner Gleichgültigkeit gegen die Literatur rühmt, und 
nicht einmal durch den Schatz eines rechtschaffenen Wandels 
sich auszeichnet, diefs zu leisten im Stande seyn wird, ohne 
sich mit Unwahrheit für den Philosophen der himmlisdien 
Weisheit auszugeben, der nicht nach den hier unten im 
Schwange gehenden Gesetzen richtet, sondern nach denen, 
welche von dem Finger Gottes in das fleischerne Herz ge- 
schrieben sind, das die Eindrücke des himmlisclien Mah- 
lers gern in sich aufnimmt. Aber ach! In welches Richten 
geräth da der Haufe unserer jetztlebenden Richter! Sie 
haben gehört, nein auch gelernt» dafs sie Richter sind, und 
haben nunmehr nichts eiligeres zu thnn, kfinflig für ihre 
eigene Person unter keinem Richter mehr zu stehen, sfe, • 
die sonst Unter-Richter (Heuchler) sind, und verwandeln 
sich sogar, wenn man sie so nennen darf, in Verurlheiler. 
Sie machen sich daher nichts daraus, Jeden ohne Unterschied 
zu verurtheilen, wobei sie in falschem Eifer es Denen gleich 
zu thun suchen, welche der Ehre gewürdigt wurden, über 
die zwdlf Stämme Israels zu richten. 

Doch Das wird in dem spitern ViBrlauf unseres 
Vortrags noch klarer werden. Wir kommen also auf den 
Begriff des Mönchs zurück, und behaupten, der Mönch ge- 
höre zur Welt, sey aber zugleich über der Welt. Wenn 
er nun in eigener Angelegenheit sich mit den weltlichen 
Dingen bemengt, wie mag der Karakter der Ueberweltlich- 
keit in ihm zur Wahrheit werden? Wie? Verdient nickt 
einer ausgelacht zu werden, der über der Welt steht, gleick- 
wol aber alle Wolordnung entbehrt? Denn es unterliegt 
dem gleichen Tadel, wenn der, welcher wolgeordnet heifst, 
ohne Wolordnung ist, und das, was Salz heifst, nichts von 
der Kraft des Salzes besitzt. Ein Schmuck des Mönchs, wie 
jedes andern Menschen, ist die gelehrte Bildung. Nach ihr 
also, du Mann der grofsen Ordnung, somit der gröfsten 
Wolanständigkeit, solltest du trachten, um durch sie noch 



1) Ucber vnoxQtr^s in seinen verschiedeneu Bedeutungen vergl. die 
lehrreiche Abhandlung Ton der Heuchelei (Kl. Werke des Enslathius 
S. 88 ff.). 
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mebr zur Wolordnung zu gelangen. Gleichwie Körpern 
und Sachen Dieses und Jenes zur Zierde gereicht, so gereicht 
dem eigentlichen Menschen, von welchem der wahre Mönch 
ein Theü ist, nichts Auderes zur Zierde, als wissenschaft- 
liche Bildung in Verbindung mit thalkrifliger Tugend. *) 
Da ann diese Zierde fir dioh gleich von Yorneher verloren 
geht, indem da weder literarisch gebildet, noch practisck 
bist, so liebe wenigstens in zweiter Reihe solche Menschen, 
die nicht von deiner Art sind. Mache dich auf diese Weise 
gewisseraiafsen selbst zum Weisen — denn eine gewisse 
Weisheit besieht eben in der Liebe weiser Menschen — und 
onterlafs' es, den Ausdruck, mein gelehrter Herr, mit 
unumwundener und offener Geringschätzung als den gröfsten 
Schimpf zu gebrauchen, Wofern du aber weder selbst ein 
Mann des Hermes bist, noch an solchen Leuten eineFreudo 
hast, zudem nicht einmal jenen Schmuck an dir trägst, wel- 
chen das thätige Leben uns verleiht, so uberlege doch selber 
die Stellung, die du unter den Menschen einnimmst. Eine 
lobenswerthe ist diese freilich nicht, um nicht einen noch 
härteren AHsdrud£ zu gebrauchen. Ganz neu dagegen ist 
es nicht, wenn du vermöge der Bigenliebe, welche den 
meisten Menschen inwohnt, den Prahler machst, ohne doch 
selbst etwas zu seyn. 

133. Wenn du nun gar nicht blas glaubst, sondern es 
auch als vollkommene Wahrheit aussprichst, über dir sey 
kein Anderer, du seyest vielmehr der Krste, ^) ein Zweiter 
aber nach dir sey gar nicht vorhanden, so weifs ich nicht, 
wollin ich diese ausgezeichnete Verrücktheit rechnen solL 
Der SchiCfer madit keine Ansprüche auf Tactik; der Soldat 
will nicht zu den Seefahrern gerechnet werden; wer sieh 
mit dem Landban beschäftigt, behauptet von sich keine 
Kenntnifs der Zimmermannskunsl; endlich gesteht auch der 
Zimmermann von sich, dafs er nichts vom Landbau verstehe. 



1) xoouicüT€()og mit der Wietior Ib., statt xoourxioitooi der Basier. 

2) iju/iofcxiov liest die Basier Iis., tuJinuxiov die Wiener. 

3) dlXct av HQUittL-tav mit der Wiener Us., statt nkka avfJLnQumvuiV 
der Basler. 
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Wie mag auch ein Anderer sicii eine Kenntnifo von Dingen 

beilegen, die er gar nioiit kennt? Weder der Sdimied, nook 

der Mahler, noch der Sanger, noch sonst einer. Und nicht 
blos Das. Vielmehr bezeugen Letztere ihren eigenen Kunst* 
genossen, wenn diese auch keiner ausgezeichneten Meister- 
sctiaft sich rühmen können, so oft es am Platz ist, ihre Aner- 
kennung. Und dUf der. dn weder in Wort noch Tliat eine 
hohe Stelle einnimmst, bist so kfihn, didi Aber Alle zn er-, 
heben. Und während dn dir die Praxis ansersehen, ohne 
es in ihr weiter zu bringen, indem sie dir ganz und gar 
mifsglückt, lassest du die gelehrte Bildung nicht nur für 
Nichts gelten, sondern entfernest sie vielmehr aus deiner 
iiebensordniing, wie man Unrath aus einem glansendeu Hause 
wegschaiR. So kommt es, dafs du alle Männer TOn litera- 
rischer Bildung meidest, in deinem aufgeblasenen und prah- 
lerischen Wesen dieselbe Bildung verwirfst, nnd avdi von 
den Erzbischöfen nichts wissen willst. Bei der Tensor 
wurdest du angewiesen, als ein Schaaf zur Rechten Gottes 
zu stehen, nicht auf der andern, wo die Böcke sind. Kaum 
aber wuchsen dir unter ihnen die Horner, ^) so fingst du 
an, nicht mehr wie das Schaaf, sondern wie der Elefant 
mit sdiwarzem Rüssel nm dich zu stofoen, nnd eine beson- 
dere Ehre in den Sieg zu setzen, den du über die höhere 
Stufe der menschlichen Gesellschaft zu erringen trachtest, 
um in Einem Sprung und ohne Mühe auch die folgenden zu 
ersteigen. Deswegen lassest du nicht ab, dich zum Krieg 
gegen das Bischoflhum zu bewafifnen, diese Würde, welche 
eine Nachahmung Gottes selbst ist, vor allen andern durch 
Gott geheiligt, voll von ihm, und unter den weltlichen so- 
gleich nach Gott kommt. Dir ist nimlich nicht unbekannt, 
dafs Gott es ist, welcher der Bischof unserer Erlösung ge- 
nennt werden will, er, der auch seine Auserwählten, wie 
die Schrift sagt, zur Oberaufsicht bestimmt; nicht aber der 
geistliclic Alte, somit auch nicht der Mönch, wer er auch 
seyn mag. 
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134. Schaue empor mm Bisehefthum , wenn du anders 
kannst ; oder bist du auf irgend einen ausgezeichneten Posten 
gestellt, so schaue herab, und lerne, was eigentlich der Bi- 
schof ist. Von dem Bischof hast auch du Alles, was du 
nur immer haben magst. Von ihm sind dir die heiligen 
Handlangen des Gottesdienstes aufgetragen worden. Sein 
Wirkungskreis ist ein anderer als der deinige. Er bat die 

.Verpflichtung, Aber den HerrlichkeitiNi, welche auch deinet- 
wegen ^erkundiget wurden, su wadien. Denn was nadi 
dem Evangelium gepredigt wird, das wird, wie die Schrift 
sagt, Allen gepredigt. In seiner Hand aber liegt Vieles, 
was dir bei der Tonsur untersagt worden ist. Er verrichtet 
die Salbung des .Geistes; nimmt, wie Gott es gefällt, die 
Weihe vor; er ist ein Wandersmann, wie die Apostel; er 
Yerrichtet, ohne darans ein Geheimnifs zu madien, eine 
Menge yerschiedener Geschftfke, wobei er sich na^ der 
Regel des Dienstes zu richten hat; er geht überall herum, 
und sucht Diejenigen auf, die in den Unterricht genommen 
werden sollen : und das alles ist seine Schuldigkeit. Du 
dagegen hast den Beruf erhalten, zu Hause zu bleiben, und 
so zu sagen auf derselben Stelle fest zu stehen. Zu seinem 
Amte gehört, Gericht zu halten, und deswegen wol auch im 
Gewfihle der Gesellschaft sich umzutreiben, indem er bei 
Terschiedenen Rechtsh§ndeln und Str<»tigkeiten den Vorsitz 
zu führen hat. Warum nimmst nicht auch du dir die Frei- 
heil zu behaupten, das stehe dir zu? Er hat Strafgewalt; er 
hat frei und offen zu sprechen; er mufs sich allerlei mühe- 
vollen Arbeiten widmen, und wenn die Leute im Geschäfts- 
lohen etwas ins Unrecht veriLchrt haben, dasselbe wieder 
znrecht machen. Um alles zu sagen: das ist ein schlechter 
Bischof, der sich einschliefst, für sich lebt und zu Mause 
sitzt, ohne sich um die öffentlichen Angelegenheiten zu be- 
kümmern. Denn augenblicklich hat er von Jedermann zu 
hören: wozu ist er denn Bischof, und sitzt in der 
Ecke wie ein Mönch? 

135. Hierin eben liegt auch ein Versehen, was die 
Mönche begehen. Sie, welche die Wirksamkeit des Bischofs 
geringschätzig ansehen, und an ihr nichts als Eitelkeit, 
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Liebe zam Schein und welUidien Glanz Inden wollen, ricii- 
ten ihr Angenmerfc gerade auf die nämlichen Dinge, und 
nehmen die Geschifle des Bischoflhunis ganz wacker zur 

Hand, um auf diese Weise aus der geistlichen Grolle, an 
welcher Diejenigen ihre Freude liaben, welche mit Moses 
das Antlitz Gottes schauen, und aus der damit verbundenen 
Einsamkeit hervorzukommen, sich dann nur um so kecker 
wieder auf die fleerstrafse zu begeben, und ohne alle Scheu 
zu ihrem vorigen Leben umzukehren, ohne dafs man sie in 
ihrer Verborgenheit aufgesucht und herausgerufen hätte. 
Die meisten von ihnen kennt man nicht einmal dem Nahmen 
nach; aber gerade sie laufen herau.:, und machen sich diesen 
Vorlheil eifrig zu Nutzen, nicht, um ihren bisherigen 
Mönchsvorzugen auch noch den Schmuck der Bischofswürde 
aufzusetzen, *) und so ihre Tugend zu verviellaltigen; son- 
dern aus Ueberdrufs ihres beschwerlichen Standes; was sie 
von guten Eigenschaften hatten, aufzugeben, wenn sie ja 
welche aufser dem welllichen Sinn besafsen; oder aber un- 
ter dem Vorgeben der auf ihnen lastenden bischöllichen 
Aufsicht den rechten Weg zu verlassen, als ob es nicht 
auch für einen, der mitten im Geschäftsleben ist, ^) möglich 
wäre, der ächten Tugend sich zu befleifsigen. 

136. Da kann man sie nun in ihrer ganzen Lädierlicfa- 
keit erblicken. Menschen, welche vorher aus ihrer Grube 
und Armseligkeit heraus ihre Pfeile gegen die Bisohdfe ab« 
schössen, bewaffnen sich jetzt auch gegen die Mönche ihrer 
Farbe, und lassen es in ihren Angriffen niclit beim blosen 
Geplänkel bewenden, sondern bringen dieselben entweder 
geradezu ums Leben, oder veranlassen sie zum Austritt aus 
dem Kloster, und das nicht auf die rechte kanonische Weise, 
sondern durch emen argen und derben Mifttbrauch der bi- 
schöflichen Wdrde. Sie, welche im Mönchsgewand anfang- 
lich ganz schön und mild tbatcn, wissen sich jetzt nicht 
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mehr zu verbergen: sie geralhen in die wülhcndsle Bitter- 
keit, indem sie sieb zwar vor den höhern und niedriorern 
Mönchen hinter die Maske der Süfsigkeit verstecken, aber 
in ihrem Gesicht die Bitterkeit selbst sind. Da kann man 
sehen, wol auch sagen, dafis eine Tugend mit der andern 
im Kampfe liegt, wenn ja an solchen Menschen eine Tugend 
zu finden ist, und nicht vielmehr Gleiches am Gleichen seine 
Freude hat. Häufig kann man auch die Frage hören: Du, 
der du doch selbst auch Mönch bist, warum liegst 
du Leuten des gleichen Standes so schwer auf 
dem Nacken? Von der andern Seite kommt dann freilich 
die Antwort: Aber ich bin Bischof. Demnach zeigt es 
sich auch hier, dafs der Bischofsstand und der Mönchsstand 
so zu sagen nur durch eine leichte und schwache Vorstel- 
lung geschieden sind, wie nfimlich die Ungerechtigkeit im 
Angesichte dieses Menschen sich selbst belog. Denn der 
doppelte Heili^ro, der Münch und Bischof, vergifst jetzt seine 
frühere Ansicht, und während er schreit, was hat der 
Bischof unter uns zu schaffen? stellt er sich vor, der 
Bischof sei Alles, unter den Mönchen sowol, als sonst. In- 
dem er also die Benennung des Bischöfe im edlen Sinne 
gebraucht, weiht er sie Gott in höherem Yerstand, ihm, der 
Alles überwacht. Alles erblickt, über Allem waltet, und zeigt 
so, dafs seine Schlechtigkeit meistenlheils mit sich selbst 
im Widerspruche steht. 

137. Wie kommt es, mein Mönch, der du noch in der * 
Niedrigkeit zu leben hast, so lange du nicht zur bischöfli- 
chen Würde emporgestiegen bist, dafs du von dem Bischof, 
welcher ohne Widerrede über dich gesetzt ist, gar nichts 
wissen willst? Warum fliehst du vor ihm? Warum fürchtest 
du ihn? Sein Joch, das er dir auflegt, ist ein leich- 
tes. ') Warum wirfst du es also von dir, und beugst dei- 
nen harten Nacken nicht unter dasselbe? Doch nein — es ist 
schwer. So sei geduldig. Oder wo ist die Geduld hin- 
gekommen, die du in Gegenwart Gottes und seiner Engel 
gelobtest, und zwar die Geduld bis zum Tode? Freilich 
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siacbell er dich durch herbe Worte. Schlage nkhi 
wider den Stachel au«, wie dir das Sprichwort gebietet. ■) 
Wandle gerade auf dem Wege einher. — Was weiter? — 
Er setzt dir oft recht hart zu. So trage es, und 

brauche eben so oft die parodierten Worte als Gegenmittel: 
Jedermann drückt, und Niemand wird doch ge- 
drückt; ein Gedanke, mit welchem auch der Sack des Ana- 
xarchus Aehnlicbkeit hat. So wirst du Ausdauer lernen 
und den Segen ererben. Auch er soll dir nach de» Apostel 
ein Pfahl ins Fleisch seyn. Nimm jedoch, wenn du 
willst, auch das Nächstfolgende hinzu ; denn du sollst, wenn 
auch noch so ungerne, die Worte hören, woher sie auch 
kommen mögen: Lafs dir an meiner Gnade genü- 
gen. Uebrigens wirst du zur Rechenscliatt gezogen wer- 
den, wenn du in der Hartnäckigkeit dem göttlichen Befehl 
iHwider den dir geltenden Pfahl aerbrichst. Oder deutlicher 
lu reden: es ist dir erlaubt, jenen Pfahl auf andere Weise, 
nfimlich durch Geduld und mit der Gnade Gottes au zer- 
brechen. — Wer wird denn nicht einen Bischof 
steinigen, welclior die Männer Gottes mis han- 
delt? — Was weiter? — Wird der Kaiser gleich- 
gültig dabei seyn, ^) dafs du den Unterdrücker 
machst? — Was noch viel stärker ist, das will nun ich 
hinzusetzen: auch ^) die ganze Schöpfung wird mit 
dir deinem Unterdrucker den Krieg erklären; 
•Feuer wird auf ihn regnen; RegenstrÖhme wer- 
den ihn hin wegschwemmen; das Wasser des Mee- 
res wird auf ihn erzürnt werden; alles Unheil 
wird auf ihn kommen. 

138. Dieses Alles wurde deinetwegen geschehen, wenn 
du bei der bischöflichen Aufsicht Unrecht zu leiden hättest. 
Aber das sind lauter leere Vorwände von dir, Mittel zur 
Verschleierung deiner Innern Schlechtigkeiten, Täuschungen 
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fftr das Ohr. Um die Wahrlieit sn gagen: Neid uad Eigen- 
dfinkel sind die Triebfedern^ welche machen, dafs da dich 
gegen die Bischöfe erklärst. Für dich isl es eine unerträg- 
liche Beschimpfung, hören zu müssen, du hättest nicht so 
viele Kenntnisse wie der Bischof. Du erträgst es nicht, ihn 
mehr als dich loben zu hören. Du hältst es nicht aus, dafs 
er nächst den Kaisern unter Segenswünschen ein eigenes 
Geleite erhält. Da erachtest es für einen Schimpf, vor dem 
Bischof den Kopf zu bäcken. Es ist dir anertrSglich, wenn 
er dich besacht, ihm znm Empfang entgegenzugehen. Du 
glaiibst dich zn entehren , wenn dn vor ihm anfstehst , ' und 
stirbst vor Galle, wenn du dich wieder setzest. Es ist dir 
bange, du möchtest dir durch eine Verfehlung eine Verant- 
wortung oder eine Ermahnung zuziehen. Deshalb bist da 
in grofser Aufregong, und eilst seiner los zu werden und 
dir einen andern zu wählen, dem da den Vorzog giebst. 
Auf diese Weise Terirrest dn dich in das Gebiet des Vnhe^ 
grftnzten, liebelst wie ein Hure, nimnust wie die weltscftaf«« 
fende Materie diesen da zum Bischof an, um ihn bald wieder 
von dir zu spucken, und wählest statt seiner einen andern; 
liebst und verwirfst einen um den andern, wie das Gelüste 
deines Herzens es haben will, und giebst dir eine Menge 
Väter im Widersprach mit der Natur and der geistUchen 
Regel. 

139. Ich frage didi, mein weiser Mönch: wem da den 
Bischof, deinen nächsten Nachbar, so wenig leiden magst, 

da ihn doch die kanonische Salzung dir zugetheilt hat: wo 
wird sich ein Anderer finden, um dir die geistliche Fürsorge 
zukommen zu lassen? Etwa der Mann deiner Wahl? Was 
wird dann aber der Bischof vor dir ^) voraus haben? Wenn 
et will, so wird er sich dich verbitten, da du ihn durch 
dein Bekenntnifs zu deinem Kinde gemacht hast. Wenn 
aber du ihn dir verbittesti was kann er noch für ein Inter* 
esse fUßt dich haben? Ein Sohn, der dem Vater Tor Gericht 
widerspricht, wird mit Recht getadelt. Sich ihn aber zu 
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verbillen» das wird er nicht eianrnl anszssprecheii wagfen. 
Und du Uemer Vater verläugnest den ersten Tater, nm es 
schdn auszudrücken? WiHst du gar als Melcbisedek ange- 
sehen werden, der nach der Geschichte ohne Vater war? 
Wehe dir, du vatermörderischer Mönch, du Monarch, der du 
dir alle Aufsicht verbittest! 

140. Doch ich will dich in Ruhe lassen, damit du das 
geistlich^ Joch abschütteln und dich dem herumstreifenden 
Leben widmen kannst, nach welchem du dich, um mit dem 
grofsen Salome zu reden, deswegen so sehr sehnst, 0 weil 
bei ihm keine Verantwortung möglich ist. Und wer bist 
du? Ein cinbildischer , herzleerer Mensch, der um seiner 
vielen Fehler willen keine Freude an Vorvvürlen hat; ein 
Mensch, der für Jedermann, selbst für seine Feiade, beteu 
soll, gerade aber den Bischof von seinem Gebete ausschliefst, 
und das nicht als Unversöhnlichkeii gelten lassen will; ein 
Itosch, der seine Zunge nicht zu hüten versteht, sorglos 
im Reden ist, und nicht einmal so viel Verstand besitzt, um 
die vorangegangenen Worte durch die nachfolgenden erklä- 
ren zu können. Wie ein Rabe bist du gegen mich gesinnt, 
hast auch sonst gegen mich gekrächzt, und benutztest meine 
jetzige Entfernung dazu, um Alles gegen den Metropoliten 
anfzastdbem. Unter Deinesgleichen hast du ja.erldärt, du 
verstehest dich auf das Aufstöbern: möge dir dieser glfin- 
Beude Zunahme bleiben 1 Doch ich will dich im Frieden 
lassen, und dir dein Geschäft der Aufstöberung frei geben, 
damit es auch so an 6en Tag komme, wie du zu dem längst 
von dir gegebenen Unllath umwendest, obwol du, wie bei 
der Tonsur dir geboten ward, dich dessen enthalten solltest. ^) 

141. In meinem Vortrag komme idi wieder auf die£r- 
Id&ning des Mönchs zurfick. Aufser Anderem ist er auch 
ehi Herold Gottes. Was kann denn aber Gutes und Gott 
Wolgefalliges von einem Menschen ohne wissmcbaftliche 
Bildung, wie er kurz zuvor geschildert wurde, verkündigt 
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werden?*) Bs wäre denp das Einzige: wiechc dich ab, 
Vater. Oder: segne die Speise. Der wahre Mönch ist 
femer ein Selcher, welcher sein Herz für sich allein bildet, 
oder, was einerlei ist, wieder bildet, um alle Werke Gottes 

verstehen zu lernen. Ein solches Verslehen ist es, was die 
mönchische Theorie und Praxis bedeutet. Auf die Theorie 
bezieht sich der Versland, eine logische Tugend, die rait 
der Weisheit eins ist. Der Ausdrack alle Werke dagegen 
beaeichnet das Practtsche. Denn ein Mann der Werke ist 
auch Der, welcher thdtig und practisch in der Tngend ist. 
Ich suche also nnter den Jetztlebenden Einen — sei es ehi 
wissenschaftlich Gebililcter, oder nicht — der sein Herz 
nach einem solchen Verstehen und nach denjenigen Hand- 
lungen ordnet, welche jenem entsprechen; mufs jedoch daran 
erinnern, dafs ein Mensch, der überhaupt nichts gelernt 
hat, vnd der auch beim Vorlesen, namentlich der heiligen 
Schriften, was doch ein Theil des Lernens ist, gar nidits 
lernt, anch nicht im Stande sei, die Werke Gottes zu ver- 
stehen, und eben so wenig die practische Tngend besitze, 
welche selbst auch als eine Art göttlichen Wissens angese- 
hen wird, wie solche Gott, die Weisheit selbst, Denen of- 
fenbart, die ihn thätig verehren , und die er, wenn sie auch 
unwissend sind, weise zu machen versteht. 

142. £s ist ferner eingeräumt, das Mönchsleben sei 
die Kunst der Künste und die Wissenschaft der Wissen- 
schaften, was aber auch der Begriff der Philosophie ist 
Hiernach möchte Einer, der sich in der Hoffnung auf Gott 
und sein Erkennen in die Einsamkeit eingebüroerl hat, der 
wahre Philosoph sein.^) Wie kann aber Einer philosophie- 
ren, der keine hinreichende wissenschaftliche Bildung be- 
sitzt, und auch nicht zur geistlichen practischen Erleuchtung 
vorgedrungen ist? Was jedoch höher als alles Andere ist: 
der eigentliche Mönch steht zur Seite Gottes, und ist des- 
wegen ein Schüler. Steht er zu seiner Seite, so schaut er 
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ihn auch, nach dem Spruch: lernet und erkennet, 
nämlich Goii. Wie kann aber Einer GoU erkennen, der an 
beiden Augen blind ist, ' Ton dem das eine auf die Praxis, 
das andere auf die Theorie sich bezieht? Was in der Mitte 

liegt, das ist wenig nnd so dünn wie ein Haar. Denn die 
vollkommene Theorie kann nicht aufser Verbindung mit der 
Praxis stehen, und die Praxis*) ohne Theorie ist blind. 
Die Praxis lernt das Meiste aus den Büchern kennen » in 
welchen die heiligen Dogmen, die höbern Geheimnisse und 
die heiligen Geschichten enthalten sind, sie, die selbst auch 
als göttliche Werke gelten mögen, als Bilder der Brsiehung, 
Lichter edler Handlungen, Muster der Wolanständig^eity An- 
triebe zum rechten Wandel. 

143. loh wollte , jene Menschen beschäftigten sich auch 
mit der Sammlung heidnischer Geschichten, Gedanken und 
Sinnsprüche , aus denen die heiligen Yfiter der Vorzeit ihren 
Honig sammelten, um daraus wie Bienen jene feinen Bücher 

zu verfertigen, in welche sie ihre Sprüche, süfser denn Ho- 
nigwaben, niederlegten, und so auf eine Gott wolgefälligo 
Weise thätig waren. Ich möchte wünschen, dafs die, so 
bei uns sich als Mönche zeigen, es eben so machten. Dafs 
sie jedoch aufser den heidnischen Schriften auch die unsri- 
gen geringschätzen, welche noch Üeter in das Wesen Got- 
tes and die göttlichen Dinge eindringen , wfll ich ihnen jetzt 
zu Gemüthe führen, damit sie endlich einmal ihrem Geifmi 
ein Ziel setzen. 

144. Himmel und Erde, welche Rede hatte ich einmal 
von einem solchen Manne zu vernehmen! Ich hörte, es sei 
irgendwo ein geistliches Buch vorhanden ; sein Verfasser sei 
Gregorius, der auch der Theolog helfet,^) jener Mann, wcl* 

eher einst Feuer athmete und durch seine Beredsamkeil 
hervorleuchtete. Das Buch galt als etwas Ausgezeichnetes, 
sein Ruhm war überall verbreitet, und es zog viele Leute 
herbei, die es als ein Wunder betrachteten. In der That 
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konnte man es — so grofs waren seine ionern und äafseni 
Vorzüge — nicht ohne Vergnügen ansehen: es war eine 
Last für die Seele nnd eine wahre Augenweide. So lum 
ee, dafs auch ich den Wnnach bekam , die Bekanntschaft 
dieses Tortreflflichen Gregorins zu machen; war aber dabei 
nicht sehr glüclclich. Das Buch, dachte ich, ist vielleicht 
verlegt worden. Die Sache war mir natürlich unangenehm, 
und ich fragle den Abt , einen rechtschaffenen , wissenschaft- 
4ich gebildeten Mann, wo das schöne Buch sei? Dieser her 
wegte seinen rechten Zeigefinger, als ob er einen Kreis be- 
schreiben wollte, gab aber keine Antwort. Als ich in ihn( 
drang, und noch einmal freundlieh mich darnach erkundigte, 
sagte er, das Buch sei verkauft. Denn wozu, war sein 
Ausdruck, war es uns nütze? Als das meinen Unwillen 
erregte, den ich auch gar nicht verhehlte, rückte der ehr- 
würdige Mönch deutlicher mit der Ursache heraus: Wozu 
brauchen denn wir solche Bücher? Bei diesen Wor- 
ten ging mein Unmuth in ein helles Gelachter fiber. Ich 
machte ihm Vorwurfe, und fügte zuletat bei: Was werdet 
ihr ehrenwerthen Mdnche noch brauchen, wenn 
ihr solche Bücher für nichts achtel? Der Mensch 
kehrte mir den Rücken, um sich zu entfernen, und sich sein 
ganzes Leben lang nicht mehr vor mir sehen zu lassen, ver- 
mathlich weil er an meiner grofsen Bücherliebhaberei An^ 
ftofs genommen hatte. 

145. So machet's ihr Mönche? So Terachtet ihr die Theo* 
logen, ja überhaupt Alle , die Yon ihrer Art aind? Sind eiH^ 
die gottbegeisterten Manner so ganz unnütz? 0 Faüstus, o 
Dalmatus,^) o Theodorus Studita, o Epiphanias von Cy- 
pern,^) o ihr andern heiligen Mönche von ihrer Art! Lebtet 
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ihr eben so? Achtete! ihr die theologisohen Mcher so gan« 

mid gar für nichts? 0 heiliger Ephräm, Wozn dte viele 
Philosophie, mit der du dich über Genüge erfulllest, und 
■«letzt Gott im Gebet anflehtest, er möchte das üebermaaf« 
iMner Erkenntnife kleiner machen? 

146. Mein gster Mönch vom Lande: ^) wenn heute ein-» 
mI etae schwere ^ bestrittene kirchliche Frage mfUmcht, bei 
der die heiligen Männer, denen anch du mit andern dchiei 
Standes als ein gar nicht geringfügiges Glied und Theil a»« 
gehörst, sich als Kämpfer sehen lassen müssen, was wirM 
du bei dieser Gelegenheit thun? Was wirst du zu sprechen 
haben, da du dich der Zunge sammt den Lippen, d. h. aller 
Iheolegischen Gedanken begeben, ja so xn sagen dieselbe 
MSgesohnitlen hast, sie, dorch die man hanplsachlkh v«r<- 
wld[e1te Fragen m lose», vnd ihnen die recMe Stelle an* 
zuweisen im Stande istt Woau werden dir da deine practl^ 
sehen Arbeiten von Nutzen sein , denen du jede Stunde wid* 
»est, um die Beschäftigung mit den Büchern und die hö- 
here Leetüre aufzugeben , durch die man sich der Erde enl- 
vidkt und in die N&he Gottes gelangt? Denn du trägst nicht 
nc kein Verlangen nach einem solchen Schatz , sondern da 
verfolge! anch Levte, die einen Werth daranf legen. D« 
rfthmst dich, keine andere Dre^ieit nu kennen, als die An** 
dacht in der Kirche, deine Zelle und den TIsob; wobei d« 
übersiehst, dafs dem ächten Mönche das nicht zur Vollen- 
dung der Tugend genüge, sondern dafs er gar sehr auch 
dan Wissen nölhig habe. Und damit meine ich nicht blos 
das geiatlidie Wissen, sondern, wie gesagt, auch das ge« 
aehichliiche, nnfaerdem vieleriei anderes Wissen, nm iMltelst 
desselben sieh zum Umgang mit Amfevn x» befthlgen. 
147. Oder sage mir: wo sammelten sich Jene grofeen 
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Heiligen ihre Kernltnisse? Etwa, dars sie sich in Dörfern 
und Städten Umtrieben, dafs sie sich von der Länge der 
Strafsen und Gassen Kenntnisse sammelten, dafs sie in al- 
len Landen^) zu Hause waren? Oder dadurch, dafs sie da- 
heim blieben, uad sich mit allerlei Ledäre beschäftigten? 
Wodurch wiifslen auch *>lliiiiierf welche urgpriBf^oh heiit 
solch» Bcfohaftigungen ftu ihrer Stehe machten ^ gleiehwcd 
sp6ter sich eine FöUe von Weisheit au aanuneln , wie sokhe 
sich für Apostel Gottes geziemt, und Donnerworte verneh- 
men zu lassen, die bis zum Ende der Erde erschollen? 
Streiften sie auf den öflenllichen Platzen umher? Trieben 
sie sich ohne Unterlafs herum? Zanlilen sie sich mit den 
Leuten auf dem Markte? Verstanden sie sich «af das Winke-» 
geben, auf das Lispeln, und dahin au blichen, wohin unhi 
nicht blicken soll? Warfen sie nicht vietmehr ihre Angen 
in die Bücher, oder beschäftigten sich wenigstens neben der 
Handarbeit mit dem Anhören nützlicher Vorträge? Bücher 
freilich hassen die trägen Gelehrten, und wandeln nicht blos 
auf dem Lebenswege wie auf Dornen, wie Jener sagte, die 
Pfade der Trägen seien mit Dornen gepflastert;^) sondern 
sie verachten sie geradean. Sie sinnen ntelieh anf nichla 
Anderes, verstehen auch nichts Anderes, als die Kopfliw«* 
dechung auf dein Markte fast bis mm Munde *) herabreidieii 
zu lassen, um glauben zu machen, dafs sie unbemerkt biet-* 
ben wollen. Läfsl sich aber ein unnützes Geplauder hören, 
da schlagen sie die schwarze Hülle über die Stirn, ja bis 
zum Hinterkopf zurück, um mit freiem Gesichte sich ihre 
Frechheiten erlauben zu können, gerade als ob sie wie 
finren aussahen. Da weife jener Mensch, der immer wir 
anf den Boden schaut, die Augen anfouanchen, als 
er Feuer und Flamme von sich geben. Br erlaubt sich das 
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Aergste, brennt vor Wnth, TersammeU den (jprofflen HaoieR 
um sich, und giebt sich alle Mühe, um nicht der öffenHiclien ' 

Slrafse, die er liebl, durch schüchternes Wesen Schande za 
machen. 

148. Wie, mein Mönch, sollen wir dich in einem sol- 
ehen Augenblick anreden? Als Stadlbewohner, oder als Ein- 
siedler? Als Menschen der geistlichen ZurückgeEOgenheit, 
oder der bärgerlieben Oeffentlichkeit? Als Oorfbürger, oder 
als Bürger der Einöde? Ja, als einen solchen, meine iob, 
welcher die von ihm betretene Stadt zu einer Einöde des 
guten Beispiels macht. Irdisch solltest du seyn in der äus- 
sern Erscheinung, himmlisch im verborgenen Wesen , in der 
Liebe gegen Gott, den allgemeinen Vater, der in das Ver- 
borgene sieht und öffentUeh vergilt. Dem Aeufsern nach 
erbebst du dicbwie einer, der gen Himmel strebt; in Wahr^- 
beit aber bist dn der Erde zngebfickt und an sie festge- 
wachsen wie Alraun und sonst eine Pflanee, die man nur 
mit Mühe aus den Boden ziehen kann. Entweder Gott, 
heifst es, oder dem Mammon! ^) Wie auch anders? So 
gehört auch der wahre Mönch durchaus entweder der Welt, 
oder dem Kloster. Denn wer wahrhaft allein ist, der kann 
Riebt zu Zweien werden. 

149. Bei den Weisen des Altertbnms war die Einheit 
im Ansebn, weil sie in sieb selbst gekehrt und untheilbar 
ist, und als Anfang der Zahl und als Grund der Vielheit 
gilt, ohne für sich sulbst vielfältig und trennbar zu sein. 
Man sah sie daher als etwas Göttliches an , und bei den 
Philosophen hatte sie in der Reihe der Güter den Vorsitz. 
Dies war der Ehrenrang der Einheit. Die Zweiheit, die 
erste unter den nächstfolgenden Zahlen, war auf Trennung 
bedacht, rifs sieb vom Anfang gleichsam los, machte den 
Grund und Anfang der Vielheit, und erhielt, freilich nicht 
ernsthaft, sondern zum Spott den Nahmen der Kühnheit. 
So nannten denn die Sprachgelehrten auch das Uebelbefindeu 
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dvT] (Leiden), indem dasselbe unsere ursprungliche körper- 
liche Einheit hinsichtlich des Leidens und Thuns zur Zwei- 
heit mache. Der Mönch hat sich also nicht unter die innern 
und äufsern Dinge zu theilen, um so, anstatt als Einheit zu 
leben, zur Zweiheit, was auch nicht sein Gelöbnifs mr, 
mnd so auf eine unplkilosopliisciie Weise zur Vielheit m wer- 
den, an welcher Golt kein Gefallen findet». 

150. Zu deiner Recbtferlifungr biltst du uns, mein Klo- 
sterbruder, vielleicht einen bekannten Seegensspruch ent- 
gegen. Wie nach dem Evangelium Maria, welche beständig 
zu den Füfsen Jesu safs, gleichwol einer Zweiten, der 
Martha,*) bedurfte, welche in vieler und allerlei Muhe sich 
umtrieb, so habe auch die Mönchsbrüdersohaft zur ZweHieit 
zu werden. Ich erwidere: gieb mir die Maria hier,*) welche 
das gute Theil erwfihlt hat, welches nicht von ihr genommen 
werden soll. Sehe ich sie, so will ich deiner Martha, die 
der Welt gehört, verzeihen. Denn sonst bleibt es nicht ohne 
Rüge, wenn ein Kloster blos die Martha ist. So verhielt es 
sich auch mit dem Hause des Zacchäus ^) und des grofsen 
Matthäus.^) Zacchins war fräher allein, und auch Matthäus 
war es früher. Spftter Jedoch verliefsen sie dieses Allein- 
seyn, und machten sich durch die Tugenden zur Vielheit. 
Sie schieden von der Welt, und hingen ihi4 Seelen an Gott. m 
Und seitdem gingen sie hin, und wie sie hingingen, streu- 
ten sie für das schöne Ziel, dem sie zustrebten, ihren Saa- 
men aus, und ernteten einen guten Sommer. Wie kannst 
du einen solclien gewinnen, der du in der Welt wenig dem 
Bauche dientest, und sie aus diesem Grunde vorliefsest, um 
in das bessere Leben einzutreten, seitdem aber in schlech- 
ten Dingen dich vervielfältigtest? Welchen Gewinn, «ein 
Mönch, ^) hast du von der Umwandlung, da du noch den 
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▼•rigon Wlmdel hnrtf Dein Vortheil wäre» sun frAbernUa- 
ralh mnxokelinm, im^ dich wenigen Laslern tn ergfeben, als 

jetzt, nachdem (hi ein reines Leben erwählt,*) durch deine 
Schlechtigkeiten einen Schmutz anzunehmen, der gar nicht 
jihgewaschen werden kann. 

151. Nenne mir einen, der ven deinen Arbeiten Nutzen 
erhilt. Ernährst du solche Vater, die man Aseeten nennt? 
Arbeitest dn für sie, die irtrklleh beOig sind, IbeOst ihnen 
von deinem Vorralhe mit, und nimmst an ihrem Seegen 
Theil, wie die gepriesene Maria an dem Seegen der Martha? 
Wer in deinem Giefsbach eiliig wühlt, und den Schutt berg- 
mannisch auswäscht, der wird nur ein schwaches Korn un- 
gemünzten Silbers oder Goldes herausbekommen; der Rest 
des Gesteins lifst vielleicht nicht einmal Stückchen Knpfer 
oder Biaentbeiloben dnrcfabliniLen, vielmehr ist Alles wertb- 
loser Sand. Warum arbeitest du denn aber nicht fdr solche 
Brfider, und theilst von dem, was du erarbeitet, den Dürf- 
tigen gar nichts mit? Oder was für Leute sind denn jene 
Arme, denen du ohne Bedenken spendest, du, der du so 
wenig den Bettler machst, um dich zu bereichern, dafs du 
vielmehr, wo es angebt, unter dem Verwand , es sei für die 
Bewobner des Klosters, den Räuber spielst? Immer bist da 

f beim Sammeln, ^e beim Zetslrenen, wie das Gott mr von 
den Bärgern der grofsen Stadt ^) und sonst wo anch von 
Andern verlangt, die ihnen gleich sind. Denn wenn er zu 
euch redet, so seid ihr Leute taub. 

152. Wenn man anch, mein Vorstand, einstweilen zu- 
geben mnfs, dafs die Mönche sich mit mancherlei Geschäften 
m befiusen und im Getriebe der Welt leben mössen, warum 
Mast denn dn dir eigenhändig diese Arbelt auf, da du doch 
andere Leute zum Arbeiten hast? Warum achtest du dage- 
gen nicht auf Das, worauf ein Mann deines Standes in einer 
des Herrn würdigen Weise achten soll, und sendest dafür 
unter die Menge deine Apostel, um ihr zu dienen? Nein, 
du erscheinst häuMg selbst mit ihnen, wie ihr Anfährer, 
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htifsesi einen Theil der Mönche dir im Hintertreffen folgen, 
«Bd steMsl Andere voran , während du stolz in ihrer Mitte 
eiakeriiebesl» die Slrafsea besaUest uid an die Thüren 
klopfest WÄren e« Herrwitiiüw», so möebte dM gut sein. 
Aber es sind Thüren Privattenten, ja von. der niedrif^ 
Klasse; wo dann, während die Thüre fe»! zugenmAt tot, 
viele deiner Zugthiere aufsen stehen und sn erkennen ffl- 
ben , der Ascet sei drinnen und verrichte die gottesdiengt-. 
lieken Handlungen. Weifst du nicht , dafs jeder Ascet mei- 
■tentheils nnsuginglich ist, und das der Menge, oder doch 
schwer snganglich? Wenn jedoch ein Sdoher awA einmal 
unter die Leute «n gehen kal> so verroeidel er durchaus 
alles üppige Gepränge, und weieht, nm nnerkanni ra W»- 
ben, auf die Seite, damit er, der nach seinem Bemfe über 
der Welt steht , von den Kindern der Welt nicht gesehen • 
werde. Du hast, um von Gröfserem zu sprechen, Gott 
Grofses wrsiiro«^«"- Wtimm zeigst du dich, deinem Yer- 
«rechen gemifs, nicht auch göttlich in deinen Handlungen, 
und giebst dich auf diese Weise den Augen und Ohren An- 
derer zu erkennen, um deine Sebfller an eine« Inngen Bande» 
dem der Tugend, nachzuziehen? Da bftllesl du denn nicbl 
nöthig, zu Andern zu gehen; vielmehr kämen sie sn dir, 
um sich heiligen zu lassen , wol auch flehentlich zu bitten, 
indem sie mU Inbrunst sprächen: wann werde ich kom- 
men, auf dafs ich gesehen werde von dem Ant- 
litz des gotterfüUten Mönobes? 

153. Doch was rede ich das in Hensoben, wekhe mit 
mehr Nutzen aufserhalb des Klosters, als drbinen leben 
konnten? Denn wenn sie dasselbe verlassen, so glauben sie 
sieb ungesebeul dem ▼ölligen Nichtsthun ergeben zu dürfen. 
Indessen siebt man sie doch etwas thun; das ist aber nichts 
Anderes, als dafs sie ihre Fdfse üben, und ihren Sinnen den 
freiesten Spielraum gewÄbren. Sind sie dann wieder im j 
Kloster, so verharren sie in gänzlichem Nicblstbun , als WÄ- | 
ren sie ohne Hände und Füfse. Vom Lesen nimhcb wissen . 
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ste niebls, da ste meist ans den Werkstftiten kemmto, und 

sonstige Handarbeiter sind, und nicht blos alltagliche, son- 
dern wol auch schon mehr unterrichtete: viele von ihnen 
gehören jedoch zum Slrafsengesindel. Bei ihnen findet sich 
also keine Mittheilung von Geschriebenem zum Austausch 
der Ideen; einen geistlichen Vortrag kann man bei ihnen anoli 
nicht hören, anfser wenn ein solcher wfihrend des Kloster« 
essens gehalten wird; was du Mensch recht wol einen Lek- 
kerbissen des Nachtisches nennen könntest, indem du we« 
nigstens bei dieser Gelegenheit das Wort Gottes gleichsam 
zu speisen bekommst. 

154 Bei Leuten, die gerne etwas lernen und sich un- 
terweuien lassen, ist das etwas ganz Schönes, und die Neben- 
sache w8re hier wiederum wichtiger als die Hauptsache. 
Ihi hörst Jedoch so wenig auf die Leyer des Geistes, als 
das Thier im SprAchwort. Du flberrönst nftmlich die ru- 
hioo Vorlesung durch dein lautes Essen und durch bestän- 
diges Lastern über Tisch, besonders wenn die Geseilschafl 
niclit sehr grofs ist ; denn wenn sich Gäste einfinden , dann 
herrscht tiefe Windstille, einVortheil, welchen man der 6e-* 
bieterin Heuchelei zu verdanken hat. Von Lecture also wol- 
len, wie schon bemerkt, unsere Ordensmönche so wenig 
etwas wissen , als von einer lobenswerthen Handarbeit. Von 
ihr halten sie ihre Hände eben so fern wie von einem Un- 
ralh, und fürchten sich vor ihr auch unter dem Vorwand 
der Verunglimpfung und Mifsachtung, als ob eine Hand- 
arbeit zu rechter Zeit etwas Unedles und Entehrendes wäre. 
Daför ist bei ihnen faules Geschwfttz im Schwange, was 
keinen geistlichen Nutzen bringt. Und das ist recht thie- 
riseh, wie sidi dergleichen wiricÜch hei unvernünftigen Ge- 
schöpfen findet. Denn diese, welche nicht zum Handeln ge- 
schaffen sind , macbeii es ungefähr auch so. Die Vogel, 
welche Anlage dazu haben, singen; andere, die nicht so 
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sind, schreien, oder krächzen, oder zwitschern, oder lassen 
sich soMtwie hören; andere Thiere brüllen oder blöken. 
Alle ergehen sich instinktmirsig, um mich so auisudruckeii, 
in wilden Lauten. Aehnlich wie diese führen aoch die fau- 
len Mdnehe ihr faules Geschwflts, wodurch sie freilich kein 
grofses Unheil anrichten. Wenn aber einer unter ihnen es 
wagt, solche Leute nicht als Heilige, als Gelehrte, als Wun- 
derthäter zu loben, und keine endlosen Lobreden auf sie 
hält — welche andere Enseugnisse des faulen Geschwätzes 
brechen da nicht hervor I Welche Ausbroclie des Zorns, 
weiches Widersprechen; ja noch mehr, welche Kämpfe, 
welche Lügen, welche Yerdammungsurtheile ! Kein Kaiser, 
wenn man ihn verläumdet, wird auf diese Weise losfahren, 
nicht einmal Gott selbst. So billig und freundlich sind die 
Mönche, sie, die zum AUeinseyn bestimmt sind; so stüie, 
so ruhig sind sie. 

155. Was willst du auch, mein Mönch? Du wirst ja zur 
Zeit oder auch zur Unzeit den Seegen empfangen. Ja, sagt 
er ; (1 e n n i c h b i n V a t e r. E i n e m V a t e r aber d a r f d e r 
Sohn nicht widersprechen.^) Ei, mein Vater, wie du 
dich heifsest: ein Sohn darf seinen Erzeuger, wenn auch 
nicht wegen eines Verbrechens, so doch wegen Wahnsinns 
veridagen. Wenn du also gegen die Mönchsregel handelst, 
somit wahnsinnig bist, also das Gesetz übertrittst, warum be- 
schwerst du dich über die Klage auf Wahnsinn ? Du scheinst 
dergleichen Anklagen zurückzuweisen, um auch dem Tadel 
des Bischofs zu entgehen, der ein gröfserer Vater als du und 
nach dem Bilde Gottes geschaffen ist. Ich sage dir zuver- 
sichüich: wenn nicht der Bischof, welcher Andere wird es 
wagen, gegen dich zu reden? Und welche Regel Ififst dich 
ohne Gebieter, ohne Haupt, ohne Rechenschaft, ohne Unter- 
suchung? Es giebt kein Volk ohne einen König. Also ist 
auch das auserwählte Volk Gottes nicht ohne Herrscher. 
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Also beraubte dich Göll des Verstandes , *) wenn du 
60 wunderlich denkst» und durchaus oluie Rechflnsdiafi zu 
seyn verlangst. Da nächst es da, wie einer, der es niobl 
baben will, dafs man ein Goldsidck, das dordi Kupfer ver<« 
fiilscht ist, in die Feuerprobe nebne. Ja niebt einmal die 
Person des Patriarcben ist der RecbenschafI entboben, son- 
dern auch sie hat sich Demjenigen zur Prüfung zu stellen, 
der dieses Geschäft zu besorgen hat. Läfst doch selbst Gott 
sich fromme Menschen gefallen, welche bescheiden von ihm 
Rechensobali verlangen und fragen;^) warum, Herr, Ibuest 
da Dieses und Jenes? Somit duldet er eS) wenn euMr 
ibn fragt und sur Rede stellt, *) läfst sieb xuweilen aucb 
anm Mitleid erweichen und erweist einem seine Freundiicldteil. 

loG. Du bist also ganz grofs und über alle Rechenschaft 
erhaben, somit höher denn Gott selbst, da du dir die von 
den Aposteln verordnete Oberaufsicht verbittest. Bist du 
aber *) ein Solcher, warum hast du nicht, als du bei der 
Tonsur Rechenschaft ablegen solltest, gefragt und geprüft 
wurdest, dein Herz fest zusammengedrfickt, und den mfifsi- 
gen Fragern deine bestimmte Wille)ismeinung entgegenge- 
setzt, damit sie dich nicht mit vereinten Kräften angriffen, 
und in die unentfliehbaren Netze der Fragen verstrickten? 
Vielmehr gabst du unbedenklich nach, und legtest dein Ge- 
löbnifs ohne Widersproeb ab. Da du also damals dich «ur 
Erniedrigung bequemtest, so böre sofort, wenn aucb ungeme, 
einiges, was dir nützen bann; lafs dicb überführen, werde 
weise, wie das Gebot Salorao's es haben will, und sei frob, 
wenn du, nicht eben wie Prometheus, aber doch als ein 
Epimetheus gebessert wirst. 

157. Denke iiier auch daran, dafs manche unvernünftige 
Tbiere, wenn man sie beim Strauohehi anscbreit, wieder sieb 
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fturdchfen. Noch viel mehr soll der Mensch darnach ver- 
langen und es suchen; und hat er es gefunden, so mag er 
sich freiMn. Wir könnten 'da eine Menge anderweiHger 
ThalMchen anführen , welche mit unsermn Falle Terwandl 
aind. Ea mag jedooh an dem, was ich jelat Tortragen will, 
genügen. *) Von den Manrilanischen Weibern wird Folgen- 
des erzählt. ^) Wenn sich in der Nähe eines Dorfes Löwen 
zeigen, deren es in jenem Lande eine Menge giebt, und ihre 
Männer sind abwesend, so rufen sie denselben in ihrer 
Sprache unter andern Schimpfreden auch diese zu: wie 
mag der hochgeehrte König Lowe sich nicht schä- 
men, gegen Personen zu Felde au ziehen, die sich 
nicht wehren können, nnd keine Stärke der Hände 
besitzen, noch sonst anderes, was den Männern 
zukoniuil? Wenn der Löwe das hört, erzählt man weiter, 
so schämt er sich, wie von einer vernünftigen Natur ge- 
mahnt, bückt sich bescheiden, und kehrt nach seinem Wohn- 
platz zurück, ohne etwas Unedles verübt zu haben. Und do» 
der du daa Gebot hast, gegen die weltlidien Leidensehaitea 
ein Löwe zu seyn, warum lassest da in deinem Gesicht 
nicht auch etwas von Sitlsamkeit und Scheu blicken, wenn du 
aus deiner gewohnten Stille dich erhiibsl, dich an die weltli- 
chen Geschäfte begiebst, und dafür Vorwürfe zu erleiden hast? 
Warum vielmehr brüllst du dem, der didi anschreit, löwen- 
artig entgegen, springst auf th& zu, und wiltet ihn zerreia- 
sea? Und doch hast du versprochen, nicht mu* nicht, wenn 
man dich schmäht, wieder zu schmähen, sondern auch nicht, 
wenn du zu leiden hast, dem Andern zu drohen. 

158. Siehe das Buch, welches die dir geltenden Gebote 
enthält: nimm es in die Hand, lies es nnd verurtheile dich 
selbst. Wenn du, mein Mdnch, unverschämt bist, so denke, 
dafs du als ein Todter dir die Unverschämtheit erlaubst; 
denn bei der Tonsur bist du gestorben. Wenn du feindlich 
gegen einen sprichst, so erwäge, dai's du stumm zu seyn 
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hast, und gleichwol mit Lästerungen umgehest. Du hast 
nicht gelobt, auf diese Weise die Stimme zu gebrauchen. 
Unterlafs also, in eigener Person solche Seltsamkeiten dir 
2U erianben, damit du nicht den wahrhaft höchsten Wunder- 
thftter in Zorn versetzest. Dn hast den Befehl erhalten, 
reuevoll auf deine Brost eu schlagen, nicht aber Denen ins 
Herz zu stofsen, die sich nur wenig oder gar nicht an dir 
verschuldet haben. Thränen sollst du weinen in der Bufse 
über deine Sunden, nicht aber Thränen auspressen als Ty- 
rann. Du sollst Lieder singen, nicht die Leute anschreien; 
in aufrechter Stellung und wach vor Gott treten, nicht sünd- 
haft auf beiden Kniekehlen einherhinken; das Knie beugen 
Bum Gebet, nicht wie ein Rfiuber Andern die Beine zer- 
schlagen — lauter Dinge, wie wir sie an Leuten deiner Art 
wahrnehmen. Dein Stecken und dein Stab soll die, so unter 
dir stehen, trösten, *) so wie auch alle Andern, so weit du 
kannst; nicht aber auf eine entsetzliche Weise ihnen das 
Leben nehmen. Umarme Andere mit deinen Händen zur 
Freude im G^st, nicht aber würg« sie bis zum Ersticken. 

159. Das Bisherige galt gemeinschaftlich sowol denMön«* 
chen der ersten Ordnung, als auch denen, die nach ihnen 
kommen. Jetzt will ich mich in Kürze und der blosen Er- 
innerung wegen auch an Diejenigen wenden, welche noch 
nicht die höhere Stufe des Wissens erstiegen haben. Denn 
auch sie, glaube ich, sind mit Demjenigen nicht unbekannt, 
was sie von mhr hören sollen. Zuvörderst will ich ausein- 
ander setzen, was das Wort Mönch bedeutet. Nach dem 
genauem Unterricht sagt man homonymisch fiovog , jtiovr], 
fiopor; man gebraucht es aber auch blos in der Verbindung 
oder beziehungsweise« So sagt man , es habe einer blos 
Brpd, nicht weil er gar nichts Anderes hat, sondern weil er 
nicht auch Wein und Zukost hat, was wegen VervoUstfindi- 



1) Die Wiener Hi. liest: ni^fwtaXkittiQW» Beeier die Basler naQn" 
X€tliitwiay^ womach fliierselit wurde« 

fS) Nach avCifyolir liest die Wiener Bs. weiter so: Movoy yovv . . 
tä avCvyovyfttf was Yon mir in die Ueberselnmg atifgenomqien wurden 
Man s. die HaMissa in der Hille. 
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gung der Nahrung zum Brod hinzukommen mufs. Ein an-, 
derer hat blos ein Unterkleid an, wenn er kein anderes 
über demselben umhat; denn wenn dieses hinzukommt, so 
ist das Unterkleid nicht mehr allein. Das glU auch vom 
Mantel, weim za diesem nicht der fihrige Anzug htnzutritl, 
sa wie von einer Menge anderer Dinge. 

160. Dieser Ausdruck mit seinem Inhalt, mein Mönch, 
wer immer du seyn magst, liegt auch in deiner Benennung: 
er ist so zu sagen ein Fundament, das unter dir gelegt ist. 
üun. wallen wir dich aber nach einer kurzen Vorbemerkung / 
daran erinnern, dafs du jenem Begriffe nicht gemlU's bauest, 
vielmehr das, was du auflhürmst, dem unter dir befindlidieu 
Fundamente gar nicht entspricht. Der apostolisdie Mönch, 
oder, was einerlei ist, jener eine, hat im Leben nichts an- 
deres zu besitzen, als sich selbst, also mit Ausschlufs aller 
Dinge, die mit dem menschlichen Leben in Verbindung 
stehen, gleichsam ohne Tasche und Beutel, was unnütze, ja 
ganz schlechte Dinge sind, obwol geringere Menschen das 
Gebot, dieselben abzulegen, wenig achten. Denn mit dem 
Beutel ist auch das Schfttzesammeln, und mit der Tasche 
der sonstige Erwerb hinweggeworfen. ^) Und auch die 
Tasche ist ein Sack, zu \velchem man auch jedes andere 
Geräth zur Aufbewahrung von Habseligkeiten rechnet. Nun 
hast auch du, mein neuaufgenommener Mönch — um mit 
dir den Anfang zu machen — die Verpflichtung, blos zu 
seyn. Das bedeutet das Gebot, der Mönch habe sich alleia 
zn besHsen. Bios seyn nenne ich nicht, wenn man gar 
kehl Kleid anhat, gleich dem Braminen, der auch Gymnoso- 
fist heifst, wie der Mensch, der gerade aus dem Schoofse 
der Mutter kommt, eine Tugend, die sich einst auch an iin- 
sern heiligen Vätern auf eine bewundernswürdige Weise 
fand; vielmehr das, dafs man sich mit dem Nothwendigsteu 
begnügt, und keine Art von Ueberflufs an sich hat. Eine 
solche Bekleidung, die eine Art Entblöfsong ist, verbannt 
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jedes Andere von der Art, indem du genügsam bist, and 

das angeführte Alleinseyn, was dem Mönche ziemt, an dir 
selbst auch beobachtest. 

161. Das Nolhwendigste ist Brod; das Gleiche gilt von 
mäfgigem Wein und eiwas gekochter Speise. Hast du diese 
Dinge, so lebst du gewissermafiien nieht 9^ liöneh in der . 
Welii da Mehrere» zaetninienkomvt; in anderer Weise 
9äm hisi du offenbar Mdneh. Du hasl, was üherfldssig war, 
von dir weggeihan, so wie Alles, was sich bei einem Men- 
schen nicht finden soll, der enthaltsam zu leben hat, übrigens 
nicht mit Uebcrtreibung und so, dafs du über die Forderun- 
gen der Natur noch hinausgehst. Vermagst du nun — und 
wirklich vermagst du es — deinem Vorsats gemäfs zu iehen» 
so lehe von nun an, nachdem du eingetreten bist, in der 
Einsamkeit des Klosters. Erkennst du aber, dafs du es nicht 
vermagst, so gebe hinweg« Denn eben deswegen hat man 
dir eine Bedenkzeil eingeräumt, um dann muthig da zu 
bleiben, oder getrost dich wieder zu entfernen. Und wirk- 
lich hast du dich auch bedacht: du legtest an heiliger stelle 
d*in Gelübde ab, wurdest priesterlich eingesegnet, und 
nahmst das apostolische Gewand. 80 bleibe denn als ein 
apostolischar, ja als .ein eiigelgleicher Honch. ^) Und wirk- 
lick wirst du in sweifadier Beziehung Meibeii, wenn du 
weder mit dem Geiste, diesem wahrhaft bessern Theil dei- 
nes Gesammlwesens , nach aufsen schweifst, noch deinen 
Leib willkührlich mifsbrauchsl. Du bist angewiesen. Andern 
gewisse Dienste zu leisten. So gehe also aus^ komme aber 
wieder als Mönch zurück,, rein an Leib i»d Seele. Hast 
dtt gleiehwol bei der Heimkehr etwas milaubringen, so $km0 
darin die arbeitsame Biene nach. *) Sammle, wenn es sieh 
so fügt, wol auch da oder dort ein zeilliches Gut, und über- 
gieb es als christliche Gabe dem Kloster zu seinem eigenen 
Frommen ; jedoch in anderem höherem Sinn, indem du schöne 



1) nüaur (Ui.ijv n t q i l^taiv niit'der Basler Hs., stall n udtaiv der 
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Reden in dein Ohr uufnimnist, und deine Seele zu einer 
Wohnung guter Gedanken machst. Wenn du dir einen sol- 
chen Gewinn Ton anfsen verschaffst, dann magst du dich 
Mim AwgBngen rftliiiien. Ohne Befehl jedoch darfst da 
' ttiehl einmal die geringste Hfllse ans dem Kloster tragen. 
192. Auf diese Welse hal»en wir also die Benennnng 
des Mönches entwickelt, und hoffen damit nichts Unrechtes 
gelhan zu haben. ') Einzig ist somit der Mönch durch gott- 
ähnliche Vorzüge. Denn er hat sich gleichsam Göll genaht, 
dem wahrhaft Einsigen im Guten, hat sich nach ihm gebil- 
det und gestaltet, vnd nach, dem Evangelimn bei ihm zn 
bleihen beschlossen; sonst kihinte er hlnansgeworfen wer-^ 
den, und das Aergste zu erdulden haben. Der Mönch hat 
also wegen ausgezeichneter Tugend in hervorragender Be- 
deutung seinen Nahmen erhalten, und denselben wie einen 
göttlichen Schmuck sich angelegt. 

163. Das ist unsere awe^e Erklärung des Mönchs, er, 
der sich mit Andern nicht msammenhalten, vergleichen, ter- 
eiaigok lifst^ Einiig Ist er daher, wie gesagt, im Hervor- 
ragenden der Tugend, ohne dafs diese naoh einer Gewalt^ 
herrsehaft strebt. Er wohnt, so scheint es, nach der Ton- 
sur allein auf der Erde, hat aber nicht mehr mit ihr zu 
leiden, da sie ihn auch nicht zu fassen vermag. ') 

164. So weit, mein Bruder, bin ich in meinem Vortrage 
gekommen. Und nun frage ich *dich, ob ich mich genau 
awsgedrüeht habe? Ich glaube x« hören, dafs ich wirhlioh 
genau und deutlich gesprocheu habe. Also frage ich wel«^ 
ter: verdient man Tadel, wenn man einem neuanfgeuomme- 
nen 3Iönche, welcher selbst auch so seyn sollte, aber ein 
ganz anderer geworden ist, eben darüber Vorwürfe macht? 
Idi glaube vielmehr auch hier die Versicherung zu hören, 
mau verdiene dafür gelobt zu werden, dafs mau eiaeu Moneh 



1) Das Folgende ( Eon 6h . . . Jfj7iov»iy) Iftüit tidl «b grumatM^ 
lencaiiMlie Dedaction dMB«griffM Mdnch in keiB modernM Idiom ttber- 
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von dieser Art verspottet, um ihn in seinem selilechten 

Wandel aufzuhalten,^) besonders wenn er bereits bei Jah- 
ren ist. Und hier mufs ich gestehen, dafs ich gerade auch 
ein solcher bin. Denn ich weifs ganz wol, dafs Mönche» 
die nicht von dieser Beschaffealieit sind, dein des ersten 
Ranges strenge folgen müssen, und habe von Gott den Be- 
fehl erhalten, sie geistlich za «mahnen, in beschämeii und 
zu bedriuen. 

165. Oder wie vermag ein Mann von gesundem Ver- 
stände, wenn er unsere gemeinen und auch in anderer Be- 
ziehung niedrigen Neulinge des Mönchsstandes erblickt, ohne 
Unruhe zu bleiben? Mufs er nicht vielmehr auch Demjenigen, 
der — wenn auch noch so wenig — fiber ihnen steht, Vor- 
würfe machen, wenn derselbe die kaum erst in die Lehre 
Genommenen, in das Verderben rennen Iftfst, ohne ihnen 
ihren Uebermuth zu wehren, vielmehr sie noch weiter auf- 
reizt und anspornl, an ihrem unbändigen und zügellosen 
Wesen seine Freude hat, in ihrem edlen Trotze seine eigene 
Verherrlichung erblickt, wie nicht einmal ein Heerführer 
unter seinen Tapfern sich geehrt sehen möchte, und des- 
wegen immer nur recht viele Schiller zu bekommen trach- 
tet? Wenn er daher auch schon Anfangs von der grenzen- 
losen Schlechtigkeit Derer Kenntnifs erhält, die sich so zu 
sagen als Proselyten zur heilvollen Tonsur stellen, so nimmt 
er es gleichwol mit der Untersuchung ihrer Sittlichkeit nicht 
sonderUch genau, sucht sie auch nicht zu bessern und zur 
Umkehr zu bewegen, sondern der Mann dieser Welt, der 
Mann des Friedens, der Liebe, der Mann Gottes madit ge- 
rade die eines Feldherrn ganz würdige Bemerkung, das 
Kloster hätte solche Diener auch nöthig, wie der Tyrann, 
glaube ich, seine Schergen. Er gewährt also diesen verdor- 
benen Menschen, eben weil sie es sind, den Zutritt, und pflegt 
sie sorgfältig, obwol sie, wenn man sie auch zur Tonsur 
zwang, ihr ganzes Leben hätten ungeschoren bleiben, oder 
aber ds MisseAfiler geschoren werden sollen ; läfst sie vor 



1) Die letzten Worte („um iha . . . aufkubalten" ) Ufit die Wiener 
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sich kommen, giebt ihnen den ihrer Sittlichkeit entsprechen- 
den Unterhall, übt sie in der Tapferkeit, und bestellt sie zu 
seinen Leibwächtern. 

166« Das sind die Menschen, welche vor Denjenigen tre- 
ten, der die Seelen zu erforschen und zu unterweisen hat. 
Man nimmt sie auf, und nun heifsen sie die Thatkräfligen, 
die Tugendhaften, die Anstelligen, die Praclischen, oder, wie 
sie selbst sagen, die Lebenden. Sind sie jedoch von der 
entgegengesetzten Sinnesart, so jagt man sie als unbrauch-; 
bare Menschen fort, damit sie sich nicht als faule Drohnen , 
Ton den Bienenstöcken des Klosters nähren. Eine solche t 
Schaar also versammeln die Ohermönche um sich, bilden 
sich aus ihnen ein zügelloses Heer, und lassen durch das- 
selbe nicht allein die Nachbarn, sondern auch Entfernlere 
ihre Macht fühlen, in solchen Ausfällen tragen dann die 
Herren Aebte immer den Sieg davon, indem sie ihr Anfge^ 
bot mit Leichtigkeit ausrüsten. Denn in der That, wo die 
Sfinde gesegnet wird, da läfst sich ohne Mfihe ein ganzes 
grofses Heer gegen die Tugend zusammenbringen. Und so 
machen es auch unsere Mönche: sie dienen den benachbar- 
ten als Urbild im Wetteifer der Heillosigkeit, indem einer 
dem andern nachahmt. So richtet denn die immer mehr 
fortschreitende Schlechtigkeit wie eine Feuersbrunst, die 
alles umher ergreift, die ärgsten Verwüstungen an. "Dem 
der unter den Vorständen entflammte Wetteifer, deren einige 
zu den Mönchen des ersten Ranges gehören , sorgt wie ein 
Wachtfeuer dafür, dafs alle Welt Kunde von jenen mann- 
haften Mönchen erhält, die sich an gewissen Orten im • 
Kampfe mit ihren Nachbarn oder auch mit Entfernteren aus- 
zeichnen, welche Letzteren die erhabenen Aebte wie von 
einer Warte herab wol zu entdecken wissen. 

167. Diese Feuerzeichen sind es, welche gar häufig in 
der Seele solcher Menschen den Gedanken anfachen: „wenn 
Thessalonika so mannhafte Mönche hervorbringt, welche 
gegen Regel und Gesetz ankämpfen, und sich gegen den 
Erzbischof auflehnen, ohne dafs Jemand auch nur ein Wort 

12 
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gegtfo ile wMti warum sHcmi wir ^) simi niiiMise, iIi 
Wfiren wir von Sinnen^ mid hätten weder Hand noch Fürs?"' 

Und im Augenblick rütteln sie ihren Zornniulh, wenn er 
auch ruhte, vom Schlafe auf, legen ihm als einem wackern 
Soldaten oder Anführer, wie Jemand sich ausdrucklei eine 
voUsUindige Waffenrusluiig an» dergleichen sie in ihrem argen 
Sinii wol zu verfertigen verstehen, und gestalten Bu^k »i 
einem Heer, das einen heiligen Krieg ^) zn führen liat. Was ' 
von ihnen in den Mannern der ersten Stufe und zu den 
Aebten gehört, das legt sich gegen die Unschuldigen in Hin- 
terhalt, von denen man gleichwol auf Widerstand gefafst 
ist: die übrigen stehen in offener Linie voran. Kommt 
man nun ihrem Hinterhalt auf die Spur, so rennen sie gleich- 
falls hervor, begeben sich in das Vordertreffen, ordnen die 
Schlachtordnung! und lassen die Phalanx der niedern lldncbe 
vorrücken, und erreichen Ewar nicht ihre ganze Absicht, 
weil Gott und der geweihte Kaiser Entsalz schickt, aber 
doch so viel sie vermögen. Denn solche Gemüther ken- 
nen keine Schonung, bis sie einen zum Tode bringen. Die- 
ser Eifer, der auf das Bdse gerichtet ist, bat unsere An- 
gelegenheiten serruttet; sei es, dafs er von hier , aus seinen 
Anfang nahm, um hierauf zum Myrtoischen, sodann zu dem 
von Malea, hernach zu dem noch entlegenem Jonischen Meer- 
busen fortzuschreiten, und so auch den Westen zu ergreifen : 
oder ist er vielleicht von dort zu uns wie ein Pestübel her- 
übergekommen, von welcher Art die von der alten Geschichte 
überlieferte Aethiopische Krankheit war. *) 

ml II II I ■ 

1) Die übrigen Monche des grofsen MetropolilanspreDgeb TheMalo* 
ni^fti ab^r welche meine Thessdlonifüi $. 55—98. nachzulesen ist. 

2) Der Verf. spiell auf den iogenanateti heiHgea Ktteg der tlliRl 

Pboceer an. 

3) Mit der Basler Hs. ifjitpapis. Die Wiener hal aquy^i* 

4) ofitt yovy d'ufuyjtti. 

5) Die RSnkesutht, altes Erblheil der hellenischen Nation. 

ü) Eustathius redet vom- Normannenkrieg des Jahres 1185., den er 
in einer besondern Fastefirede (Kleinere Werke S. 267 ff.) beschrieben bat. 
Nach dem genannten Jahre ist also uniere AbhandluDg geichriebeo. Eine 
nähere Zeitbestimmung fehlt. 
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169. 0 welches Heer von Melanchlänen (Schwarzröcken) I 
Wie bunt und mannichfach die Ausrüstung der Flügel I Ick 
Mhweige von den kickten Truppen, so wie von der Garde 
m Fiifs. 0 Aber wdoiit Sckaiur der wdkeritleBen Mönoke 
^ fatt iMddile kh Ceataumi B9gen -r- an deneii das eiii-o 
zife EH verwundern ist, dalli sie, die -fl^er niekl einnal 
aaf einen Esel kamen, nunmehr seit der Tonsur sich auf 
aHe Schwenkungen des Reitereigefechts trelTiich verstehen, 
worin ihnen, da sie beständig, freilich nicht im geistlichen 
Sinne, aufzusteigen sacken, der böse Geist selbst Unterricht 
•rtkeilt Anltor anderem ntaliek yeractoäken sie ee^ sidi 
der Mavitkiere su kediene«, und veriangen auf edlen Pfer-^ 
den 9 «ad awar sckMUfufeigen Rennern , einkenusekweken, 
die man mit Biegesrosaen vergleidien kann; was iknen beim 
Angriff oder beim Fliehen den Vorlheil einer windähnlichen 
Geschwindigkeit gewährt. Ihre Rechte beschweren sie, die 
Männer der Faust, mit idealen, au welchen ein Mann zu 
tragitt kat. Wenn man einer, den sie hassen, in ihre Nähe 
kommt, so lassoB sie es an den ärgsten Hkken nickt feklcn, 
Mffoulme« den von iknen Dmrdigeprfigelten , und rukmen 
Sick dann als tapfere, kundfeste Minner, okwol sie da vom 
bösen Geiste geschlagen werden, der an ihnen seine Mann-» 
haftigkeit erprobt. 

169. Viele von ihnen tragen auch Bogen, und schiefsen 
ikre Pfeile ak, und wenn sie gelroffen haben, ziehen sie ^ 
akk wieder xuruek. Baräiier lackl aker der arge Bogen- 
sekAtie, der im Unsi^tkaren - seine €esekosse sekleuderl, 
und för seine Leute iwar miektig, wider diejenigen aker 
schwach ist, welchen der Herr seine Stärke verleiht. Wenn 
übrigens Menschen , die das Gelübde der Einsamkeit abge- 
legt, sich beigehen lassen, bewaffnete Laien als Leibwachen 
um sich zu haken, so mag ihnen die gewünschte Sicherkeit 
auf dem Wege zur Entsckuldigung dienen. Bei ihnen aber 
wird eine solcke Ausrede durck das Gekeli der Jagdkunde 
fikertönt, dk sie an ibrer ßehe mit sick fukren, so wkjdurcb 



1) nttifTfUQOVf mit der Wiener Hs., statt 7ifCc<tr^Q0vg. Der Aufdrack 
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das Geschrei der Vögel, die auf ihrer Hand sitzen, und 
ihnen beim Jagen behilflich seyn müssen. Da kann es na- 
türlicli nicht fehlen, dafs sie mit den derbsten Scbmähwor«* 
ten begossen werden, wenn man sie in diesem Aufzage nn 
sich vorbeigehen sieht, *) mag das ein Wanderer seyn, wel- 
cher Geschäfte halber seinen Weg su gehen bat; oder ein 
Mann, der beim Pflegen die Brde mit seinem Schweift be- 
netzt; oder ein anderer, der die Arbeit des SÄens hat, oder, 
um Baume zu setzen und sonstige Pflanzungen anzulegen, 
den Boden aufgräbt; dort ein Holzhacker und andere der 
Art, die in den mancherlei Gestalten der Armuth zu leben 
haben ^) und so ihr Fleisch abschwiehen, wie es recht ist, 
und worüber weder ein Mensch sie ladein, noch auch der 
Herr selbst sich erzfirnen kann. ^ dagegen, deren Be- 
stimmung die Arbeit, deren Beruf der Schweifs der Tugend, 
ja deren Verpflichtung das Sterben selbst ist, treiben sich 
auf diese Weise mit ihren Waffen herum, welche sie gegen 
Menschen und Thiere, sowol die auf der Erde, als in der 
Lafi, angelegt haben. Sie sind andere flerkulesse, wo nicht 
gar noch tber den alten hinavs, nnd das zu ihre« eigenen 
Schimpf. Denn Jener räumte blos böse Menschen, yerderb- 
liehe Thiere, schädliche Vögel mit vieler Muhe und Arbeit, 
und nicht einmal von freien Stücken, sondern mit Wider- 
willen aus dem Wege, ohne sich dem fremden Befehle wi- 
dersetzen zu können. Sie aber bringen, was ihnen nichts 
SU Leide that, von freien Stucken und im Kitzel ihres ün- 
rechten WolMens nms Leben, und sind doch über die Well 
erhaben, zu welcher Dii;{eaig8n nnmögUoh gehören können» 
welche durch die Tonsnr sich Gott geheiligt haben. Ja sie 



1) Falken, deren sich dai morgenländische, wie das abendländische 
Mittelalter sur Vogeljagd bedieote. Anweisungen zu ihrem Gebrauch in 
griechischer Sprache sind noch Torhanden. 

2) Die allgemeine Verachtung, in welchem das damalige Mönchs« 
tfaam «land, giebl sich lebendig genug aus den wenigen Worten unseres 
SaUrikers so erkennen. 

3) Mit der Basler Hs. mvö^ivoi. Die Wiener Hs. liest norov^tvoi. 
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MHen Ansemlhlte iles Herrn bteften, grehefi ab«r HeNf 

ihren schlechten Anführern nach. 

170. Oder ist denn, njein neuaufgenommener Mönch, 
dir unbekannt, dafs du in der Tonsur, welche dir dein Zei- 
chen aufdruckte, das jedoch klein und mit den Fingern fast 
nicht SU mspannen ist, sogleich Gott geweiht wurdest? 
Bntsfredieikl soUtesl da also mit dem Psalmisten singen: 
nnd lafs nicht deinen Geweihten das Verderi»en 
sehen. -) Du lebst aber von nun an nicht in gezwungener, 
sondern in freiwilliger Dienstbarkeit. Dein Gebot ist das 
ehrwürdige Kreuz, dessen Zeichen du beim Niederknieen in 
deinem eigenen Gesicht ausdrücklest. Und bei deinem Ein-* 
Intt in die Dianstbarkeit fehlte es dir auch nickt ui den 
Zeugen, gegen die du keine Einsprache erbeben kannst 
Engel waren dir zur Seite, weMie die Urkunde deiner Dienst- 
barkeit in Händen haben. Glaube nämlich nicht, es hätte 
Gott oder seine Engel die heiligen Worte bei deiner Ein- 
führung ungelesen gelassen. Warum also ^) verharrst du 
nicht in der von dir gutgeheifsenen Dienstbarkeit, und bleibst 
nicht für dich bei deinem Gebieter, sondern suchst das Ge- 
bUk-abtvse&fUteln, und erkühnst dich, als bittest da ddne 
Dienstbarkeit vergessen, allontbalben dich nmsntrelben und 
herumzusch weifen? Vom Reichlhum hinweg kamst du in 
das Kloster. So freue dich denn, einen überreichen Gebie- 
ter gefunden zu haben, der, nachdem er dich unter die Sei- 
nigen aufgenommen, dir nicht erlaubt, den frühern irdischen 
Reicbtbnm *) nngleicb mitsnbringen, vielmohr dich snm Kö« 
nig machen wird, nnd das nicht zu einem gewdbnlichen, 
sondern zu einem, wie er ist. Aber nein du kamst von der 
Armuth her. Auch so hast du dich zu freuen. Der König 
der Könige wird dich nicht arm seyn lassen, vielmehr dir 
einen königlichen Reichlhum gewähren, wenn du Wohnung 
bei ihm machen willst. Du bist als ein unangesehener Mhnn 



1) ttntQtlaßrjroy, statt ((TjfQiAukrjtoy. 2) Psalm 89, 39. 132, 10» 

\ 3) ovy liest die Wiener Hs., für yoi^'t' der Basler. 

4) fif rov TiQwrju . . mit der Wiener Hs. , statt tig jo tiq. 

b) MH der Wieoer Ui. 7iqoxttq(atmi% für ngo^nittCitM der Bader. 
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tingetretBli: «r wird dich anges^hmi mlMlMi; Nefaiy 4m 

kamst als ein Angeseliener : so wird er dich mehr als tn* 
gesehen machen. Nenaufgenoinmener, auch deiiiL; Würde 
ist eine grofse. Denn von nun an bist du zu einer könig- 
lichen Unterthänigkeit verpflichtei. Weh also dem, der dich 
Uur «nlreu mid ahspäMtig machen will I W«r «her kann daa 
aeyii, aufiier allein der Fdrsi der FinMmifs, 4er Mn» 
wem du nicht de« Herrn liit StandMUgkeit feagethen 
UettMt? 

171. Damit du jedoch wissest, dafs einer deines Berufs 
nicht mehr ein Mensch der Well seyn kann, so versuche 
einmal, dein heiliges Gewand abzulegen; und du wirst 4kuroh 
die That selbst lernen, dafs du der Repal aar Felge, wenn 
da dir anch avendUoh viel MÜw geben wolHeet^ der WeH 
nicht mehr wiedergegeben werden kanaat. Bs tat anaräg«« 
Uoh, dafs ein Gottgeweihter wie da ewli 9m4m zur Abträn** 
nigkeit erkühne, als unter der Strafe des Analhems. Lafs 
also den Abt, wenn er von dir haben will, dafs du ohne 
Weiteres auf eine sündhafte Weise von weltlichen Dingen 
sprechest. Du hast nicht die Verpflichtung erhalten, gera- 
data sein Kne^t, sendefa aeia Bradar und. Mitkaeebl» odiT 
Tiaknehr sein Scbfildr ou wardea. Keta SeMer aber, d^ 
Christum erkennt, leistet eine« -andereges inatea Lebrer 6e«» 
hersam. Auch der brave Knecht eines guten Herrn folgt 
seinem Mitknechte nicht, wenn dieser von ihm Handlungen 
verlangt, durch die er seinen Herrn betrüben könnte. So 
bleibt aacb ein varatAadiger firnder vom Gerichte veiaelieBt, 
dar eeiaeai unveraldndigett Bradar. nicht aa eh giabt, wenn 
dieser ihn wider den geawiaschaftlioben Vater aufraistw Weaa 
dtt^ also, mein neaaufgeaoainwfier Mdneh, imseni Viier im 
Himmel liebst, wenn du an der edeln Knechtschaft nicht zum 
Lügner wirst, wenn du auf den gröfsten der Lehrer achtest, 
so folge deinem Abte, wofern er dir auf die rechte Weise 
befiehlt, wie ein guter Knecht: sei ihm wie deinem Gebieter 
nnterthan, und liebe ihn ganz wie einen frenndlichen Vater. 
Will er dich aber ^) vom rechten Wege abwendig madieni 



1) «ier Wiener Ua, 4I am iTrc J^, 
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«Mi dich auf äen Imken adthi^aii, der den Recblto» 
Iwaden nfeht begangen wird, ') so fUhe gegen tim a«f, und 
sprich mit Ehrfurcht, aber mit Freiheit, mit jener, die eine 
andere ist,^) und von Keinem getadelt wird. Bitte ihn, 
mache ihm VorsteHnngen , wie der Geist es v^langt. Und 
er wird vor deiner freien Rede, vor deiner Bitte, vor 
deinen yoritolluey Aoiilang iiaben. Sagt er jtdech, 4m 
Mllesl nioiil iMhfg, se frei m afreehen, eo Imlalure ifcii, 
ilR «ndem sei das IMe Sprechen, das er selbst auch, wie 
schon bemerkt, abschwor, als er in die grofse Ordnung ein- 
trat; ein anderes das freie Sprechen , das du dir jetzt gegen 
ihn erlaubst. Jenes äufseri jidi durch u«yerniuiili|^ Jüühn^ 
Inü^ dieses kat den Zwesh, om vom Bosen nein zu «erhal«» 
If«. Wenn. er dich nun aberaats einechishleni wül, «mI 
den Sprach anlKliwI: ein 6elin, ^er mii dem Vater hmi» 
dert, rseil sterilen, m ntatteii einen Mensoiien, der ihm 
so widerspricht, zum Vatermörder zu machen, so lafs ihn 
schwatzen, was er will : denn er ist nicht mehr seiner Sinne 
BMchtig, sondern ^verrüciit. liX er doch kein solcher Vai^r, 
dem ein Sohn gar nicht widersprechen darf; und aMsh deine 
Werte «ind nküit wie bei dem Widersprnob, der jenem Vnter 
entgegengeeetil wisd. Aneh 4er gröftte der Yller lifbt es 
sich nicht verdriefsen, wenn er bei seinen Befehlen eine 
Widerrede zu hören hat: er bringt einen deswegen nicht 
um, oder verslöfst ihn. Vielmehr sucht er den, der ihm 
einredcly zum ^horsam zu liringen, selbst wenn «r von 
demselben UngegrAndetes veraeiunen mnfii. Leiste ÜMn nlso 
keine Folge» wiBnn er dich zu ecUeohten fiandhrngen nHU«- 
gen will, sondern eridflre ihm Oreimftthig und ivahrliaft dai» 
ncn Widerwillen. Wenn der Vater aber noch immer In dich 



1) Die Wiener Ab. liest itnoriftmoy^ wofür ich ätgittroy der Barier 
hetliehieh. 

2) Afer' £vkt(ßtitts, ttjLltt t€(uiiiy ^mf^» ßo die Baäkr üs. Besser 
die WiMier (f«x' ivXaßiiae aXXriy ravtfjv nt(o{i.)^ wornadi übertetet 

wurde, 

3) Ich lese TO lx4moy. Wicwol for Ix^otcy, oder vietmelir lov 
Vx^<o»', niclit ganz zu verwerren ist. Es wäre Heum •tHppHeafionis, also 
concrelum pro abslracto. Die nicbstfol^endefiibdftelte im miaec4,44t 
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dringt, so laufe von ihm wie von einem Feuer weg, nach- 
den da ihn vorher des Gehorga« aii%ehaiidigi hast. Und 
nachdem du dich gegen einen solchen MensdMn erfclfirt nsd 
ihm, wie einem, der des Wahnsinns dherführt worden, den 

Abschied gegeben hast, so wende dich an den ersten, einzi- 
gen, allerhabenen Vater, und hoffe auf ihn. Und er wird 
es ausführen, da du ihm ja gleich Anfangs dich darbrach* 
lest, als du die Lüste dieser Welt verlieCsesl; wovon eben 
das Ablegen der Haare ein Sinnbild war, die an sich wenig 
Werth haben, aber bei üppigen Wettmensdhen sehr gesveht 
sind, weshalb sie ihren Verlnsl sehr bu bedauern pflegen. 
Hat einer also das Glück, sie wieder zu bekommen, so freut 
er sich, als wäre ihm ein werlhvoller Fund geworden, wäh- 
rend der wahrhafte Mönch, wenn er ihn in dieser Stimmong 
findet, ihn wegen seiner eiteln Freude tadelt. 

172. Wenn also du, oMis MoAeh, dem die nrsprdng- 
liehe Weihe an Theil ward, kt den Fnfestapfen Derer »i 
wandeln gedonhst, welche des Herrn Wege sich als die ih- 
rigen vorgesetzt haben , so hast du dein weilliches Haar un- 
ter einem guten Zeichen abgelegt. Wofern du aber so- 
gleich vom Eingaug weg, nachdem du so zu sagen kaum 
vor die Thür gekommen, dich wieder auf die Seite machst 
nnd die gerade Strafse verlfissest, so hast du dich deiner 
Haare umsonst entblöst» .Denn es wäre besser, dich mit 
ihnen noch mehr au beladen, als die Lockenreichen und 
Schönbehaarten, wo auch auf Erden sie seyn mögen, und 
so einen stalllichen Anblick zu gewähren, als durch das 
Betragen deine Seele und durch das Ablegen der Haare 
dein Haupt zu entehren. Und auch hier sündigt ihr in der 
Mehrheit, indem ihr euer Haar noch mehr pfleget, als die 
Leute dieser Welt. Anfangs erschienet ihr wie die Kure- 
ten; später wurdet ihr zu den Akarnanen in der Geschichte. 
Und dabei lasset ihr ^) dio Haare nicht hlos bis zum Boden 
hinabwuchern, wie es die alten Heiligen ^) in ihrer geist- 

1) Die Wiener Hs. liest irrig avfiß o v X(p, 

2) Dift Wittor Hs. liest xicl aviol für xal avio, 

3) Z.B. der h.Theodonii Trichinas. S. ob^n Kap. 72. und die dor- 
tige ABm«rfc«ag. 
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lieben Teraehlaiif der Hetre maohten, indem sie gicb yon 

ihnen rauli bewachsen liefsen , sie als eine Hülle ihres Kör- 
pers gebrauchten, und sich so mittelst der Kopfhaare einen 
natürlichen Rock verfertigten, der freilich kein gewebter 
war, jedoch auf eine neue Art abwärts bis zum Knöchel 
reichte. Unsere reicbbebaarten Mönche also beladen sich 
Rieht wie jene Lämner Gottes , nit ilirem dicken VHefii, soa-» 
dein Mos, um dadnroh ihrer sehwarsea Kopfbedecliaag nMi 
nebr Schönheit - tn verleihen. So verstehen sich Manche 
unter ihnen auch auf das Kräuseln ihres Vliefses, um nicht 
ihren dünnen Haarwuchs sichtbar werden zu lassen, und 
sich dadurch denn Gelächter auszusetzen. Da kann man wol 
mit Reehi sagen, dafs ein M6ttoh, der sich von seinem nbeiw 
Hssigen Haare niobt trennen will, sich wol Zeit nehmen 
wird, sieh von andern Dingen des Lebens sn trennen. 

173. Diese einfache brfiderliche Anrede, mein nenavf^ 
genommener Mönch, hat dir gegolten. Nun aber steige ich 
KU dem höhern empor, ') der nicht mehr wie du ein leich- 
ter Fufsgänger des Herrn ist, sondern den Harnisch anhat, 
und das Gelübde ablegte , dnrob gute Werke sich nach dem 
Heiland Gbristvs selbst büden 20 wollen; der sogleich sein 
Zeichen eriiielt, indem er auf den Nahmen der heiligen Drei- 
einigkeit wie zur Traner -das fiberflüssige Haar ablegte ; den 
heiligen Rock^) wie einen festen Harnisch anzog, und so 
gleichsam in die Mille zwischen Gott und den Menschen 
kam — Gott, d. h. dem gottbegetsterten Mönch der ersten 
Ordnung; den Menschen, die vermdge der £inliahning 
noch niedriger stehen, nnd sich erst am Abhänge der Tu* 
gend beflnden. Durch diese Mitte ist er zur Theilnahme an 
beiderlei Höhen befähigt, wobei er sich einer viel höhern 
Würde, als die Dein ige ^ zu rühmen hat, da du erst aufge- 
nommen bist, jedoch von dem Vollendeten noch weit abstehst. 
Aber auch so hat er eine ausgezeichnete Stellung^ Er bleibt 



1) Dem Mönche der zweiten Ordnang, des fnxgov oxrjiua. 

2) Von diesem Rock (junySvtts) heifsen die Mönche der tweUea 
Classe Mandyolen. S. Du Gange u. d. W. /u«»'di;«? u. s. w. 

3) Mit der Wiener lU. thaytay^g^ »taU tiaayutytH^t der Basier. 
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namliok Mtttdyoi, und sieht so mlit eigenUiok im der M itta. 
Beiiiake ndohte itk sagen: wn so vid er ^) Mter den Gvöfii»» 
tea steht, um so viel nebr steht er dher dir. Wird er je- 
doch der Ohere ^ines Klosters, dten ist er eben jeaerlHlt-» 

lere nicht mehr, indem er mit der einen Hand so zu sage« 
an das Höchste greift, mit der andern aber den an der Hand 
fafst, der in Folge der kaum geschelienen Aufnehoie noeh 
tief unten sieht Vieimehr erhelH er sich über das gesaeln«* 
hitt Mittlere, aahl sich den Hochslsw» mid steht mm mm mae 
Ueine Stufe aMriger als das walifhall flimnUsehe m Feig» 
der yfm thsi wei enirogenea hiimnlisehaB Vefheifisang. OhM^ 
sam also auf zwei Flügeln, dem des Handy oten und der 
Abtswürde , schwebt er in die Nähe des ersten Ranges em»- 
por. Und er kann mit diesem getrost im Ruhm und in der 
Höhe wetteifern, md hat diesen Streit auch gern, tedal 
aber aach VerantaaBaageii, um la dar CSieidibeil asit fl«n za 
■retteiferB, fielegeidieils«, in walabaii Derjenige fUffhar la^ 
der als Hirt einer Oemelnde yorslebt, wodarah dieser daa 
schwere Joch des Geschäflslebens sich aufgeladen hat.') 

174. Von diesem im Aether wandelnden Mandyoten und 
▲bie, der durch die grofse Ordnung, die er inae iksi, in 
eiaem «ädern Aufsteigen, aam Hiamiel selbst Mtä erhebt, 
verlangt das Gesehtt, die wahre Rcfal') vad 4ia gottlinha 
Uebefttefierung, Aafs er ein grofaar Mensch sei and ^ioh^ 
saai auch nicht wn das Mindeste hinter dem Engel zurödi« 
stehe, welcher in dem 3Iönche des ersten Ranges wie in 
einem menschlichen Urbilde erblickt wird. Denn dieser ist, 
wie die &egni es will, nach dem £agel selbst ausgepragit. 



1) Mit der Wiener Iis. unof avro;. 

2) Auch aus unserer Stelle ist ersu htlich, dafs die Klosteräbte (ijj'ou- 
fiEvoi) gewöhnlich aus Mönchen derniedern (zweiten) Classe gewählt wurden. 
Die Mönche der höhem Ordnung standen den weltlichen Dingen fern, ihre 
Würde war eine zu geistige und erhabene, als dafs ihnen das wellliclio 
Geschäft der Verwaltung übertragen werden konnte. Die strengste Ascesc 
mit den überschwenglichen Genüssen des beschaulichen Lebens war ihr 
Tbeil. Das kanonische Formular der Einführung eines Jiloaterabis {jfyov" 
fAhVOs) giebt Goar s Euchologium S. 490 ff. 

1^ Ml 4er Wiener Hs. xal 6 oQitx^ *aywy. 
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Alf MlclMr toll ««^ its iii ^ FiiT ^ cr m i g ^er Mdoeh ^ 

niedrigeR QrdniiBg, der aber schon Abt ist, nicht bios er« 
scheinen, sondern es auch seyn; und diese Forderung er- 
füllt er auch. Er hat sich bereits nach dem des ersten Ran- 
ges gestaltet, uud^ um ileuUicher zu spreolieo, ein götu 
liclM Gefräfo, wenn tadi nkht in jenem grofsen MmCik 
etabe» ertMi|l. IM 4m gilt nidil Mos toa der tarihsto« 
^9len dar SMte, mwA i mh moh Ten nuden Orien, deren 
■Miste") wir ans der Geschichte, einige aber eedi ans 
eigener Anschauung kennen. So bewegt er sich denn gleich- 
sam nach dem zweiten Himmel, dem vollkommenen Mönch, 
als ein Zweiter, als wäre er nech der lesten Himmeiiikiiigel 
islbel «iigerwdet, 

175» Was nneeM jetsigen Mtoche betrifft, se weifs iffti 
in WaMelt nichl ansogeben, wo sieh einer Yen jener Be« 
eoinflfisnbeit unter ihnen findet, und iwie er sieb entwickelt 
hat. Zwar erklärt er, nach Art der Wasser, die über dem 
Himmel stehen, höher als der erste Himmel zu seyn, da er 
sich für den Ersten unter allen Henschen baU ; es ist jedoeb 
offenbar, dafs er wie ein gewisser Mann im Sprächwort 
fls int der Aegteete Aegene <^ weder der. Zweite, noch 
dnr Dnlle, iiocfc irgend ein wieHever ist Er wb^d fOrnlUk 
offbnbar an der Wände des grofiien Mdnebs snni Lügner. 
Er gab (ich weifs nicht mehr, wann?) das Versprechen, 
wie Jener der Anordnung gemäfs vom Lehrling zum frisch- 
erleucbteten auDranehmendea fk^hüler, nacbdem er «iebsa 
fege lang von der Arbeil ettagenibt,') an ommoi gaon 
jindbMen Mensdket sn werden, den eilen Menacbnn «usn«- 
lieben^ den neneslen anznaieben, and sieb nadt dem RHde 
Gattes nacageslalfen. AHein seine Sehleebtigkeil wbrd ibm 
nie erlauben, von dem vielen Taumel, von dem wüsten Le- 



1) Mit der WinerHU. dwus ta p^y mUdt^ Sir o9W fv( ff* 

4/n Basier. 

2) Auspiehing auf das Orakel beim ScholiaOen des Tiieocnt lig 4& 
S. aucli Erasmi adagia 2, 1, 79. 

3) Goar's Euchologiuni S. 481. hat nur 5 Tage, nach welchen für 
den Aufgenommenen die «igenlliche Klosterasccse beginnt. Die Zahl der 
Rasttage wird nach den Jahrhunderten gewechselt haben. 
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ben und seiner Trunkenlieit nftcbtern zu werden und za sich 
an kenmeu, um doreh Anlegang des gro£Mn Gewandes gö<- . 
rettet eq werden. Denn eben an dieses hisfen sieh, wie 
es scheint, die kleinen Mönche, nm sieh die ärgsten Dinge 

zu erlauben , und in ihrem Innern einen KrankheitsstofiT an- 
zusammeln, der sich erst wieder in der Zeit der hohem 
Stufe ausleeren soll; damit Gott, welcher diese Seelenhei- 
Inng in seiner Weisheit vollzieht, noch obendrein dem kraa-^ 
ken SOiider, als hätte er sieh an ihm verherrlicht, au be- 
sonderem Danke verpflichtet werde. Solche Mensche», die 
sich alles Cruten entblösC haben , denken jetzt nur an .ifaran 
spätem Zustand, den sie der höhern Weihe zu verdanken 
haben werden, und nehmen dabei unfein jenen Spruch zu 
Hilfe: Lasset uns essen und trinken; denn morgen 
sind wir todt^ Das keifst: Lasset uns in einem fort 
aflndigen; denn morgen werden wir durch. die 
gottähnliche hdhere Weihe dem verderbten und 
argen Leben und der Welt absterben, und nicht 
mehr Sünder seyn, sondern als Engel zur Seite 
Gottes stehen. 

176. Möge ihnen, wovon sie sprechen, wirklich zu 
Theü werden 1 Wer weifs jedoch, ob nicht das Erzeugnifs 
des kommenden Tages eine Fehlgeburt seyn werde? — So 
weit giebt sich, wie schon bemerkt, ein Solcher ffir dnen 
grofsen Mönch aus , ohne es bereite su seyn. Eine Läge 
ist der Ernst in seinem Gesicht, das Zusammenziehen der 
Augbraunen, die Verfinsterung der Sonne des Sehens, der 
düstere Blick, die Verbeugung bis zur Erde, das bedächt- 
liche Sprechen» das demuthige Aeufsere, das häufige 
„Segne mich^, die tiefen Vemeignngen, die fromme HaU 
tung, die sich auch auf den Gang erstreckt, wodurdi er in 
seiner Person den ersten unter den Hdnchen darsustellen 
weifs, jedoch den Schein zu verbreiten sucht, als ob er 
ihn sogar noch übertreffe. Aber ach und weh: in welchem 
Grade ist er geringer als Jener, und steht tief unter ihml 



1) Mit der Wieacf Hi. f^» ovr«$ »a/^xttji iSauaQTtttr, 

2) Etig. 22, la 50, 12. 
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Was siige ick: Ist geringer, »Is Jener? Denn in 

Wahrheit sollte ich sagen , dafs ein Solcher nicht einmal mit 
einem so eben aufgenommenen Mönche verglichen werden 
kann, nachdem dieser sich zum erstenmal auf die Laufbahn 
des Herrn begeben, und den rechten Lauf nach dem Hirn* 
nel i»egonnen hat. Denn von den Handarbeiten des Mönclw- 
standes bftli er sich eben so fem, als ein Mensch, der Ikcim 
Mnde hat. Ohne Beachftftigttsg siiat er die ganse Zeit da. 
Eben deshalb aber sinnt und denkt er an allerlei Dinge, 
welche meist auf verschiedene Begierden hinauslaufen, de- 
nen vielleicht auch kein guter Endzweck zu Grunde liegt. 

177. Alle Begierde ist eine doppelte. Die eine ist lo- 
benswepth: nach ihr hiefs der sdrarfsehende Daniel ein 
Mann der Begierden. Die andere ist tadelnswerih, nnd 
von ihrer Art ist die Trägheit, von der Jemand richtig be- 
merkt, der Tr§ge sei den Begierden nnterthan. ^) Hiernach ist 
es nicht aufser der Ordnung, wenn ein Mönch, nachdem er 
sich in die Zelle zurückgezogen, der Aufsenwelt den Ab- 
schied gegeben, und ohne Beschäftigung bleibt, von den 
Wogen böser Begierden ergriffen wird. Da steigen in ihm 
aUerlei Gedanken anf, die ihn amlagern, und ilun das Mit^ 
leid ntieben, das solchen MenM^hen der Stille und Buhe tu 
Tbeil SU werden pflegt. Denn wehe, heifst es, einem Sol- 
chen, welcher, nachdem er gefallen, Keinen hat, der ihn 
wieder aufrichtet! Von der Art ist auch ein Neuaufgenom- 
mener, der in der Trägheit hinlebt, ohne den andern Brü- 
dern beim Falle beizuspringen, und sie wieder aufzurichten. 
Ja auch für sein eigenes Beste ist er nicht auf Mittel be- 
dacht, um mit ihrer Hilfe vom Stura wieder auft taten, und 
von der Grube, in die er gefallen, sich aufrichten zu kdnnen. 

178. Auf diese Weise macht der Mönch in seinem Nichts- 
thun den Einsiedler. Sobald aber die Brüder mit einander 
zusammenkommen, da kann man sehen, wie er der alltäg- 
liche Mensch ist, an Dem, wie das Sprächwort lautet^ 
nichts Heiliges sich findet, oder, um es anders aus-» 
zudrücken, ein ehrwArdiges Gesicht, an welchem man nichts 
sehen kann, als einen tüchtigen Bart — Menschen, mit wel- 

1) Sprftcfaw. 13, 4. 
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eheil. 4ler Betrag» wie dieser mler ms kei to Aafiieknii 
in Sohwange geht, die Klöfter lo iMvtttern pflegt. Di 
Icdimte man, wenn man an das Opferthier in der Komödie 
denkt, ') das nichts ist als Hörner und Bart, von einem sol- 
chen Abtsbocke auch sagen, er sei nichts als ehrwürdige 
Augbraonen und Bart. Und xu ihnen ist auch die iüasse der 
obersten Mönche so rechnen. Was aber noch mehr iais 
aidil dareb Werke, sondern kk» im Aeafseni soll liei iluMt 
die liohe Wfirde der Tugend ersekeinen; und so Isssat 
sie, nn mieli des Ansdraeks tm bedienen, niokle eis eine 
grofsc Heuchelei zu Tage kommen. Die Brüder kommen 
also, wie schon bemerkt, einmal mit einander zusammen, 
ohne dafs es da für unsern Abt, wer er auch aeyn möge 
(ein grofser ist er nickt), netkwendig etVNS in thnn und m 
i^eitea gibe; denn irer sckon.fHlr sieii einen Abseken vor 
der Arbeit bat, wie mnlk der sidi niebt derselben schtaen, 
wenn er von aller Welt gesehen wird? Also naebt er sieb 
ans Sprechen. Und der Gegenstand? Keine Fragen aus der 
heiligen Schrift; keine Lösung geistlicher Räthsel ; keine Er- 
zählungen aus den heiligen Vätern; kein Bibellesen; keine 
Mittheilungen goltwoigefälliger Handlungen; keine Brmab- 
nnng derdber,*) was die Brdder in tbnn babea, naa sieb 
einer wahrhaft getstiicben Tbitigkeit wa belleiliiigen, und 
was sie uiebt sn tbun haben; kein Gesprick, in welcbeei 
edle Werke lobend zusammengestellt und schlechte gerügt 
werden; keine Art von Anwendung der Schrift, wo nicht 
blos Derjenige, welcher bereits unterrichtet ist, auf dieser 
Grundlage seine Kenntnisse vermehren, sondern auch der 
noek gwtt Unwissende einen Anfang madien und in der Sr-* 
immtnifs Gottes wachsen kann. Sohske Gegenstftnde sbid es 
nkikt, wetoke der Vorsitamde snr Unterhaltung wfiMt, son- 
dern allerlei andere ailtäglieiie. Vor Allem spricht er von 
den Weinreben, von den Kornfeldern, von der Beitreibung 

1) Der Bock (i(><^}'os'), das dem Dionysos, als Gott des Schauspiels, 
geweihte Opferthier. Wir lesen hier (ohne Coiuma) ivn&vfxinAivoi 

2) Die Ptreadiesezeicheii find sowol Uw, ib in dem nAehüfblgeii« 
den SatM su tilfen. 
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d&rOMMü^ngtm md andern dergleichen materiellen Sachen 
(vorausgesetzt, dafs die guten Alten nichts Persönliches zu 
erörtern haben), um zuletzt auf die Oliven, die Feigen und 
andere Obstarten zu kommen. Darüber also stellt er seine 
Botrachttingeii an^ welche Rebe guten Wein gebe; welcher 
Bodea »\6k au eimn reiohUebeii Kemertrag eigne; wie die 
Brüder ilire fiinkünfte Teroieiirea kennen; welcher der un» 
lern Diener sieb nicht aonderllch auf das Oeldmacben ver-» 
stehe, und wer von den bevorzugten Mönchen hierin tüch- 
tiger handthiere, wobei er übrigens den eigenen Nahmen 
nicht gerne einmischt, lieber die Üiive giebt er vielleicht 
wol aitdi Unterricht, ohne jedoch zu erwähnen, dafs das 
ihr etttqnelleode Nafs au liöniglichen und geistlichen Sal«« 
bongen beaüinml sey; dafs sie neben dem heiligen Dienst ein 
▼iel^ohes Mittel ffir die Gesnndheit abgebe; defs ven ihr 
allein das reine und einfache Oel selbst geprefst werde 
(denn jedes andere Oel hat irgend einen Beisatz, und wird 
dadurch zu etwas Doppeltem , wie man von Mandelöl , Nufs* 
öl, Sesamöl spricht), und das nicht blos in seiner Einfach«* 
keit^ sondern weil es allein ein snfses fett, ja das Fetteste 
Ist, und sich für die Möncbstische eignet. Auch von dw 
Feige wird gesprochen, aber aiebt, dafs sie im frischen Zn« 
Stande mit dem Honig wetteifert, ohne übrigens, wenn sie 
getrocknet wird, die Süfsigkeit ganz zu verlieren (weshalb 
die Feige bei den Gelehrten schlechtweg die Süfse heifst); 
auch nicht, dafs den Blättern dieses Baumes unser Dank 
gebökrt, well sich unsere Stammeltoam in dieselben huU-» 
t^n; ^) eben so wenig, dafs sie auch ander« Vorzüge und 
Annebmlkshkeiten habe; noch weniger, defo die getrodmettf 
Feige, wenn man sie sein ganzes Leben hindurch im lieber- 
maafs geniefsl, Läuse erzeuge, eine Notiz, wodurch der Er- 
zähler seine Kenntnisse zeigen kann. Nein nur davon 
spricht man, es sei etwas Angenehmes um den Genufs der 
Feigen, sowol im frischen, als im getrockneten Zustand; 
auch lasse sich mit ihnen Geld verdienen;, femer, um den 
Feigeabrd sei es etwas Gutes, wo Alles unter einandier ge« 



1) l Mo». 3, 7. 
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nengl lei, and mm niohl ersi Dies und Das aufzulesen oder 
wegzuwerfen habe» sondern das ganze Gericht wie es ist» 
nit Nutzen speisen könne. Aneh Uber die Arl» wie wkm 
Birnen aufzubewahren habe, giebl der Yorsilsende seiner 

Gesellschaft Beiehrung, ob man sie nämlich in Honig ein- 
machen, oder zuerst aufhängen, dann aber mit fein gerie- 
bener Erde, wenn dieselbe dazu taugt, bedecken und auf 
diese Weise erhaiteo müsse. Auch mit den wilden Birneu 
thut er sich etwas zu Gute; denn sie dienen als Probe für 
einen ächten WeinmosI, wie man sich im Lateinischen ans«- 
drücken kann.*) Schwimmen sie oben, so zeigen sie damit 
an, dafs die Süfsigkeit ungewässert ist; sinken sie unter, 
so geben sie den Beweis, dafs die Waare verfälscht ist. 
Möchte der alte Herr hier nur auch die Ursache der Er- 
scheinung kennen, und sich zugleich an etwas Aelinliches 
«rinnern, was man sich von dem FluiMe der Gellen, dem 
vielbesungenen Rhein erzählt 1 Denn auch bei ihm läfst sieh, 
freilich auf andere Weise, mittelst des Obenschwimmens oder 
des Untersinkens erkennen, ob etwas ächt ist, oder nicht. Kin* 
der nämlich, die hineingeworfen werden und oben bleiben, 
erkennt man als die eigenen an; sinken sie unter, so sind 
das uneheliche. Hier dagegen wird die Aechthcit oder die 
Unächtheit des Getränkes durch das Untersinken der Birnen 
oder ihr Wiederauftauchen herausgebrachl. Der vielgddtfle 
Abt weifs auch den rechten Ort nebst dessen Temperatur 
zu treffen, wo man diese oder jene Aepfel, namentlich Quit- 
ten, hoch zu legen hat, damit sie sich halten. Eben so, wo 
in der Luft man Granatäpfel, die man aufbewahren will, auf- 
hängen mufs. Auch die Spreu, wie ihm wolbekannt ist, 
trägt dazu bei , dafs sie sic^ halten ; wobei er sich mit Ver- 
gnügen noch die weitere Bemerkung erlaubt, die Spreli sei 
überhaupt ein treffliches AufbewahrungsmitteL Bin warmer 
Körper, den man hinein lege, behalte seine Temperatur; 
und auch das Kalte, z. B. der Schnee, bleibe in der Spreu 
seiner natürlichen Beschaffenheit treu. Sogleich weifs er 
übrigens bei dieser Gelegenheit eine feine Bemerkung zu 



1) MovotoM^ miiftnm* 
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machen, und einen Sinnspruch aufzutischen. Wie die Spreu 
gut zum Aufheben, so tauge ein Mann, der Geheimnisse zu 
bewahren wisse, noch mehr zum Aufheben, als Spreu; denn 
diese bewahrt getreulich, was ihr anvertraut wird, in un-^ 
versehitem Zustande. Bei den Granatäpfeln denkt er übri- 
gens nicht an jene priesterlichen Granaten , welche wie die 
andern zugleich einen geistlichen Sinn hatten;') eben so 
wenig an die bewundernswürdigen Megabyze , *) von denen 
der Perserkönig eine eben so grofsc Menge zu besitzen 
wünschte, als Kerne in dem Granatapfel wären, die er gerade 
in der Hand hatte; auch nicht daran, dafs ein Gelehrter in 
seiner anmuthigen Bedeweise Dasjenige lim Granatapfel, was 
gegessen werden kann, zierlich feuchte Kohlen nannte; oder, 
dafs die kohlcngleiche Glut in ihrem Innern sich meist auch 
in ihrem Aeufsern ausdrücke. Bios davon weifs er, dafs 
der säuerliche Granatensaft besser ist, als der süfse. Denn 
bei den Schwangern verstärkt er das bekannte fifsgelüste, 
• 80 wie er in der Küche eine angenehme Zuthat ist. Auch 
die Granatenschaafe, fügt er bei, habe einen Nutzen. Man 
mache mit ihr, so wie mit der grünen Nufsschaale, die Dinte 
schwärzer. Die zweierlei Aileu der Mandel weifs er zwar 
in ihrem edeln Werlhe nicht zu würdigen, sagt aber, er 
habe sie gern wegen einer artigen Geschichte. Wenn näm- 
lich ein leichtfertiger Mensch einem Andern ein Paar süfse 
Mandeln zu kosten gebe, und hierauf eine bittere als Bei« 
kost dazu thue, ') so mache er, dafs man Jenen, dem so 
seine Lust verbittert wurde, auslache. Auch weifs er geU 
tend zu machen, dafs die Frucht des Erdbeerbaums nach 
dem Essen sehr zur Verdauung beitrage, was ])los in der 
Absicht gesagt ist, dafs seine Zuhörer den Wein sparen, 
und dafür mit jener sich so zu sagen berauscVien sol- 
len. Fein ist auch die Bemerkung v<m ihm, die nämliche 
Frucht sehe aus wie eine rothe Feige, wegen der vielen 



1) 2 Mos. 28, 33. 34. 34. 29. 

2) Kerodot 4, 143, mit Bahras Anmerkuag. Dort jedoch wird mit 
der übrrwiegcnden Metirzahl der Handschriften «Megabases** gekien. 

3) Die Wiener Ib. bal tig ififi(faffia Mvnat, 
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gleiehl sie 9uck mit don TruflRsIn, die man feiM Pydna ') in- 
det; nur dafs diese, wie er sagt, meiaientheils eine bedeur 
tende Gröfse erreichen, ein dunkles und rauhes Aeufsere 
haben, und auch nicht vollkommen rund geformt sind, wäh- 
rend hei der Frupht des Erdbeerbaunis Gröfse, färbe und 
Gestalt anders sind. Auch mit den Weintrauben, die iiufL 
ebig^en, und seiner Zvihqmwkfiß wevtfc siM» IM 4^ 
feisffifike Vater grofs; und auch flb^r des auderfi Olist, ^ 
er kekemmt, verbreitet sick seine Beredsamkeit, so weit 
seine Einsicht und sein Ausdruck reicht, wobei er zugleich 
einige Bemerkungen über die Hülsenfrüchte einstreut. Nach- 
dem er sodann nock über die Fisphe in 4^ ihm gefälligen 
Weise gesprochen, entlgfst er die yer$eei>|liing der Brüder, 
indem er sie mit wH^rquif^icken KesBlyiisiM w\9 Tisdh- 
kenner und Kdcke lieben» fpngefüll, pyi4 in den Pfliehlf^, 
wie er sie kennt, unterrichtet kfj;. 

179. Kommt dagegen einmal die Gelegenheit, wo er 
öber Andere, die sich in der Welt auszeichnen, 2u reden 
bat} da weifs der M^nn alle Gestalten anzunehmen. Zuerst 
sckweigt eine geraunte Zeit, wie nicht einmal Pythagoras 
ptkan, giekt durek dtefie Halfttpg di§ Tiefe meiner Tugend 
XU erkennen, f|p4 stallt sidi so a|# 4ßß ^ß\i%^ des Stilji» 
Sckweigens sell»t dar. Pierauf sprickt er einige leise Worte^ 
wie etwa eine Nachleule zwitschert, läfst durch dieses un- 
saubere Gezwitscher oder Gegrunse seine eigene Ehrwür- 
digkeit ahnen, und erzählt hierauf aus seinem eigcnpn Le- 
ben,^) n^cht vor der Tonsur — denn dieser Theil dessel- 
ben soll wie eiß heilige^ (Sebeimnifs unkf^rüfirt bleiben pii4 
durek StlUse|iwß|gei| geekrt werden' — sondern naek jleV^ 
selken, wie er dem keil igen Abte gedient, w^l^rend er iko^ 
doch nur um seinetwillen A^^^^i^^g erwies, und durch das 
^ttßl 4er Qemeifiscl^aft sick sßlb^i aui^k den ^uj des {{ßir 



1) In Macedonien, am Thermäiscken Meer^mefty wo liie Macedoni- 
|cbe l^oiii^cl^e ^Oiqermfich^ iinterlag. 

2) Die Wiener hat w>p;a>eMd ov vor r« mo^ ittvioy. Wir liea- 
MB 08 mit d«r Baalor Ha. wof . 
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Ilgen zu verschaffen suchte ; wie er ihn in Allein auf da$ 
Beste geehrt, um so auch sich für kräftigen Gehürsam zu 
empfehlen; wie jener alte Lehrer die ForUchritM) de$ Schü- 
lers, seine Yervollkommnung und seine Ehre, die er vor 
6pi| «nd w der Welt geaieijBe, laut terköndigle^ und die 
Zuhörer ailcli dadurch zum Mreii^n nacb dem Höhem asfr 
forderte; wie er nach seiaeoi Tod^ Brscheiaungen gehabt, 
und durch ihn Wunder gewirkt. Und wozu fügt er das bei? 
Um seine theoretische und praclische Tüchtigkeit zu zeigen; 
er, der keine von Beiden besitzt, wenn man anders das von 
Uiin sagen darf, da er v(m keinem guten Worte oder Werke 
9mA nicht das Mindeste verslebt. Hierauf er«äiiit der Hoch- 
vrMdge von verschiedenen Ansxeidiaiingen und Biurenbe- 
leugungen , die ihm von Kaisern, Patriarchen und Obrighei- 
ten erwiesen worden, womit er nicht allein sich selbst eine 
Ehre geben, sondern Andern zugleich Furcht einflöfsen will. 

180. Nachdem er Dies in mildem Tone vorgetragen, 
und den Zuhörer sich geneigt und von der Wahrheit des Ge- 
aai^n uheneiigt haben glaub|, so lUfsi er sieh wie ein 
lettler (Iber die-Vemdgeuslosigbeit des Klosters vemehment 
oder erhebt Klafpan iber Jeaianden, wie wenn Pieser sieb 
ein Unredit erlaubt hätte. Und das ist entweder der Bischof, 
den man meist in seiner Abwesenheit verläumdet; oder ein 
Nachbar, welchem man die Vorwürfe persönlich macht. Der 
Bischof ist ihm zu Nichts nutae, er mischt sich in ali.e Sa- 
cben, stellt überall Untersudiuugen-an, will von jeder sei- 
ner Äntiungan Recbensoball haben, tastet in aHen Satann- 
gen der Kirche herum — kurz: Ififst Iba nioht ohne Weite- 
res thun, was er will. Das ist es, worüber der Bischof 
verläumdet wird. Der Nachbar hat eine an die Klostergüter 
slofsende Besitzung, sagen wir ein Ackerfeld, ein ganzes 
Gut, ein vorbeifliefsendes Wasser, was er für seinen Gar- 
ten oder seine Muhle braucht, und belastigt daihircb das 
arme Kloster, will es aber nii^ verkaufen, noch weniger 
verschenken, und macht den Brddem, wenn sie mit ihm re- 
den, Grobheiten. Auf diese Weise äni^ert er sich, und findet 
bei schlichten Leuten wol gar Gehör ; den beiden Andern aber, 
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dem armen Bisckof und dem femeiiieii Nachbar, gerekhl er 

zum Schaden. 

181. lieber die Behandlung, welche der Letztere von 
ihm zu erfahren hat, ausführlicher zu sprechen, wäre eine 
überflüssige Sache. £s mag die einzige Bemerkung genügen, 
dafs nicht einmal ein feindlicher UeberfaU den Nachbat so 
zurichten könnte, wie Dasjenige ist, was sich die heiligen 

/ Vater gegen ihn erlanben. Aber der Bischof — wo ist ein 
Geschofs, das nicht der Abt gegen ihn schleuderte, wo eine 
AngrifTswafTe, deren Angriff er nicht zu bestehen hätte — 
ein Geschofs, das der Yerläumdung, mit argem Gift, dem 
der Uebcncdung getränkt; eine Waffe, die aus [der Nähft 
Terwnndet, die UnviHrschämtheit ins Gesicht? Sie ist «es, 
welche den Heuchler der Wortkargheit, den Stillen, den 
Pythugoräer, den Schweigsamen antreibt, mit dem Gesidit 
und mit der Stimme einer Hnre , wie eine vom bösen Geista 
geblasene Flöte die gröfsten Unziemlichkeiten auszustofseii, 
lind (las nicht gegen einen Laien, der unter dem Bischof 
Steht, oder gegen diesen, jenen Geistlichen, sondern gegen 
den Bischof selbst, und das Alles so laut, dafs man es weit 
und breit hören kann. Die Kehle idso, die bisher in der 
Kirche an Heiserkeit litt, weifs jetzt wie eine Trompete ia 
schmettern. Das jedoch nur Anfangs. Denn wem bei- ihm. 
die Feuchtigkeit dem freien Athnien beschwerlich zu werden 
anfängt, so gehl seine Stimme in den Ton der Trommel 
über, fällt dann wieder, um hundemäfsig zu bellen, und 
kommt nicht eher zur Iluhe, als bis der Weg der Stimme, 
gdnzlich verstopft ist. 

182. So benimmt sich der Yerehrteste, wenn er gegen 
einen Mann dieWuth seiner schwarzen Galle auslifiil* So- 
bald er aber auf ein Weib zu schmähen kommt — höre 
Das, Gott, der du das Unheil abwendest — welche arge 
Zunge! Ja, und höre es auch du, der du das Unrecht er- 
tragen lehrst: welch Ueberströmen von bösen Reden, welche. 
Fülle von Lästerworten 1 Schindliohe Redensarten, wie sie 
nur eine Hure hören lafiit, welcher der Abt in seiner Uebung* 
nicht nachzustehen gedenkt. Keine Nachtigall mag so im. 
Gesang mit der andern wettelfern , keine Schwalbe auf diese 
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Weise zwüschern. Unpassend wäre, ilin mit dem Froscb 

zu vergleichen, da dieser wegen des Wassers sich nicht so 
weit hören lassen kann. Und einer, welcher dem Herrn in 
seiner eigenen Person das Bild eines edeln Menschen dar- 
Bostellen versprach, schämt sich nicht, das göttliche Werk- 
zeag des Mundes völlig unbrauchbar zn machen, und das-- 
selbe ans einem banmreichen Lustgarten in eine Dornhecke 
zu verwandelB, als wollte er nicht auf Salome aditen, wenn 
er spricht: eine Arznei der Zunge ist der Baum des 
Lebens; *) wo bei der Erklärung besonders auf den Aus- 
druck Arznei der Zunge zu achten ist. Denn die Aus- 
gelassenheit der Zunge ist in Wahrheit die ärgste Krank- 
heit. Wird freilich ein Solcher geheilt, so läfst er seine 
Zange einen Baum des Lebens, oder, was einerlei ist, einen 
Baum Gottes seyn, weloher spricht: ich bin das Leben,') 
und nicht will, dafe ein unzeitiges, faules Wort geredet 
werde, für welches der faule Schwätzer zur Rechenschaft 
gezogen zu werden verdient. 

183. Was von den Palnibäumen, den Birnen, den Mis- 
peln und andern Baumen gilt, das lafst sich auch von der 
Zrnge sagen, wenn sie sich in dem gesunden Zustande des 
reehtaohaffenen Redens befindet. Da ist sie ein Baum de^ 
Lebens, dessen Wurzeln in der Seele haften, und dessen 
Stamm als die Zunge angesehen werden mag. Seine Frftchte 
sind das vielfache Leben selbst: das Leben in der Theologie, 
das Leben in der Sittenlehre und anderes Leben dieser Art, 
nicht aber die verruchten Lasterreden, zu denen auch die 
Schwatzhaftigkeit gehört, in welcher die Mazaräer unserer 
Zeit ihre Ehre finden. Wenn diese ^ich vernehmen läfst, 
und es ist sonst Jemand zuflUig anwesend, der sich dar- 
über einen Spott erlaubt, so veranlafst er dudurch die Mönche 
zu einem unziemlichen Wortwechsel, und hat so von ihnen 
sein Theil zu leiden. Ist aber der Bischof der Tadelnde, 
sei es als Anwesender, oder dafs er davon gehört hat, dann 
kann man lernen, was es um die Rache eines Mönchs und 
ihre Schrecken für ein Ding ist. Augenblicklich nimmt er 



1) Spruchwürter 15, 4. 2) Evang. Joh, 14, t6. 
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sieh zbnHf ztiMinnieii, brtlll, tdil» »töhnt» tosi» brammi; 
imht tief auf, stdlst in einem fort Lnfl ans liwe^ will 

gar Feuer speien^ zieht die Augbraunen zusammen, macht 
sein Gesicht zu einer Wolke, die bald gelb, bald feuerroth 
ist, dann wieder aschfarben wird, und macht sich in 
diesen Verwandlungen zum wahren Proteus , oiine für jetzt 
nöeh seinen Grimm in Worte aosl^reolien zu lassen. Komnt 
er aber in seine Zelle — o mocliten da seine Worte, die 
er im Zorn ausstdfet, anf ilm allein nnd auf seines gleiebeii 
zuräckfallen ! Uebrigenis lifst sieb das Viele, worüber ef 
da in seinem Innern brütet, und was er auch an den Ttijg 
kommen lälst, an einigem von dem, was ich jetzt vortragen 
'Will, noch besonders erkennen. 

184 Der Mann des Geistes macht nimlich alsbald mÜL 
den kdrp(sriichen Dingen den Anfang. In die Weinberge^ 
weldie derKirofae gehören, dftrien dnreb leine Veranstaltbng 
bd^e Thiere eindringen, welche die Mutter Rebe sammt den 
Früchten auffressen. Gegen die zahmen Bäume läfst er 
seine heillosen Schmeichler als eine Art Raben los, um sie 
ihrer Frucht zu entblöfsen. In den Busch- und Baumwald 
seUeudert er verderbliche Feuerbrände. Die Feldpfade und 
nonstigon Strafsen Sperrt er di»n Mitgliedem der IQcdie tk^ 
nnd sagt ihnen er der Neuerer und UmwüZer — sii 
Mhnen sieb seHrat neue Strafsen anlegen. Auch von der 
Mühle schliefst er sie aus — er der wahrhaft Fluchwür- 
dige. ') Das Wasser, welches die Untergebenen des Bi- 
schofs zu ihrer Labsal bedürfen, lafst er nieht ohne Beschä- 
digung, obwol er dereinst es in der ewigen Fkmmse nelbig 
haben wird. Auf auswirtigen Gttdrn vernickt er die Mark- 
steine, er, der ein so wettlliuflgeS Venbögen besitzt^ dafb 
mta es nur mit Hdhe unftgränzen und abmessen kann. In 
den Landhöfen tinacht er den Späher, er, der angesehen 
durch seine Heillosigkeit, sonst aber nur eines schwachen 
Anblicks würdig ist. Auch Diebereien erlaubt er sich, und 
sinkt so vom Hermes, dem eigentliehen Gotte der Bered- 



1) Dar griaehitche Wortwitz dieser und der folgenden Stellen lieft 
lieh im DsaUchca Aicil «mdrtlckeii. 
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samkeit, zum Dieb herab. An Hohn und Schlftfen läfsl er 
es bei Andern auch nicht fehlen^ er, der in seinem eigenen 
Wtiidel Hohn nnd Sehlftge ▼erdiiMil. Denn er Umt ttild 
Alles, was ihn zn einem forchtharen nnd nhangreifiMiUren 
Hanne maehen kann. 

185. Das sind die mehr körperlichen Dinge. Aber die 
geistlichen Gaunereien, die Umtriebe, die Kniffe — das ist 
eine andere Argheit, welche nicht gegen den Leib, nein 
wider den heiligen Geist selbst gerichtet ist. 0 An dem 
Nahmen des Bischmfö haben seldle Mensehen kleine FJrende. 
Wird nnn dmelbe M einer ht^iligen Handinng Snsgespre«- 
ehen, se hdten ble fhh swä)*, was atMei^s nftlit liidglteli 
wäre, wo die Thore des Gehörs geGflfhet sind und das Ge- 
sprochene aufhehmen, wofern einer nicht an Taubheit leidet. 
Wie sie sich dagegen beim Hören benehmen, das kann einer 
sehen, der gerade zugegen ist. Und was kann er sehen? 
Menseheh kann er sehen» die mit dem Munde den Bischof 
nicht ebed attlHebtig segneui aber im Herzen, wie <ds seheint, 
ihn TeHlnehign. Die nimlichen sind es, welche siißh ihre 
Wahl durch den eigenen Bischof verbitten. Wenn also der 
Grofse, das Haupt, der Gott zu der Würde des Priesters 
erhoben werden Soli, so hält er es für eine Missethat, sein 
Haupt unter den achten Bischof zu beugen, der doch auch 
ete Mensch ist^ welcher die Gabe des Geistes empfibg^n hal^ 
nnd den Spruch befolgt: umsonst habt ihr's elnpfan- 
gen, umsonst werdet ihr's aueh geben*, Indem alle 
Simonie tief in die Hölle verflucht. Dafür begiebt er sich 
zu einem Auswärtigen, der ein einfacher, schlichter Mann 
ist, und nicht im Stande, einen abzuweisen, der sich mit 
diesem oder jenem Gesuch art ihn wendet, wol auch sich 
9dieM, dem treflichen Mdnch mit der Frage bi^sehwerlieh 
zu faflen, wer er iei, was für ein Mensdi, Wohter, nnd 
wamm er in ihm kommet Kngldch hat er dein BfedMt 



1) Wir lefen: nt^ev/Mtos» 'Oxyouat u. s. w. im ütbrigm i$t die Be- 
merkung der Hantim S. m. su vergldchen. 

tilge man die Pareatheteicicbea* 
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Zeugen vorzustellen, vielleicht Leute aus der Gegend, ohne 
dafs sie übrigens dem Bischof oder ih»i selbst bekannt wä- 
ren, aber ums Geld für ihn das Zeugoii's ablegen. Oder 
sind es Leute aus dem Kloster (aus was für eineai?)« In 
dieses also kommt irgendwo aus der Fremde der naehmalige 
Abt, meldet sich zur Tonsur, wartet kurse Zeit, legt den 
Brüdern gleichfalls eine ganz kurze Probe ab, und läfst sich 
vor dem auswärtigen Bischof über sein ganzes Leben von 
der Geburt an ein Zeugnifs geben; womit der leichtsinnige 
Mensch nicht blos sich selbst, so wie den» der ihn zur Wahl 
zuläfst, und seinen ganzen Klerus belugt, sondern auch seine 
Zeugen, die Mönche, dem Gerichte Gottes uberantwortet. 
Mit solchen Künsten stiehlt und erzwingt er den priester- 
. liehen Stand. Er will jedoch auch Theilnehmer bei dem 
gleiche]} Geschäfte haben. Augenblicklich weifs er zum 
eigenen Beistände andere Mönche aus der Heerde an sich 
2U ziehen; verübt auf jener einzigen Reise; noch Mehreres 
von der Art, wie es ihm beliebt; legt, nachdem Andere für 
ihn gezeugt, jetzt auch för sie, die von ihm Erwählten, sein 
Zeugnifs ab, um der Sippschaft nicht weitere Ungelegenhei- 
ten und Unkosten zu machen, und so seine heillose Schuld 
abzutragen, nachdem er von dem wechselseitigen Tugend- 
lobe, welches gar nicht zu billigen ist, einen wackern Ge- 
brauch gemacht hat. Deim wahrhaftig wie in einer kreis- 
' formig herumgehenden Schaustellung wissen sich einandw 
die Bruder dem Bischof vorzustellen und zu empfehleih 

186. Nachdem so dieser Wahlhandel abgeschlossen ist, 
treten sie in das Kloster ein. Kurz zuvor noch ungeweiht, 
werden sie in anderer Beziehung abermals ungeweiht. Bis 
dahin fromm, werden sie jetzt wahrhaft unfromin; ehedem 
innerhalb der Kirche, treten sie jetzt ganz von derselben 
aus. Und gleichwol verrichtet der herrenlose Herr der 
Heerde, dieser genieine, zügellose, widerspenstige Mensch« 
welcher das kaiserliche Riegel nachmachte, die heiligsten 
Gebete und das damit verbundene ehrwürdige Opfer. Die 



1) Wir theilflD die Worte Jclit »o ob: ..chfclr^ofi}», /uiqvv^^tle 
avToe a> i* W. 
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Andern beten dabei aucb, ja beten mit ihm, und meinen, 
dafs ihnen Gott sein Ohr leihe. Dem ist aber nicht also, 
wenn man, was ja geschehen soll, auf die heilige Schrift 
ae)itel. Ich behaupte nämlich zuversichtlich, dafs Orte, welche 
der eingeborene Bischof nicht ansdiRut, solche auoh GoU 
niekt anschaut: derselbe Bischof, sage idi, weldier aafser- 
dfm der Gehörigeingesetste, der wie die Apostel Selbstge- 
wacbsene, der Aechte nach alter UeberUeferang, wie schon 
Anfangs bemerkt, genannt werden kann. * 

187. Der Grund dieses Mönchshasses wider die Bischöfe 
ist die Freiheit von aller Rechenschaft, womach sie leiden- 
schaftlich streben; die Losgebundenheit von J^licher Untw- 
suchmig, der sie mit aller Kraft nachjagen ; ferner das prah- 
lerische Wesen und der teuflische Eigendünkel. Sie meinen 
nämlich, wenn es keine l^ischöfe gäbe, so müfslon sie Alles 
in der Welt seyn; auch sollte keine Kirche einem andern 
den Gehorsam leisten, als wer am ganzen Leibe sich schwarz 
trägt. 0 Und Menschen dieser Art, welche gegen die ganze 
Classe der Bischöfe einen solchen Hafs hegen, der gar kein 
gewöhnlicher, sondern, wie der grofse Psalmist sagt, ein 
vollkommener ist und Feindschaft erregt, Menschen, die des- 
halb von den armen Bischöfen aus Furcht gemieden werden, 
beschuldigen letztere, obwol sie die Bosheit selbst sind, 
dafs sie das Unrecht nicht vergessen können. 

188^ Mein heiliger Mönch, wenn aber der Bischof, der 
von dir verfolgt wird und vor dhr fliehen mufs, des Bö- 
sen gedenkt, welchen Nahmen magst du verdienen, der du 
ihn unschuldig verfolgst, und, mit der Schrift zu spredhen, 
wie ein grofser und linsterer Schreck über ihn herfällst? 



1) Alto Mos einem Mönche, d. h. dem Abte. Die Klösler soWlen, 
wie man sich ausdrückt, exemt scyn, wie die Aihosklösver von jeher. 
Wir lesen mit der Wiener Hs. xaru rbv fiiyav xpttXfJLffiSoy u. a. w. 

2) Auch aus unserer Stelle isl enicfatlich, dafs diese SchriSt von 
Enttathius in seiner Abwesenheit von dorn Metropolitansitze, den er 
hauptsächlioli durch die Ranke der Klosteräbte und ihren Anhang ver- 
loren hatte, verfafst worden isi. Man verf 1. auch Knp. 2. nebst der 
Vorrede. 



Digitized by Google 



202 

Bin MsiMch, der den Guten gedeakt, imi mcIi dir mit Br^ 

Irabnifs einen Nahmen zu geben? Wo in aller Welt findet 
sich ein anderes Gute an dir, als die eigenmächtige Selbst- 
gefälligkeit? Ich bezeuge dir vor Gott selbst: hättest du 
alle jene Gedanken, über denen du mühselig 6in ganzes 
Jahr hiodiireh geg^n deinen Bischof lyrOtetesl, anek mt für 
einen Tag in einen gaten Vorsata mm Heil deiner elgenefei 
Seele nrngewandelt, so wärest du gane in die NShe Obtles 
gekommen. Jetzt scheinst du für dein ganzes Leb^n keitteli 
andern Zweck zu haben, als dich dem Bischof entgegenzu- 
stellen, Widersacher des Bischofs zu seyn, und wol auch 
gaaa ohne Bischof zu bleiben. Bleibe das^ wenn du willst, 
▼ersndie es bis ans Ende, nnd kandie dem gemifs, damü dn ' 
Btt seiner Zeit die FrAekte deiner emsigen Arbeit essen» 
nnd dein Verderben allein geniefsen mögest. Sprich immer- 
hin, was und wie und gegen wen du willst, um dich durch 
solche Studien an die Beredsamkeit zu gewöhnen. Gieb 
auf teuflische Weise den Bischöfen deinen Segen ins Ge- 
sicht, damit auch du gesegnet werdest. Lehne den von ihnen 
kommenden keiitgen Grufs ab» nnd s^ck: ick keilt ge 
mick selksti So wird die Heiligung in dkr znr FAlle wer^ 
den, um anck auf andere dberengeken, welcke nack einet 
solchen Heiligung ein Verlangen tragen. Mache dir ein 
hübsches Badehaus zurecht, und lade zum Bad und zur Ein- 
Salbung deine andern Freunde, so wie die Vorübergehenden 
ein, um da vor vielen Zeugen den Bischof mit jeglickem 
Sdiiaqpf an begiefsen. Wiederkelest dn dieses Bad snm 
öftem, so. würd es dir für LeB» und Seele ein trefflickes 
HUUA werden, um ganz rein zu werden. Stelle glänsende« 
vielbesuchte Gastereien an, um unter andern Gerichten auch 
den Bischof aufzutragen, und ihn aufzuspeisen. Ifs aber 
nicht bis zur Sättigung, damit du noch längere Zeit deine 
Nahrung und dem Wollebcn an ihm haben mögest. Predig« 
gegen ikn, und lafs eü dabei nickt an dein gekdrigen WoH- 
küfWend feklek. Woifd auek dmi Sparsamen matekett, ilro es 
den Rindern Gottes gilt, gegen welcke click der l>dse Geist 
erfüllt hat? Rufe ihn überall auf der ganzen Erde als eiuea 
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ReWcFBen , ganz heilMm, wi6 der Komiker ^) sagt, ja als 
den heillosesten Menschen aus, damit du für deine eigene 
Person dich makellos erhallen mögest. Lafs dir beim Wein- 
gelage Alles gegen ihn wol schmecken. Singe Lieder auf 
äm. Spttcke auf seihe leiditen Regeln, weil deine Regel 
eine eo ^hwere ist. Verteilte seini^ Lehren, die du niehl 
eimMil SU Terstehen im flUande bist, wenn es dir aaeh ge- 
geben wArdei Gewöhne deinen mftchtigen Bart enm reohteii 
Anstand, ihn, von welchem allein deine Ehrwürdigkeit ab- 
hängt. Stecke dich tief in deinen Hut, der dir beinahe bis 
zu den Naslöchern herabreicht. Auf diese Weise lafs deine 
Gottähnlichkeit kund werden, und wer dann schärf dir ins 
Clesioht sehto will, sn dem sf^Heli: du sollst Hein AUI^ 
Hta nimmermehr schanen; wihrend der Andere nid^l 
wifehi, wie ich gladbe, dir antworten wird: es soll kein 
Mensch dein Antlitz schauen, auf dafs er lebe. 

189. Ich erkühne mich und frage dich, der du, wo es 
gegen die Bischöfe geht , der gröf^te Held und unter unsem 
Seitgenossen der furebtbarste Mann bist: finden sich unter 
so vielen Brüdern, dife unter dir stehen nnd deines Standes 
tlttd^ nehen Gerechte, wie die Summe Abrehimis Iflntett 
Oder doch fünf, oder drei, dich eingerechnet f WitlMI 
antwortest du nicht dem Bischof auf seine Frage? Ja, ich 
weifs es: unter unsern Mönchen, die in Wahrheit nicht die 
unsrigen, sondern uns fremd sind, l&fst sich keine dieser 
Snmmen vollständig aufbringen. Man mufs froh 6cyn-, attbh 
nnir Biiieii, einen £insigen^ einen Mahn der Einsiedelei, wdr- 
wich er sich nennt, nnd worin fer auch wiirklich bleibt, aits^ 
fiiidfg 2u machen-, obwo! es in der grofVilni Stadt sich mit 
jener Frage und ihrem Erfuiui anders verhält. Denn Wie 
gering ist dort die Zahl derer, die sich im Mönchsstande 
nicht auszeichnen! Ja vielleicht nicht Einer fuhrt dort als 
ein Kind des Yerderbeiis ein ungeordnetes Leben ^ damit 
auch bei ihnen der Spruch zur Wahrheit werde: keiner 
derselbeil ist rerloren gejjAtigeii. ') 



1) Aristophaues in den Fröschen 467. 

2) Kap. 64. UO, 3) Evang. Job. 18, 9. 
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190. Nun denn, mein edler Gebieter (als Vater dich 
anzureden, trage ich so lange Bedenken, bis ich dich that- 

. sächlich eine solche Anrede verdienen sehe): so spai es 
auch ist — dennoch fange an, dich an bessern. Vor allen 
Dingen rufe die unter dir stellende Klasse der Neuaufge* 
nommenen vor dleh; hierauf vereinige dich mit ihnen, um 
eine Vorlesung anzuhören, etwa die unsrige, wenn du an*- 
ders dieselbe nicht verschmähest, und vernimm atsdann, 
was wir euch vielleicht nicht zur Belehrung, sondern blos 
zur Erinnerung vortragen werden, da meine Weise euch 
nicht unbekannt ist. 

191. Es stebt nidits im Wege, meine Bruder, dafo aüdi 
Solche, welche necb nicht vollkommen sieb ausgebildet haben, 
dennoch in der Tugend den Männern der ersten Stufe es 
gleich zu Ihun im Stande sind; wie die Sterne unter der 
festbleibenden Himmelssphäre, welche jener Stufe den Nah- 
men gab, nach eben jener Sphäre, jede in der Weise, wie 
ihr verordnet ist, sich drehen. Und auf dem Wege der Nach- 
abmung können auch die Möndie der niedrige Ordnung 
der eine der Sonne, der andere dem Monde fibnlicb werden. 
Um aber jetzt Alles auf einmal zu sagen: sie können der 
göttlichen Siebenzahl gleich werden, die sich der geistlich 

-unwandelbaren Sphäre entgegenbewegt;') nicht so, dafs sie 
cum Kampfe auftreten, sondern die irdischen Wesen mit« 
mengen helfen, denen sie der beilige Geist zur Errettung 
bestimmt bat. Auf diese Weise sollen die, weldie bereits 
vollendet in der Tugend sind — wovon, wie die Gelehrten 
sagen, die Siebenzahl ein Sinnbild ist — den Andern, die 
noch im Leben sind, zur Vollkommenheit verhelfen. So läfst 
sich sagen, dafs auch die noch nicht zur hohen Ordnung 
gehörenden Mönche nach den Mitgliedern eben derselben 
sich zu bUden vermögen, wie jene Sterne,*) welche der 
lebenbringenden, unwandelbaren Spb&re entgegenscbweben. 

1) Mit der Wi«D«r Hf. leian wir iprMnpovfAiyny, statt itPtm^ii^fpt 
der Basler. 

2) Der Text bat »«»a itn\ ot ^oyor«, w«f DBverstindUch lautet. 
Ich yermuthe, dafs C»oy6rQi (dnigti) geieseii werden soOte. Man -Teigl. 
deshalb Kap. 7: ol Jloiirok . . nttnts ntQl y^y dtfr^cf . • it§oy6r9te 
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192. Das mögen, so Gott will, die Mandyoten [miltlcrn 
Mönche] seyn. Die aber, so nach ihnen kommen, sollen, 
wenn auch nicht wie sie, so doch nach Art der kleinern 
Sterne leuchten, wozu sie auch gar nicht unvermögend sind; 
4anil auf diese Weise die ganze Erscheinung des Moneks* 
Mens einen Zustand des Leuchtens , des GUnsens und der 
Belebung darstelle» und die Augen Aller auf sich xiehe^ 
welche von dort her den Aufruf zu hören glauben: kommt 
her zu uns, und lasset euch erleuchten! Wenn aber 
einer der Mandyoten vielleicht Bedenken trägt, Planet zu 
seyn 9 um nicht zum Kronos zu werden , welcher gegen die 
eigenen Kinder wütbele, oder sum Ares, der über den 
Schlachten waltet, oder vor den Reizen der Afrodite, der 
Wandelbarfcett der Selene und Anderem der Art sich fürch- 
tet, so mag ihm, als Menschen, dergleichen immerhin be- 
gründet erscheinen. ludessen darf er sich überzeugt halten, 
dafs diese Gedanken so zu sagen blofse Grillen sind. Des- 
senungeachtet soll er sich vornehmen, der Sonne ähnlich 
ZU werden, um so in seinem Wandel ein Gestirn des Tages 
zu werden; auch mag er sich der einem Vorstande ziemen- 
den Eigenschaften befleifsigen, und der VernunfldbnlichkeH 
Uli! Hermes nachstreben, um selbst auch, wie die Apostel, 
zu einem Munde ' ) (jolles und Herolde des Herrn zu wer- 
den, und Alles iiacli den Regeln der Vernunft und der Weis- 
heit auszurichten, worin er bisher sogar mit den ersten An- 
fangsgründen der biblischen Wissenschaft nnbeliannt geblie- 
ben seyn soUte. 

193. Hiernach mögen Diejenigen nicht bange seyn, welche 
in geistlichem Sinne blos mit dem Panzer des Mandyas ge- 
waffnet sind. Denn wenn sie dem Helios älinlich hervor- 
leuchten, wenn sie da, wo es am Orte ist, auch durch die 
Gabe des Wortes wie Hermes sich auszeichnen, und auch 
' sonst Ton sich reden machen, daneben aber das Wort 
der eigenen Rechensdiaft nicht scheuen, und sich zu Dienern 
des Wortes machen, das von Anfang an gewesen ist, so 
werden sie weder nach der Nahrung des wilden Kronos 



1) aiufift mit der Wieoer Us , »iatt atüfiu der Basler. 
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IraiMiB» «tNsh wi» Am l&ieg melMn, «to sidi der Uep- « 

pigkeU der Aik'^ile ergeben, oder wt$ sonst för eine weltr 
liehe Lust sie anwandeln mag; vielmehr ein ehrsames, ver- 
nünftiges, durchaus gollgefälliges Leben führen, und Men- 
schen von Einsicht in ihrer eigenen Person ein Bild von 
KinderA GoUes geben, wie saltfhts dsii grofsen Männer«^ 
eiMOi Baniabaft i»d Paulius Sülm. Denn tiioli dies^ leooiiT 
Itten «if sokbc Weise lumr, vmä wurden der euie 
Zens, der aadere eis Hernes angesehea. *) So mogm 
die Männer der zweiten Ordnung, wie wir schon bemerkt, 
nach Gestirnähnlichkeit trachten, ') sie, welche der heilige 
Bock umhüllt, der auf eigene Weise geschnürt, und niG|i( 
80 offen geträgen wird, wie der Mantel des Bischofs» wel- 
elier daduroh eia eigeaes Siaahikt darsleHt, wovoq jelal aiphl 
gesprocliea an werdea hraacht Deeh anc|i die Mlnaer der 
dritten Ordnaag sollen sioli nieht färokten» sie, die gleich-r 
sam ohne Harnisch und leicht bewaffnet sind, welchen mein 
früherer Vortrag die Ehre von kleinern Sternen anwies. 
Denn wenn einige unter den Fixsternen kein gutes Lob 
haben, so soU auch ihre Nachahmung nicht versucht werden. 
Bines dieser Steinbilder hat namlioli, wie maa segt, AdUH 
lidikeit nit der ScUaage, ein anderes» aweitesi mit d^ 
Biren, ein drittes mit dem Pegasus. Eines siel^ aneb wie 
ein Krebs aus, der sich seines Namens nicht zu rühmen hat; 
ein weiteres wie ein Bogenschütz, dessen Benennung eben 
so wenig zu loben ist. Man hai'st sie deshalb schon ihrer 
Nahmen wegen. Auch den Steinbock liebt man nickt wegen 
der in seiner Bezeichnung liegenden Wikiheit; wie man 
anek noch andere soldie Stemaeichen nnd ikrer sia4 
viele — deidEen mag, denen Nakmen man sick verkitten 
kann. Auch diese Möncke mögen sich die Furcht bei 
Dingen ersparen, wo gar nichts zu fürchten ist. Denn wer 
diese Meinung hat, der soll wissen, dafs er in anderer Be- 
aiehung ein Irrstern ist, nicht ein solcher, der nicht irrt» 



1) Apostelgeseh. 14, 12. 

2) iaoyria ot iy fioya^ots ötun'fi« nijfis liest die Wiener Hb. 
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vm YOd im eifNUfeiok m gehotsrntm CMtmh güi. 0 
fHm Bf ist widir^afUf im Irrihm befangen, mi dii$ in 
Minem löblichen, wenn er, was bei den Sternen practisch 
nachzuahmen ist, bei Seile setzt, und sich mit blofseii Nah- 
men zu schajleii macht. Keine schlechte Benennung hat 
nämlich jq einena Miume gt^unh^Aei, dem w um die ^acbr 
ilblPiing d^i fiaten zu tkwn ist; so wenig 9)g eine gute 
Pe»j«i|ig}Mi von Nnta» war, unelolMMr uwh mm iiiurecl|taB 
Wentels beV^ÜHfl. IVur die Neduthmung von WlrUiiAiHii 
sehadet, wenn einer seBier am Bösen seine Freude hat, oder ist 
von Nutzen, wenn der entgegengesetzte Fall stattfindet. Wenn 
also der Neuaiifgenommene vor dergleichen Dingen sich 
fürchtet, er möchte z. B. wegen des Sterndrachen suiri Ge-r 
Irafaigen, wegen der Beren zun Seblemmer, wegen des Fer 
gam zfim Lpckermaul oder zu sonst etwas Verkelirteni w^* 
den; wenn er sich einbiUal» er werde wie der Krebs einen 
iinreclitßn Gang annehinen, und den gewöhnlichen, wie bei 
endern Menschen verlieren ; er werde wie der Bogenschütz 
in der Höhe das Nähmliche werden müssen, um als Strafsen- 
räuber Andere zu erschiefsen ~ wenn er Diefs sich vorr 
stellt, so ist er mit seiner Besorgnifs ein Walinwitziger, 
oder eber ein unglücklijober Hypochonder; es wäre denn, 
dafs er eicb pnit Dingen eine blofse Spielerei eriaubl, wo 
räie solielie nicht am Platz ist. Dessenungeachtet mag er, 
wenn «r will, auf bessere Sternnahmen seine Aufmerksam- 
keit richten: vor allem auf den Altar. Durch diesen soll 
ein solcher Mönch sich antreiben lassen, sich selbst dem 
Herrn deri&ubJringen , und zmn wolgefälligen Opfer 9Ui wott* 
den; dewit er mit um der werkibatigea Tugend statt eines 
bdsen einen durchaus guten Stemnehmen erbe, und man ihn 
einen Altar 6pt|es, oder gemeiner zu sprecben — einen 
Itaadialtar nenne, welcher dem Herrn geheiligt ist. Um 
ferner einen andern guten Nahmen zu gewinnen, mag er 
auch die Sternzwillinge, dieses älteste geschichtliche Denk- 
nel von BrüjLderliebe, nachahmen, nm deren willen die Frem* 



1) Die Buler Hi. Jiat änwtkftviiiy was so viel wäre als nXrcyrjTtjg. 

wegen gewäidt habe. 
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mcn selbst das Leben für einander lassen. Hierzu kommt 
die Jungfrau, der schönste Nabuie, dem auch die Engel hold 
sind. . Wer diesen im thätigen Leben nachahmt, der kommt 
in die unmittelbare Nühc Gottes, und steht dem geliebten 
Tkeologen zur Seite. Aofser ihr denkt er aucb an den Was«* 
sermann» übt skdi bei diesem Nahmen in der Enthaltsamkeit, 
gewöhnt sich das Laster des Trunks und der Berauschung 
ab, und nimmt ein nüchternes Leben an. Gleichergestalt 
macht er sich auch andere Gestirnbenennungen zu Nutzen, 
bildet sich nach ihnen ein thatiges Leben, und vertreibt sich 
so jene Besorgnisse vor dem Drachen, den beiden Bären, 
dem Pegasus, dem Krei», dem Bogensdiützen, dem Stein- 
bock und so mandien andern Zeichen dieser Art, um von 
nun an ein göttliches Gesthrn zu bleiben, glänzend durch 
herrliche Nahmen und Werke, Er ist ein gottgeweihter 
Mensch, indem er 'zu einem Opfer Gottes wird und die 
Bruderliebe übt, wie solche das heilige Evangelium und das 
ehrwürdige alte Testament uns lehrt. £r befleifsigt sich 
der jungfräulichen Reinheit, übt sich in der Enthaltsamkeit, 
und hat so weder vom l^achen, noch vom Bar etwas an 
sich. Wie möchte auch ein Alensch, der seinen Bruder 
liebt, und die sundhaflen Neigungen beherrscht, das Gift 
des Neides aussprützen, oder durch Lästerungen sich als 
MenschentVesser erweisen? Dem zu Folge wird ein solcher 
Mensch auch nicht auf eine unvernünftige Weise gegen an* 
dere wiehern und mäkern, und eben so wenig die Pfade 
Gottes krumm machen wollen, indem er auf unerlaubte Wege 
abbeugt, und so an der Bruderliebe zum Lugner wird. Eben 
deshalb wird er weder zum Bogenschützen, noch zum Zie- 
genbock werden, welcher mit den Hörnern stöfsl, ein böses 
Ding, wohin auch die Chimära der Fabel gerechnet werden 
mag, mit welcher die üornschlange kaum zu vergleichen 
seyn dürfte. 

194. Doch wozu dtese Stembetrachtungen, welche ich 
, nuHerhin, und das auf keine unfeinO Weise, noch weiter 
ausfuhren könnte? Ich halte jedoch absichtlich Inno, damit 

weder die Mönche des zweiten, noch die des drillen Ranges 
sich der Ausflucht bedienen können, die Stunde der Besse- 



Digitized by Google 



2M 

rang sei für sie noch nicht gekommen, und sagen: für 
jetzt brauchen wir ans noch nicht so viel in 
Sckranfcen m kalten; ytelniehr sollen die sfiBdli- 
aheii Neigungen neh ikr Theil bekommen. Wir 
sind neck kloin vnd naTollkommen. Solidien aber 
wird keine Sünde angerechnet; für sie besteht 
kein Gesetz, welches Vollkommenheit verlangt. 
Die rechte Reinigung wollen wir dann vorn eh» 
men, wann wir zum ersten Rang evhoben werden; 
Iroil «ber joner Znaland dem Tode gann nake atekt^ 
so wollen wir jetil um so mekv an. die Uoppig* 
keil denken. I>a8 jelzigo Leben soll mit seinen 
Oenisson nndBmpfindnngen jenem empfindungs«» 
losen Tode vorangehen. Dann mag auch an die 
Besserung die Reihe kommen. Nach unsern frühern 
Gelöbnissen also, meine Brüder, ist dafür zu sorgen, dafs 
die wirklichen Menohe des orsten Bianges grofse Lichter 
werden; Uohter asweiter MlasilB die, so die Zierde des ket-> 
Ilgen Doppelgewandes tragen; liekter der drillen Sinfe dio 
llenan% e nomn i e n en ; Lichter des rierten Glansee recktsckaf- 
fene Laien. Möge es also geschehen, und nicht so, dafs 
die Laien durch eine gröfsere Zahl guter Werke über jene 
Drei hinauskommen, wodurch das Oberste zu unterst gekehrt, 
oder, so zu ssgen, AUes von Grund aus anders und ganz- 
lldi dmgewsndelt werden wurde. Wol wünsche ich, dad 
der Lnlenstand im Ckrten ekie kske 8Me einnekme ; aber 
ick winscke es anck vom Mömdisslaitdo, auf dafs jüle so, 
wie das Evangelium will, Bins werden. Und das wird ge-^ 
schehen, wenn das christliche Gebot unter uns nach der 
bestehenden Ordnung immer mehr Fortschritte gewinnt, und 
das in folgender Weise. 

195. Ein jeglkker Mensch ^ist durchaas ein Mensck 
Ikmee, eben weil er ein Geschöpf Cloltes ist, nnd iwar das 
adidnsle, beste und edelste; der Anfang aber, wie elä 
gMiekes Saimenkorn, ist der erstgeschaflfiBne Adam. Wer 
von diesen Geschöpfen dem Schaafstall des Herrn abgesagt, 
der mag, wie von jenem, so aucK von unserem Vortrage 
ferne bleiben« Was nun die Uensckea Gottes« wie das 
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Evangelium sagt, und zwar aus dem Volke anlangt, welches 
allein ursprünglich die Natur kennt, so sind sie alle in glei- 
cliem Grade zum Glauben verpflichtet, welchen der König 
* der Könige liebt: nnd was Dieser sagt, das -sagt er Allen. 
Sie alle gehören seiner Verehrang an, was Nienuuid h^- 
streiten wird. Jen^ besondere Schaar dagegen, welche ans 
Sehnsucht nach einem bessern Leben sich für Gott erklärte, 
und wie ein auserlesener Theil der Heerde nach der Taufe 
zum zweitenmal durch seinen König und Herrn besiegelt 
wurde, ist von den Anderen nunmehr losgetrennt, nicht nach 
der Weise der Pharisäer, sondern, wenn man so sägmi dar^ 
wie die wolbekannten Essäer, von denen der anmuthige 
Hebrfiische Redner erslhlt, und mit welchen die Hönchs- 
gemeinde verglichen werden mag. Von diesen priesterlich 
Abgetrennten bildet ein Theil den Stand der Pfarrer, welche 
in die Ehe treten, Kinder zeugen und so an dem Leben 
der Laien Theil nehmen; ein anderer dagegen stellt die 
iweite Seite der gedachten Abtrennung dar. Das sind die 
Mönche. Diese selbst aber aerfallen in drei Abschnittfi: 
den der ganz voUkommaien, den der nodi ganz unvollkom'- 
menen und den der mittlem ; oder, nach dem gewöhnlichem 
Ausdruck: die vom hohen Rang; die vom niedrigen, als 
Neuaufgenommene; endlich die niedrigem Mönche in der 
Mitte. Und gleichwie die Ehe in der Vermittlung eines 
Laien und eines Pfarrers zu suchen ist, so geschieht die 
Vermittfaing des Möndis und des Pfarrers durch das s^toarse 
Gewand, obwol ^) mit einigem Unterschied, wie denn der 
Stand der Pfarrer — nm die Sache gans au beeeichnen — « 
kein Laien-, sondern gewissermafsen ein Levitenstand ist. 

196. Hieraus ist klar, dafs ohne Unterschied zwar alle 
Christen Diener Gottes sind, insbesondere aber die Pfarrer 
und die Mönche, und unter diesen vorzugsweise die letz- 
tem. Denn sie haben dem guisen Leben, sowol dem de^ 
LiBiien, als dem der Harrer deli Rückte gekehrt, und ein 
anderes, weiteres erwftblt, nnd swar nicht blos erwfthit^ 
sondern sidi dem erwählten Gute hingegeben; was sie nöthlgt^ 



1) tl xak mit der Wiener Ui. Die Basier bat blos «o/. 
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Hirem Yorsati gamte mehr «nd mehr enpomgeltagBii, lud 
'dem Herrn dasjenige an halten und au eritaltoiy was sie 
Ihm ihres eigenen Heiles wegen geloht haben. Wenn sie 

also auf dem geraden Wege wandeln, und thun, was sie 
versprochen, und den schweren Kampf wagen, dabei aber 
die Besorgnifs hegen, dem schlimmsten alier Gegner zu un- 
terliegen, so ist der Weg, den sie sich vorgenominen, der 
Tecfate. Un4 ofowol sie wahre Mönche sind vermöge ihrer 
Lostrennung von allen andern Menschen , so sind sie in an- 
derer Besiehung doch keine Mönche. Sie ziehen nftmlich die 
ganze Schaar der Lebenden durch die Aehnlichkeit an sich. 
So werden alle durch das Mittel der Nachahmung und eines 
thatkräfligen Eifers zur Einheil, sind vollendet in der Tu- 
gend, was das Wesentlichste ist, machen Wohnung bei 
.Gott, und nehmen ihren Aufenthalt in seinem Hause, statt 
an einem besondern Orte ihre Wohnung zu haben. *) So sind 
die Mönche im Sinne der Laien nntadelhafi, und die Laien 
hinwiederum werden zu Mönchen; gleichwie auch die Pfar- 
rer jenes Beide werden. Kurz durch die gegenseitige Mit- 
theilung eines tugendhaften Wandels wird Alles zusammen 
£ins, aber nicht, wie früher der Sel^tenspruch lautete, son« 
4em auf eine gottwolgeffiUige Weise. 

197. Wenn du also, mein Mönch — wer du auch dem 
iKiligen Range nach seyn magst — in der von uns enge« 
gegebenen Verfassung dich beGndest, dann bist du in der 
aufrechten und geraden Stellung, und vermagst auch Andere 
aufzurichten , wenn sie fallen. Weichst du dagegen von dei- 
nem Vorsatz ab, so machst du ein ßild aus dir, welches 
-nicht die rechte Stellung vor Gott hat, sondern neigst dich 
wie zum Fall, der mit Zerschmetterung droht. Bleibe dso 
aufrecht, und sey auch mit dem schwachen Theil, wie Gott 
das haben will, zufrieden. Lafs das hochfahrende Wesen; 
verabscheue die Herrschsucht, somit die Herrenlosigkeit; 
lege das Wähnen ab. Das Wähnen, sage ich; nicht Das- 
jenige, wo Einer schon gut zu seyn wähnt, weil er gut zu 



1) Die Wiener Ha, giebt unsere Stelle vollständiger als die Basler. 
Hech jener liaben wir abenelit Jlan sehe die Mantissa S. zxu. 
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hiiiddii wnnttebl <nalMMli, wer lelwü g^nan Iwnil, igt 
kage Torlnr mi In hMsm Wälnen bedingen); Müdem 
4bi6 «teuflische WJIiiitti. UM 4m ki^Mbi tein, iefs einer, 

der gar nichts ist, wähnt, er sey Alles. Ein solcher Mensch 
wäre Baltus gewesen, wenn er etwa gewähnt hätte, Orpheus 
za seyn. Ein solches Wähnen war auch dasjenige, welches 
den bekauBten Thamyris oder Amyris des Augenlkhls Jbe«- 
Ttuhte. Warum führe ich aber mchl etwas was eiae 
viel höhere Bedenlong hat? Um ^s Wähnens willen slOrate 
4ar Morgenstern in die Tiefe, nad erhielt das Dmkel nun 
Erbtheil. Ein solches Wähnen, mein Bruder, lege ab. Du 
hast dich ganz zum Menschen der Einbildung und des Wahns 
gemacht, und eine Gestalt angenommen, m der du niohl 
geboren bist. Lafs auch die allzugrofse Ehrlaebe, oder die 
Liehe des .Scheins, fast möohle ieh eagten des Nichtigen. 
Denn sonst ist die Ehrliebe eine Art von Tugend. Wanai 
aeigst du dich so gerne, mehr, denn recht ist? Durch die 
Tonsur bist da der Verborgenheit anheimgefallen; komme 
also nicht wieder zum Vorschein. Die Verborgenheit und 
die Freude am Erscheinen passen nicht zusammen. Du hast 
den rauhen Pfad erwählt; warum läufst du wieder auf den 
glatten und ebenen, da auch der nicht ohne Gelihr iefc, wn^ 
eher tmit jenem nur Aehnlidikeit hat? Du liast der HMe des 
Lehens den Verzug gegeben : «a darfst du dM alae mM 
mehr mit dem Allzuweichen befassen. 

198. Wie eine Nacht ist das Dunkel der Welt um dich 
ausgegossen, obwol du selbst nicht zur Nacht umgewandelt 
wurdest. Verbreite also keine Dunkeliieit, um zur Nacht au 
werden 9 in welcher die Thiere des Waldes an dich heiwa* 
hemmcu und bnfillende Ldwen, welche die Menschen, aumal 
4M vairi)en wo'llen. Bus «ind thierisdie Neigungen , welche 
durch dein Inneres ihren Weg suchen, und aus dir heraus 
frei hervortreten. Hast du jedoch der Klugheit wegen ein- 
mal nölhig, dich in nächtlichüm Dunkel zu halten, so la£| 
diese Nacht schuell wieder in den Tag., der v^u Goit er** 
schaffen ist, übergehen, wo die hosen Thiere auf ihrem La- 
ger ruhen, und ihre Frechheit vergessen, der wahrhafte 
Mensch aber an seine Arbeit geht. Sind es doch nur die 
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Ommerier, bei denen nach der alten Sage die immerwäh- 
zeude Nacht herrscht. Doch ich will klarer re^eii: lebe 
y er borgen, wie dich ein «reiser alter Siiiiii(prqeh gelehrt 
kM. .M^ «^er j«icbt hlos viff Andern v^rfwrgfe», ißim 4» 
ürnm dej» iQg^iuHiiifkes M»eB verMU^jt, mdctm mfih 
4ir DQlbst« m^ieitoi 4i nkküi 4er {tomiitii mid Sr^i^drigung 
MMfsi^st: den« -w^r diese Eigeaschaflen besitzt, der rec^f 
«et sich selbst nicht mehr zu den Lebenden. Das ist die 
I^acht. Lafs dein Licht leuchten vor den Leuten.*) 
}^%» ist der Tag, in 4m eine ;$[,elcJlM} Nacht ühergeJit, welche 
4MiiMäach effea sejben lafst, i«b^r.BpQ|it<rtine y/ei^rßt^ A^iQliW 
•Mn «Ml v«r der Weit, m wie leiii l^e^cikter, ^^r m 
ißm lUvm emm Blenscil«« fta%MABllt i«t^ bei jgjcbniv tfiph«^, 
Mahlzeiten, Tischgelagen, Schlemmereien und LipstberlLei^ 
zu scheinen; sondeni zuerst von dem Vater der Lichter an- 
gezündet und somit zu einem Lichte angefacht zu werden, 
3irelches glänzt und leuchtet und tlammt, hern«^ Abcjr« wenn 
«Mch nicht überall^ wh die i^tel., ^ dioph «n vielen Qr** 
|6& ider jfiüde seinfi» dSdnw im V0rj»s^t(ea. (i^ctiben f)ieiißt / ■ I 
wmm «ftvch tdi» mtf f^in^ IMe «qg^aOAdet^n Keu^^eMoh^iT ' 
«I iloista»!^ <diii>€li mkhe «es cmögUch wird, «inen leindlichen! 

zur ÄßeUtUichen Kunde zu bringen, sichere Häfen zu 
entdecken, gef^rlichc Uutiefeu, Ri0e und Kl^pein i(u ve^w 
4aeiden, und soi^i^en VortheiJ zu erlangen. 

199. Hasit du nicht von dMP W^9i4»^ der L^er ge* 
Mit^: U£9 deiftiilck» le«i1)Jkt«n ar^r di^n Mf^ns^h^pj? 
Ujd idi»A biet An 4im mit dßn jOasMip md HAwr"* 
sli:«fsM iiiNlr0ibt, nml jsich von d#n S«ilU'meii der Erde um- 
geben läCst, wo zu fürchten steht, es möchten heAige Winde 
ge^ren dich herbrausen, und dein inneres Licht auslöschen. 
Nein d^u Licht müg^ ßo leuchtop , dafs es von eben herab, 
liO¥inw(Mi^t und unumdufttpiBt seine Strahien^ jBiijifteii(tf|t ! ^ 
AMrtfdt Wik «iHih <Aie $jM»nenf^eib.e nicht y.m ihw Mok% 

Müdem MiihI ^obeii^ Kon ilvrap Wiegen die M^m^oe^ 

denden Strahlen zu verbreiten; leuchtet nicht blos vor den 
Menschen, sondern allenthalben, wo es verordnet ist, auf 



1) EviiDf. Matlh. 5, 16. 
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eine würdige Weise, zieht die Avgen der Seilenden mf- 
wfirts, Und wird von ihrer Stelle ans überall deutlich wahr- 
genommen. So strahlt aneh der Mond, nnd beeifSert sich, 

möchte man sagen, wie die Sonne, in seinem Leuchten , nm 
nicht andere sehenswerlho Gestirne zu vergessen. Mache 
denn auch du es so: bewahre, wenn du leuchtest, die gleiche 
Ehrwürdigkeit. Bleibe oben , und strahle herab in die Nacht 
unseres Lebens. Erleuchte Die, so wachen, und ermuntere 
sie zur Tugend, welche ruft: kommet her, und lasset 
euch erleuchten. Mach, dafs sie nach dir empiDr schaueh, 
und thun, was zu ihrem Heile dient, thefls in der mannieh- 
fachen Weise, wie diese ihnen durch den Unterricht der 
Natur bekannt wurde; theils durch das Licht, welches in 
dir selbst ist. 

200. Wenn übrigens dein Licht, womit du Gott nach« 
ahmst, einmal an einem besondem Orte sich sehen lassen 
soll, sei es ein Haus, oder ein Dorf, oder Markt, oder Fest, 

oder sonst ein Anlafs, so leuchte auch da, wie der Herr es 
gebeut, damit du den verlornen Groschen des Evangeliums*) 
aufsuchen und wieder finden mögest; nicht aber, um deinen 
Oelkrug, ohne geladen zu seyn, auf eine geschäftige Weise 
zu fallen. So macht es ein Bettler, ein Armer, der so zu 
sagen aller Welt aiigehört, der, ohne von dem Gewände des 
Evangeliums *) Gebrauch zu machen, vielmehr sich in Lum- 
pen steckt, eine Tasche umnimmt, mit den Augen schmeich- 
lerisch thut, und auf jegliche Weise den II ulfeflehenden 
macht, um mit Allem, was er wünscht, sich zu besacken. 

201. Denke hier auch daran, dafs die Sonne der Ge- 
rechtigkeit, welche noch vor der Sonne und vor den Welten 
war, sie, die immer ist und leuchtet, in solcher Weise auf 
die Erde herniederkam, unter uns leuchtete, die Verlorenen 
aufsuchte, sie fand, aufhahm, rettete und dahin zurückführte, 
wo sie selbst immer war. Willst auch du so herabsteigen, 
um selbst als Gott zu gelten, ^) und Andere dir in der Gött- 

1) Evang. Luc. 15, 8. 9. 

2) eiayyektxov mit der Wiener Us., staU uyytUxov, 

3) 9t6s tlyat &tt6s (deas praesumtiliua). Die Wiener Hi.: «viof 
vUt ilyttt. 
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lichkeit gleich zu machen, so steige herab, und gehe mit 
uns Menschen um. Sonst gehe von hinnen, verworfenster 
lier Menschen, damit nicht der gemeinschaflliche Herr dich 
FlflcMing anfauche, nnd nns dafür strafe, dafs wir dich avf» 
genommen haben. Bedenke, dafs dn ein Bngel des Lichta 
bist , auch wenn du Schwarz trägst ; dafin dn die Bestimmungr 

'hast, zur Seile des wahrhaftigen Lichtes zu stehen; dafs 
Gott über dich, so zu sagen, eine eigene Rechnung führt; 
<lafs du jegliche Art von Tugend gelobt hast. 

202. Gerade dn, mein Hochwürdigster, bist ein Schuld- . 
«er. Schiebe also nicht die verlangte Zahlung anf. Du hast 
gelobt: so leiste. Du hast gesprochen: so handle. Dn hast 
versprochen: so erfüir es. Versuch' es nicht, Gott zu be- 
fügen, dem man nicht verborgen bleiben kann. Dir ist ein 
Joch auferlegt worden: so sei nicht hartnäckig. Ist es schwer, 
so kann es dich tief verwunden und erdrücken ; ist es leicht, 
also sanft, so wird es deine Unbändigkeit erst an den Tag 
-bringen. Du wirst also den Stachel und anderes Ungema«^ 
nöthig haben. Du wurdest in der Stunde der Tonsur zun 
HAter eines gesegneten Weinstocks bestellt: so bleibe also, 
hüte den Weinberg, und erwarte den Arbeitslohn, der dir 
gebührt. Insbesondere bist du selber in der Weihe zum 
Weinstock geworden, welchen die Hand des Höchsten pflanzte» 
und seine Schöfsiinge und sein Schatten werden von dem 
Psalmisten mit Ehre erwähnt. Bleibe also, wie der Pflanzer 
«6 wül; wachse, trage Fruchte, und fürchte dich vor dem 
Feuer, in welches nach dem Evangelium die verworfenen 
Ranken der himmlischen Pflanzung geworfen werden. Du 
bist von einem grofsen Hausherrn in den Lohn genommen: 
so bleibe unablässig bei der Arbeit. Du darfst nicht lange 
speisen, damit du nicht deine Dienstzeit versäumest. Du sollst 

. nicht äbermftfsig und bis zur Beschwerung frühstflcken, um 
nicht durch die UeberfÜUhwg unfähig für die Arbeit zu wer- 
den. Audi nicht ruhen darfst du die ganze Nacht wegen 
des mitternächtlichen Feindes von uns Allen, der auch bei 
Nacht keinen Waffenstillstand gönnt. Denn er ist nicht blos 
an Pfeilen reich, die am Tage fliegen, sondern auch an al- 
lerlei Dingen, die ihren Weg im Dunliel haben, fir sinnt 
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immer auf Böse$i :so sollsit aupb du immer nücbKm 

203. Ich weifs wol, dafg du iduFch 4»» 9 was d« 4a 
mir m borm tofewmmsti §ekmere$ Uiir<8oht «1 #rfflilircift.iiiai»f^ 

ick dich besoUrnfreii iroll«^ Dv Miegi lUch Dir mim 
Mmr, vmd müssest mm yon Andern lidren , wm du z» 

ihun habest. Ich aber werde nimmermehr schweigen, und* 
isolltest du vor Wuth platzen. Und das geschieht nicht SQ 
sehr deinetwegen , du Einziger, Höchster; ode^.uw der 
Andern willen, welche dir gkiipb MPd und v^n mir nicht 
fmylerbt werd«» m^Ußa; swidern iKefHü 4er »bfjfen Bruder» 
imdche du s« Wnlergeheii ßm^sty wd fo dfis Kejdi Qemyi 
in Verwiireng I>ring8l. 

204. Indessen will ich zur ergötzlichen Belehrung noch 
eine kleine Geschichte beifiigen , um alsdann meinen Vortrag 
;6u schlicfsen. Die Scylhon ^) zogen einmal gegen die Grie- 
•cben ^ Felde, und führten einen Krieg, welcher den An- 
ikm ßßkr iie^ahvi^rlich fiel. J)or |>eftcWd<gip TM si^abjt «ii^k 
te seiner Noth .nach einer Riusl um, .ivg^eiak in 4er Al^^icUi» 
w Hüfßvölker an skk sWhen cn litoien. Sie .«diUefm 
also für eine beiderseits festgesetzte Zahl von Tagen einen 
WafTenstillstand unter einander. Jetzt waren die Griechen, 
lediglich im Vertrauen auf die Eidschwürc, völlig aufser 
Sergen« b^dteiU^n wnd^r em Y(gyr)iut« V n<H4& iUif^en ßiß 



1) Polyän (Kriegslisten 7, 44) nennt Thracier statt Scythen , und \&ts\ 
4\e Geschichte am Helikon sich ereignen. Seine Worte sind: „die Thra- 
ciQr lieferten nm Kopaissee den Böotiern ein TrefTen, wurden geschlagen, 
üüchteten auf den Helicon, und schlössen mit den Böotiern für einige 
Tage einen Vertrag, wo sie sich berathen und südami abziehen wollten. 
Die Büotier, voll Vertrauen auf den Sieg, verliefsen sich auf den Vertrag, 
«ad opfeften, indem sie ein Siegesfetl -Merten, der Pallas Itonta. Da 
Men die Thrteier thtr die Andern wChMd dea Ophn wuA der PaaU 
üeUtoit^ «rie jAa mBkmnmut wm» Iwi JImH her, hidie« Welt iM« 
md mßdm «ine «jMiclie ZaU an jCafinge^mu Ah .ihn^ d|i BAaite 
jrorwaiffm« dafli aie veiirafswidrig gehandelt jiatwarijimi iip Tlmier^ 
iie hilten den Yertrai; keineaw«^ ge|»rocli^.; iie Mllen ein« beatimaiij^ 
ZaU Yon Tagen fülr den Waffenstilliland aoigemachl, Ar die Rieht» 
aber Mnen ▼erlmg feeeUMiMi." 

2) nfotfrqoi^Hei'o» «dft >dar Wieiiar Vf. 
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wach, wie es der Felddicnst erfordert. Aber die Scythen? 
Diese bekommen Lust, einen Betrug auszuführen. Mitten in 
4&t Nachi fallen sie plötzlich, ohne das gewöhnliche Ge- 
•flrimi m erhehen, äher'dig» Gmohen her, welche unbewaiojit 
«ddifen, mul Iimm tiae slemHoh^ IM imellmn «Mer. 
Jb derTfcal wim iie Qimim in fim» Vfirtram auf diui 
Mofeen Eid verloren gewesen, hMm mdbtMuUi gefafB^, 
!0m der Todesgefahr entgegen zu treten. Alsobald springen 
sie vom Lager auf, ^) legen ihre WafTenrüstung an, und 
entrinnen so, freilich mit genauer Noth, dem Untergang. 
Als es Tag wurde, und man die Scythen von ihrer Wort- 
brflchigkeit fiberführen wollte, schfitzten sie zn ihrer Yer- 
theidigung vor, sie hätten, als sie den Waffenstillstand ab- 
schlössen , blos vom Tage , nicht auch von der Nacht ge- 
sprochen; wenn sie also ihren Ueberfall ausgeführt hätten, 
so könne man sie nicht -nui Eccbt einer Vertragsverletzung 
anklagen. 

205. Behalte diese Worte, mein Hoher, und präge dir 
die heidnische Geschichte recht emsilich ein, um daraus die 
nfitzliche Lehre zu ziehen, dafs auf dieselbe Weise sowol 
du, als deine andern Brüder, von tfickischen Feinden rings 

umgeben bist, welche zwar am Tage, wenn ihr nüchtern 
seyt, und im Sichtbaren nicht nach euch schiefsen, indem 
sie so zu sagen den Vertrag vorschützen, wol aber auf an« 
dere Weise, unsichtbar und wie in der Nacht, euch über- 
fallen und lödtlich verwunden können. Ihr sollet also be- 
ständig wach bleiben, und euch besonders vor dem Seelen- 
verderber fürchten, da man nicht weifs, um welche Stunde 
derselbe seinen Angriff zu unternehmen gedenkt. Und das 
werdet ihr thun, wenn ihr für euch bleibet und ausharret, 
und so weder an der Wohnung der Einsamkeit, noch an 
dem Nahmen des Einsiedlers selbst zu Lügnern werdet. Seyt 
ihr dagegen in einer andern Gemfithsverfassung, von wel- 
cher Art eure jetzige ist, so wird man nichts vom Wachen 
an euch wahrzunehmen vermögen. Wenn ihr 'also den gan- 
zen Tag und die ganze Nacht hindurch schlafet, so werden 
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'die argen Bogenschützen , welche reich am Bösen und gegen 
'eoeh mit Pfeilen md scliliMimen Künsten wol vendMu bM, 
*bei ihrem AnfUi iwar den' Köcher nicht aller seiner Ge- 
schosse auf einmal entbldfsen , gleichwol aber nicht nach- 
lassen, bis sie euch auf den Tod verwandet haben. IHesea 
jedoch möge nimmermehr geschehen, Göll, unser Heiland, 
Retter der Seelen , Freund der Menschen, Urheber aller Bes- 
serung, der du gelobt seiest von nun an bis in ßwigkeit! 
Amen. 




MciMkl bfl Ann Vnftt In Beilin. 
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